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V 0 r v e d e 

des  Ueber  setzers. 


zu  liefern  die  Ehre  habe , handelt,  wie 

der  Titel  lehrt,  über  das  Mechanische 
* • 

der  Geburt;  oder  mit  andern  Worten, 


und  besonders  der  Kopf  ( auf  welchen 
bey  der  Entbindung  die  meiste  Rücksicht 
genommen  werden  mufs ) in,  durch  und 
aus  dem  mütterlichen  Becken  zieht, 

v 

wenn  die  Geburt  durch  die  Kräfte  der 
Natur  allein  verrichtet  wird  , und  wie 
der  Geburtshelfer  sich  zu  benehmen  habe , 


y>  Abhandlung , von  welcher  ich  den 
deutschen  Geburtshelfern  eine  Ueber Setzung 


von  der  Art  und  Ifre^e,  ivie  die  Frucht 


II 


wenn  er  dieses  Geschäft  nach  den  Re- 
geln der  Kunst  verrichten  mujs. 

Nach  dieser  Erklärung  verstehe  es 
sich  von  selbst  , dafs  man  in  diesem 
Werke  vergebens  suchen  wird , eine  Be- 
schreibung von  der  Eröffnung  des  Mut- 
termundes, oder  eine  Beschreibung  von 
den  Wirkungen  der  Gebärmutter , oder  von 
den  andern  T heilen,  welche  bey  dem 
Ab  treiben  der  Frucht  mitwirken } mit  ei- 
tlem Worte:  man  wird  hier  vergebens 
suchen , das  Mechanische  der  Wehen , 
welches  sonst  einen  vorzüglichen  Gegen- 
stand in  den  Lehrbüchern  der  Geburts- 
hülfe ausmacht. 

So  nützlich  es  auch  ist,  diese  Dinge 
zu  kennen , und  so  nothwendig  jedem  Ge- 
burtshelfer eine  genaue  Kenntnifs  von 
der  Wirkung  und  Verrichtung  der  Natur 
Während  des  ganzen  Verlaufes  der  Schwan- 
gerschaft und  der  Mittel , welcher  sich  die- 
selbe bedient , um  die  Frucht  aus  dem 
Schoofse  der  Mutter  zu  treiben  , auch 
seyn  mögen,  und  wirklich  sind;  so  ist 
doch  auf  der  f indem  Seite  die  Kenntnifs 
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von  der  Art  und  Ureise,  Wie  das  Kind 
den  ihm  angewiesenen  Weg  bey  denl 
Durchziehen  durch  das  Becken  zurück - 

V 

legt , die  vorzüglichste,  die  unentbelir- 
lichste. 


Dem  praktischen  Geburtshelfer  wenig- 
stens ist,  wie  Jeder  leicht  einsieht,  am 
meisten  um  letztere  zu  thun ; denn  was 
würden  ihm  alle  Kenntnisse  der  Hiilfs- 
mittel,  welcher  sich  die  Katar  bedient, 
bey  dem  Ab  treiben  der  Frucht  helfen, 
wenn  er  nicht  zugleich  einen  deutlichen 
Begriff  von  der  Art  hatte , wie  die  Frucht 
in-,  durch  und  aus  dem  Becken  zieht, 
da  er  erstere  nachzuahmen  nie  im  Stande 
ist,  da  er  im  Gegentheil  oft  genöthigt  ist, 
das  Kind  aus  dem  Becken  und  dem 

Sohoofse  der  Mutter  zu  leiten. 

% \ 

Der  Geburtshelfer  kann  aber  kein  bes- 
seres Muster,  nach  welchem  er  seine  Ver- 
richtung einrichten  könnte,  wühlen,  als 
die  Natur  selbst , da  sie  so  wie  alle 
ihre  Verrichtungen , auch  das  Mechartische 


\ 


der  Gehurt  auf  die  vor  theilUaftes  te, 
auf  die  möglichst  beste  Weise 
Vollendet. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  hinlänglich,  wie 
noth  wendig  ihm  die  genaueste  Bekannt- 
schaft mit  den  Gesetzen , nach  welchen 
die  Natur  die  Entbindung  der  Fiucht  ver-, 
lichtet  sey , denn  so  lange  der  Geburtshel- 
fer keine  sichere  und  bestimmte  Richt- 
schnur hat,  nach  welcher  er  seine  Hand- 
lungen einrichten  mufs , so  lange  werden 
auch  alle  Verrichtungen  der  Kunst 
schwankend , und  im  Finstern  tappend 
bleiben. 

Der  grofse  B audelocque  war  es, 
der  zuerst  diese  deutlich  an  gab,  und  die 
Geburtshülfe  von  ihren  Dunkelheiten  be- 
freyete:  er  vertheilte  das  Mechanische  der 

• I 

Geburt  (in  dem  oben  angegebenen.  Sinne ) 
in  Zeiträume , er  bestimmte  aufs  deutlich- 
ste die  Stellungen,  die  der  Kopf  des  Kin- 
des in  jedem  dieser  Zeiträume  in  dem 
Becken  hat , und  wie  es  durch  dasselbe 
zieht  , und  gab  überdies  die  einfach - 
sleii^  und  geschicktesten  Vorschriften  an, 


I 


I 


, y 

I vl  * , 

die  Natur  nöthigen  Falles  ji  ach  zu  ahmen,  ' 
oder  wie  man  am  vor  theilhaf testen  das 
Mechanische  der  Entbindung  durch  die 
Kunst  verrichten  müsse. 

Aus  den  von  B au  delo  cqu,e  beobacht 
teten  Gesetzen  der  j\'atur  zog  unser  scharf- 
sinnige Verfasser  einen  allgemeinen  Grund» 
Satz , nämlich  dafs : uin  allen  G ebur- 
ten  und  in  jedem  Zeiträume  der- 
selben die  kleinsten  Durchmesser  des  Ko- 
0)pfes  der  Frucht  in  die  vortheilhaf testen 
, Durchmesser  des  mütterlichen  Beckens 
„ einfallen  müssen."  Die  Naturgesetze 
selbst,  suchte  er  zu  erklären,  zu  erläu- 
tern und  zu  beweisen.  Er  zeigte  nämlich 
an,  dafs  die  Natur  so  und  nicht  ar/ders 
den  Kopf  des  Kindes  auf  die  vor  theilhaf  - 
teste  Art  aus  dem  Becken  treiben  könne , 
Er  bewies,  dafs  die  Natur  beständig,  wie- 
wohl  auf  verschiedene  Arten,  dem  oben 

*r  I * 

genannten  allgemeinen  Grundsätze  zufolge 
verfahre , und  dafs  alle  Verrichtungen  der 
Kunst  nichts  anders  seyn  dürfen , als  Nach- 
ahmungen der  bey  einer  natürlichen  Ge- 
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hurt  festgesetzten  Naturgesetze ; oder  mit 
andern  Worten , dafs  alle  Pflichten  des 
Geburtshelfers  hey  dem  Verrichten  einer 
Geburt  durch  die  Kunst  sich  zurückführen 
lassen  auf  diese  allgemeine  Vorschrift : 
“beständig  die  kleinsten  Durchmesser  des 
„ Kopfes  in.  die  vortheilhaf testen  Dur chmes- 

i 

»ser  des  Beckens  zu  leiten 

Hierdurch  führte  unser  Verfasser  die 
ganzejG  ebur  ts  hülfe  auf  einen  allge- 
meinen Grundsatz  zurück;  alle  Grundsätze 
derselben  aber  brachte  er  zu  einer  mathe - 

• - t 

malischen  Gewifsheit,  und  erhob  folglich  un- 
sere Kunst  zu  einer  Wissenschaft. 

Wie  grofs  der  Vortheil  sey , den  die 
Kunst  hieraus  ziehe  , und  wie  sehr  Herr 
van  Solingen  sich  durch  dieses  vortref- 
liclie  Werk  um  die  Geburtshülfe  verdient 
gemacht  habe , wird  jeder  bey  dem  Lesen 
desselben  selbst  einsehen. 

Dieses  Werk  nun , das  hier  in  Holland 
mit  verdientem  Beifalle  aufgenommen  wur- 
de > wagte  ich , in  meine  Muttersprache 
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vir 
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über zutra gen  , um  es  auch  dem  deutschen 
Publikum  bekannt  zu  machen.  Meine  Ab  - 
sicht  bey  dieser  Unternehmung  war , mei- 
nen Landsleuten  einen  Dienst  hierdurch 
zu  erweisen  denn.,  so  viel  ich  weifs , ist 
auch  in  Deutschland  die  Geburtshülfe  auf 
die  vom  Verfasser  gewählte  beweisende 
Lehrmethode  noch  nie  vnrgetragen,  und 
ich  hoffe  wirklich  meinen  Endzweck  zu 
erreichen , wenn  nur  meine  Arbeit  nach 
Wunsch  ausfällt. 

In  Rücksicht  meiner  geringen  Anmer- 
kungen mufs  ich  erinnern , dafs  ich  bey 
dem  Durchlesen  dieser  lehrreichen  Abhand- 
lung einige  Sätze  nicht  völlig  so  wie  der 
Verfasser  an  gab,  annehmen  zu  dürfen 
glaubte.  Ich  nahm  mir  daher  vor,  einige 
Anmerkungen  der  Uebersetzung  beizufü- 
gen• Dieses  aber  vorher  dem  würdigen 
Verfasser  mitzutheilen , hielt  ich  - für  die 
erste  Pßicht. 

I «fc  » 

Herr  van  Solinge/i  war  auch  so 
gütig,  einige  meiner  Bedenkungen  anzu - 


hören  und  gab  sich  auch  die  Mühe , sei • 

% * v ' i • 

hige  zu  widerlegen , 

Besonders  betraf  unser  Briefwechsel 
den ' $.  64.  2.  $.  219.  2.  7«  Rücksicht 

des  erstgenannten  §.  glaubte  ich  bemerken 
zu  müssen-,  dcifs  wirklich  nach  Baude - 
locque  und  auch  meiner  Erfahrung  zu- 
folge der  Scheitel  sich  in  dem  ersten  Zeitr 
raume  der  Arbeit  zur  Geburt  stelle.  Ich 
nahm  mir  die  Freiheit  in  dem  folgenden 
Briefe  dem  Verfasser  zu  erkennen  zu  geben , 
wie  sich  nach  meiner  Meinung  die  beiden 
Sätze : 1)  c'dafs  der  Scheitel  sich  in  der 

Th.Qt  zur  Geburt  anbiete",  und  dafs  2) 
dem  ungeachtet  der  all  g em  ei  n e G r u n d- 
satz:  11  dafs  in  dem  ganzen  Verlaufe  der 
Arbeit  die  kleinsten  Durchmesser  an  die 
vor theilhaf testen  des  Beckens  sich  anbie- 
ten", vereinigen  lassen. 

Ich  U' eiche  folglich  nur  allein  in  dem 
Wie  von  dem  Verfasser  ab,  da  seiner  Mei- 
nung nach  ein  schräg  senkrechter  Durch- 
messer in  eine  Diagonal  der  obern  Oeff- 
nung  einfalle , da  ich  hingegen  erfuhren 


IX 


zu  haben  glaube,,  dafs  ein  anderer  Durch- 
messer, den  ich  in  der  Anmerkung  zu 
$.  64.  angab,  sich  anbiete . 

I f 

Die  Beweise  des  : Verfassers  für  seine 
Angabe  waren  ungefähr  dieselben , welche 
er  in  dem  Werke  selbst  von  §.  73  — 8^. 
anführte . • 

Es  timt  mir  leid,  dafs  ich  diesen ' für 
mich  so  lehrreichen  Briefwechsel  habe  un- 
terbrechen müssen  , durch  welchen  der 
würdige  Herr  Verfasser  mich  gpwifs  in 
der  Folge  überzeugt  haben  würde.  Da 
aber  die  Uebersetzung  im  Mefskatalog  von 
Ostern  als  bereits  fertig  angekündigt  wur- 
de, so  glaubte  ich,  mit  der  Herausgabe  der- 
selben nicht  länger  zögern  zu  dürfen. 

Das  Resultat  unsers  Briefwechsels  über 
21^.  2.  ist  die  Anmerkung  zu  diesem 

$.  selbst. 

' ■ 

Die  übrigen  Anmerkungen  sind  zu  ge- 
ringfügig , um  von  ihnen  hier  besonders 
zu  sprechen.. 
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Schliefslich  mufs  ich  noch  um  gütige 
Nachsicht  bitten , ivenn  einige  Bel gicismen 

( woran  ich  beinahe  nicht  zweifele) , oder 

• , , \ 

andere  Fehler  in.  die  Uebersetzung  sich 
ein  geschlichen  haben  sollten , da  er  stere 
von  einem  einige  Jahre  hier  im  Lande 

t 

lebenden  Deutschen  sich  fast  nicht  ver- 
meiden lassen , wegen  der  grofsen  Aehti- 
Uchkeit  beider  Sprachen;  und  eben  so 
unausbleiblich , fürchte  ich , werden  letz- 
tere seyn , wegen  meiner  Entfernung  von 
dem  Druckorte. 

i 

Leiden , den  ersten  August  1800. 


V o r rede 


des 


Verfassers, 


Ich  biete  den  Geburtshelfern  ein»  Abhand- 
lung an,  welche  die  Frucht  einer  viel- 
jährigen  Ueberlegung  ist. 

Sobald  als  ich  mich  mit  dem  ' theoreti- 
schen Theile  der  Geburtshülfe  zu  beschäf- 
tigen anfing , verwunderte  ich  mich , eine 
so  grofse  Menge  anbefohlener  Operatio- 
nen in  der  Ausübung  einer  Kunst  zu  find  7, 
die,  wie  ich  mir  vorstellte , mehr  als  ir- 
gend eine  andere , die  N achahmerinn  der 
einfachen  Natur  seyn  müfste. 

\ 
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Zugleich  von  dem  Nutzen" dieser  Ope- 
rationen, welche  nichts  anders  waren  oder 
seyn  konnten,  als  Nachahmungen  der  me- 
chanischen Weise,  auf  welche  die  Frucht 
von  der  Natur  selbst  ausgetrieben  wird, 
überzeugt , glaubte  ich , dafs  sie  mehr 
oder  weniger  fcifsbar  wäre,  um  auf  all- 

i • «•*  . • 

gemeine  Grundsätze  zurück  geführt  zu 
werden. 

In  dieser  Ueherzeugung  wurde  ich 
mehr  und  mehr  befestigt , nach  Verhält- 
nifs,  dafs  ich  meine  Betrachtungen  weiter 
fortsetzte ; so  dafs  es  mir  geglückt  ist , 
nachdem  ich  selbst  die  Kunst  vierzehn 

Jahre  ausgeübt  habe,  einen  all  gern  ei- 

* 

neu  Grundsatz  zu  entdecken , welcher 
ein  allezeit  stattfindendes  Naturgesetz 
ausdrückt , welchem  die  Natur , so  lange 
sie  regelmäfsig  wirkt , stets  gehorsame, 
und  welches  von  der  Kunst  auch  immer- 

4 

während  und  in  allen  Fällen  nachgeahmt 
werden  sollte , wenn  sie  in  Wirkung  ge- 
bracht wird. 


xin 


Wieviel  Einfachheit  ein  solbh  alige.- 
meiner  Grundsatz  über  die  Theorie  von 
der  Wirkung  der  Natur  und  der  Kunst 
• nothwendig  verbreiten  müsse , und  wie 
grofs  der  Nutzen  sey , den  mau  von  dem 
Zurückführen  des  Mechanischen  der  Ent- 
bindungskunst  auf  einen  alJ^em  einen 
Grundsatz  erwarten  könne!'  könne/,  diejeni- 
gen Geburtshelfer  allein  beurtheileu , wei  he 
das  Werk-,  das  ich  anbiete , an  eine  ivclvuu- 
gestellte  Erfahrung  werden  g prüft  li 

Eine  der  nützlichsten  Folgen , welche 
die.  Entdeckung  dieses  Grundsatzes  uns 
sogleich  anbietet , ist,  daß  sie  uns  Anlei- 
tung giebt , eine  beweisende  Lehrmethode 
in  dem  Unterrichte  der  Geburtshülfe  ein- 
zuführen ; eine  Lehrmethode,  welche  bis 
jetzt  noch  von  keinem  Schriftsteller  ge- 
braucht ist  , und  wodurch  die  Grundsätze 
der  Kunst  zu  nichts  Geringem  als  zur  ma- 
thematischen Gewißheit  gebracht  werden • 
Nachdem  der  vortreßiehe  Bau  de  loc- 
oue  die  l\ebel  der  Irrtliümer  aufgeklärt , 

b 
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und  das  helle  Licht  der  Wahrheit  in  sei- 
nem vollen  Glanze  über  das  System  der 
Entbindungskunst , welches  er  auf  uner- 
schütterliche Grundpfeiler  der  Beobach- 
tung und  Erfahrung  aufgezogen  hat , ver- 
breitet  hatte , sind  alle  Geburtshelfer 
nach  ihm  in  die  Fujsstapfen  dieses  gros- 

i 

sen  Reformators  eben  so  getreten , als  un- 
sere Vorgänger  in  die  eines  Maurice  au, 
van  D ev  ent  er 's , Smellie  s , Lev  r e t s 
ur/d  anderer  berühmten  Männer. 

Man  prüfte  die  Lehrmethode  des 
Baudelocque  nämlich  an  die  Erfah- 
rung, und  man  fand,  dafs  dieser  grofse 
Mann  überall  die  Natur  selbst  zur  Richt- 
schnur nahm . Hiervon  war  eine  noth- 
wendige  Folge,  dafs  alle  von  ihm  an- 
empfohlene  Operationen  stets  mit  einem 
gesegneten  Ausschlag  bekrönt  wurden , so 
oft  sie  geschickte  Männer  verrichtet  haben. 

Es  begreift  indessen  ein  Jeder , wie 
grofs  der  Unterschied  sey,  wenn  man 
lumtmüfeige  Operationen , obgleich  auf 
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die  Natur  selbst  gegründet  und  durch 
Beobachtung  und  Erfahrung  befestigt, 
allein  auf  Autorität  Anderer  den  Lehr - 
linken  anbietet , oder  wenn  man  sie  von 
der  Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  die- 
ser Operationen  durch  ihre  eigene  und 
eine  philosophische  Ueberzeugung  versi- 
chert. Diese  Erwägung  wird  zugleich 
Jedem , welcher  den  Vorzug  einer  ver- 
nünftigen Ueberzeugung  vor  solchen  Kennt- 
nissen , die  man  allein  auf  das  Ansehen 
Anderer  annimmt,  erkennt , zur  hinreichen- 
den Bürgschaft  für  die  Aothwendigkeit 
dienen,  eine  beweisende  Lehrmethode  in  den 
Unterricht  der  Geburtshülfe  einzuführen. 

Dennoch  aber  kamen  mir  das  Einfüh- 
ren als  auch  die  Entdeckung  dieses  allge- 
meinen Grundsatzes  zu  wichtig  vor,  um 
flicht  ( aus  Mistrauen  gegen  mich  selbst) 
von  der  öffentlichen  Bekanntmachung  der- 
selben sogleich  zurückgehalten  zu  werden. 

Um  hierin  abzuhelfen  , glaubte  ich 
nichts  Besseres  thun  zu  können , als  die 
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Peurtheilugg  fähiger  Kunstlichter  einzu • 
ziehen  und  in  dieser  Absicht  schickte  ich 
meine  Abhandlung  an  die  Gesellschaft  der 
Wundarzney  - und  Entbindungskunst  zu 
Amsterdam-,  mit  dem  für  mich  verehrenden 

i . t • 

Erfolge , da  fs  die  Gesellschaft  über  meine 
Abhandlung  diejenige  approbirende  Aus- 
sprache that , welche  in  ihrem  heraus  ge- 
gebenem Program  von  dem  Jahr  I79y  zu 
finden  ist. 

Durch  diese  Approbation  ermuntert , 
gebe  ich  diese:  Abhandlung,  worin  das  Me- 
chanische der  Geburt  auf  einen  allgemei- 
nen Grundsatz  zurückgeführt , und  alle 
Grundsätze  de f Kunst  zu  einer  mathema- 
tischen Gewifsheit  gebracht  sind , endlich 
ins  Licht , in  der  schmeichelhaften  Hoff- 
nung, dafs  meine  Arbeit  von  Kennern  für 
das  Publikum  nützlich  und  für  den  ge- 
burtshülflichen  Unterricht  beförderlich  mö- 
ge gefunden  werden ! 
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Ueber  das  Einfuhren s der  beweisen- 
den Lehrmethode  in  die  Geburts - 
li  ü 1/e. 


§.  I. 


Aufgeklärtes  Jahrhundert. 

Tv  ist  eine  wichtige  Frage  für  den  phi- 
losophischen Forscher,  worin  eigentlich 
die  Aufklärung  bestehe,  die  wie  allge- 
mein anerkannt  wird,  in  diesem  Jahrhun- 
dert durch  Künste  und  Wissenschaften 
verbreitet  wurde? 


Wahrnehmung  und  Erfahrung. 

Obgleich  nicht  Y'cwnehmens  diese 
Frage  in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  be- 
antworten, so  zweifele  ich  dennoch  nicht, 
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dafs  jeder  gerne  gestehen  wird,  dafs  wenn 
sich  jetzt  durch  manche  Künste  und  Wis- 
senschaften mehr  Licht,  als  in  voriaen 
Zeiten  verbreitet  habe,  die  Fortschritte 
vorzüglich  diesem  zuzuschreiben  sey , dafs 
Wahrnehmung  und  Erfahrung  die  Rüstung 
der  Kunst  - ausübenden  Denkkraft  jetzt 
gänzlich  ' leite ; da  man  sich  vor  diesem 
mehr  an  ausgesonnenen  Systemen  hielt, 
die  obschon  bisweilen  sehr  scharfsinnig, 
doch  auf  keinen  andern  Gründen , als  auf 
den  des  Witzes  und  unerwiesgner  Hypo- 
thesen beruheten. 

1 ' ' $ I 

§•  3- 

Wahre  Grundsätze. 

Dann  erst  kann  man  regelmässig  zu^ 
Werke  gehen,  'um  für  eine  Kunst , die 
man  theoretisch  untersucht  'und  zugleich 
ausübt,  ein  System  von  wahren  und  ge- 
läuterten Grundsätzen  zu  formiren, 
wenn  man  vorher  die  JSlcitur  selbst  zu 
Rathe  zieht,  wenn  man  die  Erscheinungen, 
die  die  Natur  hervorbringt,  genau  betrach- 
tet, und  vorzüglich,  wenn  nian  mit  Auf- 
merksamkeit die  Gesetze,  nach  welchen 
sie  ihre  Verrichtungen  ausübt,  wahrnimmt. 
Im  Falle  nun  eine  wiederholte  Erfahrung 
diese  Wahrnehmungen  beständig  befestigt; 
dann , aber  auch  dann  erst  kann  man  si- 
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eher  Anspruch  machen  auf  das  Formiren 
oder  Entwerfen  von  Grundsätzen,  die,  da- 
sie  aus  den  Erscheinungen  der  Natur 
selbst  abgeleitet  und  daher  geschaffen 
aus  dem  Gesetzbuche  derselben  bewie- 
sen werden  zu  können,  wahr  seyn  und 
als  solche  von  der  gesunden  Vernunft 

werden  anerkannt  werden!  / 

• » 

. - . ' : i §.  4.  ‘ 

Grundsätze  der  Geburtslitilfe. 

So  wie  diese  Wahrheit  bevnahe  auf 
alle  Verstandes  - Fortschritte  in  den  Wis- 
senschaften anwendbar  ist;  so  kann  jetzt, 
in  Rücksicht  der  Entbindungskunst  auf 
eine  entscheidende  Art  versichert  werden, 
“tlafs  man  nicht  eher  glücklich  war  in 
dem  Darstellen  wahrer  und  geläuterter 
Grundsätze  dieser  wichtigen  und  für 
die  ganze  Menschheit  so  nothwendigen 
Kunst,  als  nachdem  man  die  Gesetze, 
nach  welchen  die  Natur  selbst  das  Me- 
chanische der  Geburt  vollendet,  durch 
Wahrnehmungen  gefunden  und  durch  Er- 
fahrung bestätigt  hatte!” 

§•  5- 

Dev  Gegenstand  dieser  Abhandlung, 

Weil  nun  das  Mechanische  der  Ge- 
burt der  Gegenstand  dieser  Abhand- 

A 2 
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lang  ist,  so  müssen  wir  bey  dessen  Be- 
stimmung eipen  Augenblick  stille  ste- 
hen, ehe  wir  weiter  fortfahren. 

' , ' \ s 

. ' §•  «• 

i v : 

Bestimmung  des.  Mechanischen  der  Geburt. 

i ' * » » ' 

Das.  Mechanische  der  Geburt  hat 
eine  allgemeine  oder  eine  mehr  be- 
sondere Bedeutung. 

Io  dem  allgemeinen  Sinne  ver- 
stehet man  hierunter  die  ganze  Wirkung 
der  Natur  bey  dem  Austreiben  der 

menschlichen  Frucht.  Gm  diese  Voll- 
kommen zu  verstehen,  mufs  man  kennen: 

a)  Die  Kräfte  durch  welche  die  Na- 
tur das  Austreiben  vollbringt;  und 

b)  Die  Wirkung  dieser  Kräfte,  d.  i. 
die  Austreibung  selbst. 

Und  in  der  That  sind  die  Kräfte, 
durch  welche  die  Frucht  ausgetrieben 
wird,  gröfstentheils  mechanisch;  denn 
wenn  die  gespannten  Fasern  der  Gebärmut- 
ier, die  des  Zwergfelles , und  die  Bauch- 
muskeln ihre  Elastizität  ausüben  und  sich 
zusaintnenziehen,  so  findet  eine  Bewegung 
statt,  die  von  Jedem  für  mechanisch 
gehalten  werden  mufs.  Aber  insofern 
die  Beitbarkeit  und  Empfindlich- 
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keit  thierische  Verrichtungen,  welche 
durch  keine  mechanische  Gesetze  be- 
stimmt werden  können,  erregen;  r.o  kann 
der  Begriff  von  dem  Mechanischen  der 
Geburt  in  einem  mehr  bestimmten  Sinne 
auf  die  Wirkung  dieser  Kräfte  allein  an- 
gewendet werden. 

Wir  verstehen  daher  unter  dem  Me- 
chanischen der  Geburt  in  dem  mög- 
lich t bestimmten  Sinne:  die  bestehenden 

t * 

Naturgesetze , welcher  zufolge  die  t rucke 
in  einem  bestimmten  Laufe  durch  den 
knöchernen  Kanal  des  Beckens  ausgetrie- 
ben  wird. 

Wenn  wir  daher  von  dem  Mechani- 
schen der  Geburt  reden,  so  nehmen 
wir  es  in  dem  bestimmten  Sinne, 
des  Durchganges  nämlich  der  Frucht 
durch  das  Becken,  und  abstrahiren 
gänzlich  von  der  sonst  so  wichtigen  Be- 
trachtung der  Lehre  der  Wehen;  d.  i. 
mit  andern  Worten:  wir  abstrahiren  von 

% 

dem  Mechanischen  der  Arbeit;  von 
den  austreibenden  Zusammenziehungen  der 
Muskelfasern  der  Gebärmutter;  von  dem 
Verdünnen  des  Gebärmutter  Mundes;  von 
der  Mitwirkung  der  Bauchmuskeln  und 
des  Zwergfelles ; von  den  regelmässigen 
Wirkungen  der  Nerven;  von  der  Er- 
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schlaffung  der  weichen  Theile,  die  die 
Höhle  des  Beckens  bilden  *)  u.  s.  w. 

rfll  y / 

§•  7- 

i • 

Verbesserung  der  Geburtshülfe. 

Das  Mechanische  der  Geburt  auf 
diese  Art  bestimmt,  wiederholen  wir:  dafs 
man  nicht  früher  geläuterte  Grundsätze 
in  der  Geburtshülfe  bekommen  habe,  als 
nachdem  man  in  unserm  Jahrhundert  be- 
festigte Natur gesetze , nach  welchen  die 
Frucht  in  dem  ihr  vorgeschriebenen  Laufe 
durch  den  knöchernen  Kanal  des  Beckens 
durchgetrieben  wird,  durch  Beobachtun- 
gen gefunden  und  Erfahrungen  bestätigt 
hatte.  Seit  dieser  Zeit  ist  die  ganze  Ge- 
stalt der  Entbindungskiinst  verbes- 
sert! Die  Vortrefflichkeit  dieser  Entdek- 
kung  und  die  so  nützlichen  Folgen  der- 
selben bestehet  darin,  dafs  die  hülfleisten- 
de  Hand  des  Geburtshelfers  (die  nichts 
anders  als  eine  treue  Nachahmerin  der 
Natür  seyn  darf,)  die  nun  die  gefunde- 
nen Gesetze,  nach  welchen  die  Na- 
tur ihre  Verrichtungen  auf  eine  mechani- 

*)  Der  Autor  verstellt  hierunter  sicher  die  Aus- 
dehnung der  Scheide  des  Dammes,  der  untern 
Beckenbänder  etc. 

A.  d.  Ü. 


sehe  Weise  ausübt , kennt,  eine  untrügli- 
che Richtschnur  vor  sich  hat,  nach  wel- 
cher alle  Operationen  der  Geburtshülfe, 
der  Absicht  der  Natur  gemäfs,  eingerich- 
tet werden  müssen;  so  dafs  beyde,  sowohl 
das  Theoretische  als  Praktische  der  Ge- 
burtshilfe ihren  gegenwärtigen  glücklichen 
Zustand,  und  der  Aufklärung  der  sie  sich 


Unter  den  treuesten  Beobachtern  der 
bestimmten  Weise,  nafh  welcher  die  Na- 
tur das  Mechanische  der  Geburt  voll- 
bringt, zeichnete  sich  vor  allen  andern 
der  verdienstliche  Solayres  am  ersten 
aus,  da  er  aber  allzufrühe  seinen  Zeitge- 
nossen entrissen  wurde,  so  würde  die 
Nachkommenschaft  aus  seinen  Arbeiten 
wenig  Nutzen  haben  ziehen  können,  wenn 
nicht  der  grofse  Baudelocque , dessen  be- 
rühmter Schüler,  nachdem  er  die  von 
seinem  vortrefflichen  Vorgänger  und  Leh- 
rer angestellten  Beobachtungen  dufch  ei- 
gene Aufmerksamkeit  und  Erfahrung  nä- 
her bestätigt  gesehen,  und  darauf  weiter 
fortarbeitend,  alle  die  gefundenen  Ge- 
setze , nach  welchen  die  'Natur  die 
• _ 


erfreuen,  den  Beobachtungen 
rängen  schuldig  sind. 


§.  8. 

Solayres  und  Baudelocque. 
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menschliche  Frucht  in  einem  bestimmten 
Laufe  durch  den  knöchernen  Kanal  des 
Leckens  treibt,  in  eine  regelmässige  Ord- 
nung gebracht  und  dadurch  ein  System 
der  theoretischen  und  praktischen  Ge- 
burtshiiJfe  gebauet  hätte,  welches  ausgear- 
beiteter ist  als  je  eines  von  irgend  einem 
Ausüber  oder  Schriftsteller  der  Geburts-' 
hülfe  vorgetragen  wurde. 


Vortrefilichkeit  der  Grundsätze  Baudelocque’s, 

In  der  Bearbeitung  dieses  Systems 
hat  der  vortreffliche  Schriftsteller  sich 
nicht  allein  begnügt  das  Mechanische  der 
Geburt  einfach  und  wahr  vorzustellen  j 
sondern  sich  auch  beschäftigt,  manche 
vortreffliche  Lehrsätze  einiger  seiner  Vor- 
gänger, durch  eigene  Beobachtungen  zu 
prüfen,  um  erstere  dadurch  zu  läutern, 
zu  erklären,  ja  zu  verbessern,  um  die 
K unst  auf  diese  Art  von  so  vielen  fal- 
schen Begriffen,  unter  welchen  Sie  begra- 
ben lag,  zu  reinigen.  So  brach  er  das 
Arsenal  tler  schreckerweckenden  Werk- 
zeuge ab,  und  behielt  nur  diejenigen  bev, 
welche  in  der  That  geschickt  sind,  die 
Natur  in  ihr  eigenes  Gleis  zu  leiten.  Kr 
beförderte  Einfachheit  und  Deutlichkeit 
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auf  eine  herrliche  Art  dadurch,  dafs  er 
die  Geburt  in  ihre  verschiedene  Zeiträu- 
me  vertheilte.  Kr  (ibertraf  alle  seine  Vor- 
gänger endlich  hierin,  welchem  man  doch  * 
den  eigentlichen  Werth  der  gegenwärtigen 
Entbindungskunst  zuschreiben  mufs,  dafs 
er  keine  andere  als  solche  Operationen 
angiebt,  die  nur  Nachahmungen  der  befe- 
stigten Gesetze  der  Natur  sind,  welchen 
zufolge  sie  selbst  in  einem  bestimmten 
Laufe  die  menschliche  Frucht  durch  den 
knöchernen  Kanal  des  Beckens  treibt. 

§.  io. 

Die  gänzlich  auf  Erfahrungen  und  Beobachtungen 

beruhen. 

So  wurden  die  Grundsätze  dieses 
grofsen  Mannes,  der  die  physischen  Gese- 
tze der  Geburtshülfe  insbesondere, 
(so  wie  der  erhabene  Nauton  in  der  Na- 
,tur  im  allgemeinen,)  nicht  erdacht 
und  entworfen;  sondern  in  der  Tliat  auf- 
gespürt und  gefunden,  auf  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  gebauet  und  befestigt; 
wodurch  er  sich  die  ganze  Menschheit  ver- 
pflichtet und  den  Namen  eines  Refor- 
mators verdient,  und  wodurch  er  ein  Ge- 
bäude von  Lehrsätzen  aufgezogen  hat,  des- 
sen Dauer  unvergänglich  bleiben  wird, 
weil  Wahrheit  sein  unerschütterlicher 
Grundpfeiler  ist. 


IO 


§.  ir. 

» i 

- 1 '< 

Die  beweisende  Lehrmethode  in  der  Geburtshülfe. 

Obgleich  nun  Wahrnehmung  unrt  Er- 
fahrung die  geschicktesten  Hiilfsmittel  sind, 
durch  welche  die  physischen  Gesetze  auf- 
gespiirt  und  gefunden  werden;  so  erlaubt 
die  Philosophie  dennoch  keinesweges, 
dafs  man  bev  ihnen  stille  stehe.  Ein 

J 

Strenger  Beweis  von  der  gefundenen  Sache 
befriedigt  den  Geist,  überzeugt  den  Ver- 
stand und  setzt  die  Sache  selbst  ausser  al- 
lem Zweifel.  Es  ist  daher  eine  wichtige 
und  für  den  Vortheil  der  Kunst  noth wen- 
dige Unternehmung,  utn  die  (gefundenen) 
befestigten  Gesetze,  welchen  zufolge  die 
Natur  das  Mechanische  der  Geburt  beför- 

, r - 

dert  , durch  eine  strenge  und  bewei- 
sende Lehrmethode  in  ein  helle- 
res Licht  und  ausser  allem  Zweifel  zu  se- 
tzen. — Es  ist  n’öthig  bey  der  Nothwen- 
digkeit  dieser  Beweise  einige  Augen- 
blicke mit  Aufmerksamkeit  zu  verweilen, 
und  zu  untersuchen:  ob  dieselben  sowohl 
in  der  Theorie  als  in  der  Ausübung  der 
Geburtshülfe  bis  jetzt  ohne  Nachtheil  ge- 
fehlt haben. 


Nützlich:  O für  die,  die  durchaus  keine  Erfahrung 
haben. 

Die  physischen  Gesetze,  nach  welchen 
die  Geburt  geschieht  und  die  von  ihnen 
hergeleiteten  Grundsätze  werden  in  dem 
Lehrgebäude  des  berühmten  Baudelocr/ue , 
als  schon  bewiesen  vorgetragen.  Wahr- 
lich glücklich!  wenn  Grundsatz?  als  er- 
wiesen vorgetragen,  wirklich  wahr  sind; 
besonders  glücklich!  dafs  es  eben  in 
Rücksicht  der  Grundsätze  dieses  jüngsten 
Reformators  der  Fall  ist ; der  Grundsätze, 
welche,  weil  die  Wahrheit  sich  immer  er- 
hält, nie  vergehen  werden.  Doch,  da  es 
uns  nicht  allein  darauf  ankommt,  dafs 
Grundsätze  wahr  seyen,  sondern  auch 
darauf,  dafs  sie  als  solche  von  Jedem 
besonders  anerkannt  werden;  so  sind 
strenge  Beweise  das  geschickteste  Mittel. 
“Grundsätze  die  als  wahre  aber  ohne 
Beweise  vorgetragen,  und  doch  nichts 
destoweniger  wahr  sind,  als  solche 
von  allen  anerkennen  zu  lassen.” 

Es  sind  sicher  sehr  viele,  die  sich 
von  der  Wahrheit  oder  Unwahrheit  der 
Grundsätze  gerne  überzeugen  möchten;  sie 
haben  aber  nicht  die  Gelegenheit,  die  ge- 
fundenen Naturgesetze , aus  welchen  die 
Grundsätze  abgeleitet  sind,  durch  ihre  ei- 
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gene  Erfahrungen  zu  prüfen.  Dieses  ist 
nun  der  Fall  der  Anfänger  und  solcher, 
denen  es  an  gehöriger  Erfahrung  gebricht. 
Wenn  diese  daher  auf  einem  andern  We- 
ge (auf  dem  der  gesunden  Vernunft  näm- 
lich, welche  die  Natur-  und  Grundsätze 
befestigt,)  von  der  Wahrheit  derselben 
nicht  überzeugt  werden;  so  bleibt  ihnen 
nichts  übrig,  als  hlindlings  an  ihnen  zu 
Längen.  Aber  da  hieran  die  gesunde 
Vernunft  durchaus  nicht  Theil  nimmt;  so 
können  sie  nichts  anders  als  vernunftlose 
Ausüber  bleiben.  Ein  sklavisches  behar- 
ren ist  ausserdem  höchst  gefährlich ! die 
Erfahrung  hat  bereits  gelehrt,  welche  Ne- 
bel von  Verwirrungen  das  Stillestehen  bey 
dem  dogmatischen  Vortrage  der  dunkeln, 
umhüllten  und  gröstentheils  gegeneinander 
laufenden  Grundsätze  des  berühmten  Le- 
vret  über  die  ganze  Geburtshülfe  verbrei- 
tet haben;  eine  Verwirrung,  die  um  so 
allgemeiner  war,  je  mehr  der  Ruhm,  den 
dieser  Geburtshelfer  durch  das  Verbessern 
der  Zange  erworben,  als  wohlverdient 
und  rühmlich  beschauet  werden  mufstte. 
Man  sage  nicht,  dafs  das  Stehenbleiben 
bey  den  Grundsätzen  Baudelocque’s  nie 
diese  Gefahr  hervorbringen  kann,  weil  sie- 
wahr  sind!  Aber  so  lange  man  nicht  von 
dieser  Wahrheit  auf  eine  philosophische 
und  verständige  Art  überzeugt  ist;  so  lan- 


13 


ge  wird  das  Anwenden  dieser  Grundsätze 
auf  alle  besondere  vorkommenden  Fälle 
allezeit  schwer  und  unvollständig  bleiben, 
weil  die  Kunst  sich  täglich  in  so  viel  ver- 
schiedenen und  so  sehr  auseinanderlaufen- 
den  Gestalten  zeigt  j wovon  die  folge 
seyn  mufs , dafs  man,  da  man  in  den 
Grundsätzen,  die  man  blindlings  ohne  von 
ihnen  überzeugt  zu  seyn,  annahm,  nicht 
fest  genug  ist,  auf  immer  ein  zweifelnder 
und  daher  ungeschickter  Ausüber  der 
Kunst  bleiben  wird. 

§•  *3- 

Nützlich  2)  zur  Vorkomnuing  verkehrter  Beobach- 
tungen. 

Andere  die  in  dem  Falle  sind,  da  sie 
hinreichende  Erfahrungen  haben,  11m  die 
Wahrheit  der  gefundenen  Naturgesetze  und 
der  daraus  abgeleiteten  Grundsätze  der 
jüngst  verbesserten  Geburtshülfe,  an  ihre 
eigene  Erfahrung  zu  prüfen,  können  einen 
Schritt  weiter  thun;  sie  können  wenigstens 
die  Wahrheit  erfahren.  Doch  ihre  Fort- 
schritte sind  (im  allgemeinen)  nicht  grös- 
ser, als  die,  desjenigen  Rechenmeisters, 
der  mechanisch  eine  Summe  zusammenge- 
rechnet, und  durch  die  Probe  (wie  man 
es  zu  nennen  pllegt)  das  Facit  richtig  fin- 
det, ohne  jedoch  von  den  zureichenden 
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Ursachen  seines  Verfahrens  eine  deutliche 
Idee  zu  haben;  ihre  Ueberzengung  gilt  nur 
für  sie  allein,  sie  bleibt  allezeit  empi- 
risch und  folglich  unzulänglich.  Denn 
so  lange  dem  Ausiiber  der  Kunst  kein  an- 
derer Weg  als  die  sinnliche  Ueberzeugung 
offen  ist,  um  von  der  Wahrheit  der  ge- 
fundenen Naturgesetze  überzeugt  zu  wer- 
den, ohne  dafs  sie  durch  die  gesunde  Ver- 
nunft befestiget  und  bewiesen  werden;  so 
lange  ist  es  immer  zu  befürchten,  dafs  man 
falsche  Beobachter  und  Anwender  und  — 
auf  die  Dauer  viele  Dunkelheiten  über  die 
Kunst  verbreitet  sehen  werde.  Ja  man 
hat  selbst  zu  befürchten,  dafs  neue  Beob- 
achter und  neue  Erfahrungsmacher  von 
Zeit  zu  Zeit  aufstehen  werd'en,  die  beson- 
ders \Vtnu  es  auf  den  Ruhm  eines  neu  zu 
erfindenden  Instruments  oder  der  Ver- 
besserung eines  schon  bekannten  zu  thun 
sey,  den  Verstand  von  der  Beobachtung  des 
einfachen  Naturverfahrens  ableiten  werden. 
Der  lnstrumentengeist  hat  doch  immer  die 
Köpfe  der  Geburtshelfer  beseelt,  es  war 
doch  diese  Sucht,  die  in  allen  Jahrhunderten 
über  die  Beobachtung  der  Natur  triuin- 
phirte.  Denn  es  ist  durchgehends  fiir  die 
Vernunft  schmeichelnder,  die  immer  gern 
neue  Dinge  aufsucht,  durch  neue' oder  ver- 
besserte Instrumente  zu  glänzen  , als  über 
trockne  Grundsätze  bestimmt  und  abstrakt 
i ' 
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zu  denken.  Hievon,  dafs  die  ahslrakten 
Lehrstücke  des  unsterblichen  S/Tiellie  über 
das  Mechanische  der  Geburt,  so  lange  un- 
angewandt blieben , und  selbst  die  Aufklä- 
rung der  jetzigen  Verbesserung  nüthig  ge- 
habt halte  um  in  voll'em  Glanze  zu  erschei- 
nen. Es  wird  indessen  immer  sicherer 
seyn,  dafs  man  nicht  eher  etwas  Neues  er- 
finde, als  nachdem  das  schon  Bekannte  ge- 
hörig bewiesen  sev;  noch  sicherer  ist 
es  besonders,  dal's  man  durch  die  Betrach- 
tung der  Natur  selbst  den  Gebrauch  der 
Werkzeuge  auf  der  einen  Seite  nützli- 
cher, aber  auf  der  andern  Seite  weniger 
nothwendig  mache.  Selbst  die  Zange, 
deren  Besitz  viele  in  der  That  als  ein  Ge- 
schenk des  Himmels  erkennen  mögen, 
bleibt  in  den  Händen  derjenigen,  die  (ohne 
durch  geläuterte  Grundsätze  aufgeklärt)  die- 
selbe entweder  unmäfsig  oder  unzeitig,  ja 
oft  mit  einem  andern  Augenmerke,  als  um 
die  Natur  nachzuahmen  brauchen,  gefähr- 
lich. Noch  mehr!  man  mufs  bekennen, 
dafs  der  Ruhm  dieses  Werkzeuges  schon 
von  der  Zeit  dessen  erster  Erfindung  her, 
die  Bearbeitung  strenger  und  abstrakter 
Grundsätze  verlangsamet,  ja  bis  zur  Zeit  der 
Umschaffung  der  Kunst  verschoben  habe. 


iö 


§•  M* 

Kntzlicli  3^  um  durch  die  Eingebung  der  gesunden 
Vernunft  die  Wahrheit  dem  Verstände  faftiieh 
zu  machen.  ' 

Aber  (um  z u unserm  Gegenstände  wie- 
der zurückzukehren)  eingestanden , dafs 
alle  diese  Ungewitter,  die  aus  verkehrten 
Beobachtungen  und  den  daraus  falsch  abge- 
leiteten Grundsätzen  sich  nie  über  das  Ach- 
tungsivürdige  und  Einfache  der  Wahrheit 
der  Geburtshülfe  zusammenziehen  werden} 
eingestanden,  dafs  jeder  Ausüber  der  Kunst 
die  Naturgesetze,  die  der  berühmte  Baitde- 
locque  bestimmt  und  wahr  vorgetragen  hat, 
durch  seine  Erfahrung  geprüft  und  wahr 
befunden  habe,  und  hierdurch  sinnlich 
■überzeugt  wurde;  so  gilt  in  Rücksicht  solch 
einer  sinnlichen  Erfahrung  dennoch 
immer  diese  richtige  Anmerkung:  dafs,  ob- 
schon Beobachtung  und  Erfahrung  die  ge- 
schicktesten Wege  sind,  um  die  Gesetze 
der  Natur  aufzuspüren,  die  Betrüglichkeit 
der.  Sinne  nichts  destoweniger  durchaus 
erfordert,  dafs  die  gesunde  Vernunft  die 
Wahrheit  der  gefundenen  Naturgesetze 
b efestige. 

Wer  nun  aber  gefundene  Naturgesetze 
und  die  Grundsätze  die  aus  denselben  sich 
ergeben,  durch  die  gesunde  Vernunft  befe- 
stigen will,  kann  keinen  sicherem  Weg 
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einschlagen , als  dieselbe  gänzlich  zu  be- 
weisen, d.  i.  sie  durch  allgemeine  Wahr- 
heiten und  solche  Grundsätze,  die  von 

0 's 

Jedem  anerkannt  werden,  in  so  ein  helles 
Licht  zu  setzen,  dafs  sie  Niemand  in  Zwei- 
fel ziehe. 

» 

§.  15- 

Allgemeine  Vortheile  der  beweisenden  Lehrmethude. 

Hat  man  es.  erst  so  weit  gebracht,  die 
mechanischen  Gesetze,  nach  welchen  die 
Natur  die  Geburt  vollbringt,  völlig  bewie- 
sen zu  sehen ; dann,  aber  auch  dann  erst 
werden  die  Vorth  rile  , die  die  Kunst  aus 
ihnen  ziehen  mul's,  unberechenbar  seyn  ! man 
wird  alsdann  bev  der  Ileobachtung  jeder 
Geburt,  die  die  Natur  selbst  verrichtet,  für 
jeden  gegebenen  Zeitpunkt  derselben  und 
filr  jede  gegebene  Stellung  der  Frucht,  die 
zureichende  Ursache  verstellen,  war- 
um die  Natur  so  und  nicht  anders 
wirke;  dadurch  wird  man  in  der  Verrich- 
tung einer  jeden  Geburt,  die  durch  die  Kunst 
gesell  eh  en  mufs,  in  jedem  vorkommen- 
den Falle,  bey  einer  philosophischen  Kennt- 
nifs  der  mechanischen  Art,  auf  welche  die 
Natur  zu  Werke  müfste  gegangen  seyn,  die 
zureichende  Ursache  von  der  Weise 
verstehen,  auf  welche  man  die  Natur  so 
und  nicht  anders  kann  oder  darf  nach- 
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ahmen.  Dadurch  wird  jeder  treue  Beob- 
achter auch  ein  urtheiJender  AusQber  wer- 
den; dadurch  eigene  vernünftige  Ueberzeu- 
gung,  nemlich  von  der  Gewissheit  der  ge- 
fundenen Naturgesetze  , wird  man  eine  Si- 
cherheit in  seinen  Grundsätzen  erreichen, 
vermittelst  welcher  der  Geburtshelferin  den 
schwersten  und  gefährlichsten  Fällen,  die 
Naturgesetze  die  er  verstehet  und  von 
welcher  Wahrheit  er  durch  wohlerwogene 
Ueherzeugung  versichert  ist,  als  das  ein- 
zigste und  untrüglichste  Merkmal  erkennen 
wird,  nach  welchen  er  seine  Verrichtungen 
einrichten  darf.  Dadurch  wird  endlich  die 
Wahrheit  der  Geburtshülfe,  die  man  durch 
die  Güte  der  Vorsehung  in  diesem  Jahrhun- 
dert gefunden  hat,  und  die  alsdann  durch 
unbestreitbare  Grundsätze  zur  Ueherzeugung 
für  Jeden  wird  bewiesen  seyn  , auf  die 
höchst  mögliche  Stufe  der  Gewifsheit,  die 
durch  den  Verstand  erreicht  werden  kann, 
aufgfcführt  werden. 

§.  1 6. 

Die  für  Anfänger  nicht  schwer  ist. 

Man  wende  nkht  ein,  tlafs  eine  solche 
in  die  Geburtshülfe  einzuführende  Lehrme- 
thode für  Anfänger  zu  schwer  sey?  Wir 
antworten:  dafs  fliese' Schwierigkeit  gänz- 
lich wegfalien  wird',  wenn  dergleichen  An- 
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fanger  an  die  Bestimmungen  , die  wir  von 
den  gegenseitigen  Durchmessern  des  Bek- 
kens  und  des  Kopfes  geben  werden,  sich 
immer  erinnern,  und  die  Gegenstände  selbst, 
das  weibliche  Becken  und  des  Kindes  Kopf 
nemlich  zu  sich  nehmen,  und  beständig  vor 
den  Augen  halten  wollen.  Ich  schmeichle  mir 
hingegen,  dafs  mehr  Geübte,  die  diesen 
Leitfaden  ohne  Mühe  folgen  können,  herz- 
lich erfreut  seyn  werden,  wenn  sie  die 
Wahrheit,  deren  Entdeckung  für  jeden 
Menschen,  besonders  in  diesem  wichtigen 
Fache  der  Wissenschaft  theuer  seyn  mufs, 
unzweifelbar  befestigt  finden  werden. 

» - « 

§•  17' 

Woher  die  Beweise  abgeleitet  sind. 

CT 

Weil  nun  vollständige  Beweise  von  den 
mechanischen  Gesetzen  der  Geburt,  so  viel 
2ur  Vervollkommnung  der  theoretischen 
und  praktischen  Grundsätze  würden  beytra- 
gen  können;  ja  selbst  die  Geburtshülfe  über- 
haupt solche  ansehnliche  Vortheile  von 
ihnen  erlangen  kann;  so  unternehme  ich 
es,  diese  neue  Laufbahn  zu  betreten,  in  der 
Absicht,  um  das  Mechanische  der  Geburt, 
d.  i.  „die  festgesetzten  Naturge- 
setze, nach  weJchen  die  Frucht  in 
„einem  bestimmten  Laufe  durch  den 
„knöchernen  Kanal  des  Beckens  wird  durch- 
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„getrieben,  ’ zu  beweisen;  um  hierdurch  aus 
den  unstreitbaren  Grundsätzen,  die  von  je 
dem  anerkannt  werden,  die  Naturgesetze  in 
solch  ein  helles  Licht  zu  setzen,  dafs  Nie- 
mand dieselben  in  Zweifel  ziehen  könne. 
Wenn  gleich  ein  forschender  Leser  einine 
■Unvollständigkeit  in  den  Beweisen,  die  ich 
ausstellen  werde,  zu  finden  glauben  möchte} 
so  wird  es  dennoch  allemal  von  ausgebrei- 
teten Nutzen  gewesen  sdyn,  die  bewei- 
sende Lehrmethode  in  die  Geburts- 
hülfe eingeführt  zu  haben. 

« 

Man  bedenke,  dafs  ein  Gebäude  nicht 
gleich  vollkommen  werde;  Zeit  und  Ar- 
beit von  Denkenden  wird  es  wahrschein- 
lich verbessern  und  vollenden  müssen!  Was 
mich  betrifft,  ich  betrachte  die  Beweise, 
die  ich  vortragen  werde,,  als  vollständig. 

Der  Probierstein  hiervon  kann  kein  ande- 

\ 

rer  seyn , als  der,  dafs  ein  jeder  von  der 
Wahrheit  der  Beweise,  durch  eine  gehörige 
und  verständige  Ueberzeugung  versichert 
werden  müsse.  — Um  nun  so  viel  möglich 
diese  wichtige  Absicht  zu  erreichen,  werde 
ich  vorher  mit  wenigen  Worten  von  den 
Quellen,  aus  welchen  die  Beweise  abgelei- 
tet, und  den  Gründen,  auf  wel  hen  sie 
gebauet  werden  sollen , Rechenschaft  ge- 
ben. 


§.  18. 

Keine  andere  Gesetze  werden  bewiesen,  als  die  durch 

Beobachtung  und  Erfahrung  gefuuden  sind. 

In  der  Ueherzeugung , dafs  Beobach- 
tung und  Erfahrung  die  einzigsten  si- 
chern Wege  zur  Aufspürung  der  Wahrheit 
sind;  werden  wir  auch  keine  als  solche 
Naturgesetze,  die  der  berühmte  Baudeloc- 
r/ue  vortrug,  beweisen.  Denn  es  ist  ausser 
Zweifel,  dafs  dieser  grofse  Lehrer,  keine 
andere  Gesetze  vorgetragen  hat,  als  solche, 
die  wahr  und  daher  eines  Beweises  fä- 
hig sfnd. 

• 

§•  1 9« 

Augenscheinliche  Wahrheit ; Widerspruch;  zurei- 
chende Gründe. 

Da  unwiderlegliche  Grundsätze,  welche 
von  Jedem  anerkannt  werden,  die  Quellen 
unserer  Beweise  seyn  müssen;  so  werden 
wir  uns  nun  auf  die  augenscheinliche  Wahr- 
heit selbst;  um  wieder  auf  den  Widerspruch 
von  dem  Gegentheil  der  angeführten  Wahr- 
heit berufen;  aber  besonders  werden  un- 
sere Beweise  auf  den  Zureichenden 
Gründen  einer  jeden  Wirkung  der  Na- 
tur beruhen. 

Verhältnifs  zwischen  dem  Becken  und  der  Frucht. 

Die  zureichenden  Gründe  jedes  mecha- 
nischen Naturgesetzes  hängt  gänzlich 
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r!en  \ erhältnissen  ab,  die  zwischen  den 
Durchmessern  des  knöchernen  Kanals  des 
mütterlichen  Beckens  und  desjenigen  Kör- 
pers, welcher  durch  diesen  Kanal  durch- 
getricberi  werden  mufs,  Statt  linden.  Wir 
werden  uns  größtem heils  auf  die  Durch- 
mes  er,  die  Baudelocque  angegeben  hat, 
beziehen,  und  die  Verhältnisse  von  ihnen 
aulspüren.  Es  werden  folglich  “diese  Ver- 
hältnisse durchgehends  die  Grundpfeiler 
„abgeben,  auf  welchen  das  beweisende  Ge- 
bäude befestigt  werden  soll.” 

§.  20. 

• «’ 

Zureichende  Gründe  eines  jeden  Naturgesetzes  dei 
natürlichen  Geburt  und  einer  jeden  Verrichtung  der 
ausübenden  Geburtshülfe. 

Wir  hoffen  durch  diese  Beweisart  einen 
doppelten  Nutzen  zu  erlangen,  nämlich: 
sie  soll  i nicht  allein  die  zureichenden 
Gründe  eines  jeden  Naturgesetzes,  welche 
bey  dem  Austreiben  der  Frucht  Statt  finden, 
angeben  $ sondern  auch  zugleich  die  einer 
jöden  Verrichtung  in  der  ausübenden  Ge- 
burtshülfe  anzeigen,  da  doch  letztere  nichts 
anderes,  als  dasjenige,  was  als  eine  treue 
Nachahmung  der  erstem  angesehen  wer^ 
den  mufs,  verrichten  darf. 
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ZWFYTE  ABTHEILUNG. 

j Ueber  die  Eintheilung  in  natiirl  i c h e, 
fliehen  a tilrli  che  und  gegen  natür- 
liche Geburt. 

. 


§•  2r. 

V 

Eintheilung  der  Geburt. 

F.he  wir  zum  Beweise  von  dem  Me- 
chanischen der  Geburt  übergehen,  müssen 
wir  unsere  Aufmerksamkeit  richten  auf  die 
sehr  alte  Eintheilung  der  Geburt  in  natür- 
liche, nichtnatürliche  und  g eg  en- 
natürliche;  welche  Eintheilung  wir,  da 
sie  allgemein  ist,  um  allen  Verwirrungen 
vorzukommen,  jetzt  bevbehalten  werden. 

Gewöhnlich  wurde  die  Geburt,  in  wel- 
cher der  Kopf  sich  anbietet,  als  natür- 
lich betrachtet;  als  n i c h t n a t ü r 1 i c h, 
wann  irgend  ein  anderer  Theil,  als  der 
Kopf,  vorkommt;  und  als  ge  gen  natür- 
lich diejenige  Geburt,  in  welcher  die 
Frucht  nicht  anders  als  zerstückelt  oder 
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rlurch  einen  künstlichen  Einschnitt  abge- 
holt  werden  kann.  Diese  Einteilung  be- 
ruhet offenbar  auf  einem  falschen  Urteile, 
da  doch  ein  schlecht  gestellter  Kopf  wirk- 
lich eine  der  gefährlichsten  Klippen  für  die 
Kunst  ist,  und  im  Gegentheil  eine  Fufs- 
Knie-  öder  Steisgeburt  (wenn  nur  das  ßek- 
ken  vollkommen  weit,  der  Kopf  nicht  grös- 
ser als  gewöhnlich  und  eine  gute  Lage 
hat,  ohne  welche  Erfordernisse  auch  diese 
Geburt  sehr  ungünstig  und  gefährlich  ist,) 
nicht  selten  vermittelst  geringer  Hilfslei- 
stung, die  den  Namen  Operation  kaum  ver- 
dient, sehr  leicht  durch  die  Kräfte  der  Na- 
tur allein  vallendet  wird ; es  ist  ihnen  auch 
daher  aus  guten  Gründen  von  dem  berühm- 
ten Baudelocque  unter  den  natürlichen 
Geburten  ein  Platz  angewiesen  worden. 

§•  22- 

Natürliche,  nicht»  atürliche  und  gegennatürliche. 

Deutlicher  und  zugleich  einfacher  ist 
die  Bestimmung  Derjenigen,  'die  die  Geburt , 
die  durch  die  Kräfte  der  Natur  allein  vol- 
lendet wird,  natürlich}  die,  welche  nicht 
von  der  Natur  allein,  sondern  mit  der  ßey- 
hiilfe  der  Kunst  verrichtet  wird,  nicht- 
natürlich;  und  diejenige  endlich,  die 
weder  von  der  Natur  noch  durch  die 
Kunst  können  beendigt  werden  , welche 


also  ohne  Zerstückelung,  der  Frucht  oder 
Hinschneidung  in  die  Tbeile  der  Mutter, 
unmöglich  sind,  g ege n n a t ü r 1 ich  neu- 
nen. 

Diese  Eintheilung  können  wir  ihrer  Ein- 
fachheit wegen  ruhig  annehmen  j man  be- 
denke aber  nur,  dafs,  wenn  man  gleich  die 
natürliche  Geburt,  als  eine  solche,  die 
von  der  Natur,  und  die  n i c h t n a t ü rl i- 
che,  als  eine,  die  durch  die  Kunst  ver- 
richtet wird,  angiebt;  man  nichts  destowe- 
niger  (will  man  durchaus  bestimmt  reden) 
einen  deutlichen  Unte  -schied  machen  müsse, 
zwischen  dem  Ausdrucke:  natürliche 

Geburt  und  dem,  natürliche  Lage. 
Denn  es  ist  gicht  selten,  dafs  eine  Gehurt, 
in  welcher  die  Frucht  eine  sehr  ungün- 
stige Lage  hat,  von  der  Natur  verrichtet 
wird}  und  umgekehrt,  eine  vort heilhafte 
Lage  bisweileu  der  Hülfe  der  Kunst  be- 
darf. 

Ein  schlecht  gestellter,  jedoch  sehr  klei- 
ner Kopf,  z.  B.  wird  aus  einem  weiten 
Becken  von  der  Natur  selbst  ausgetrieben} 
und  was  noch  stärker  ist,  es  ist  nicht  sel- 
ten, dafs  die  Natur  den  übelgestellten  Kopf, 
selbst  in  Fällen,  wo  er  nicht  sehr  klein 
ist,  durch  eigene  Kräfte  nach  dem  Becken 
gleichsam  formt,  und  ohne  Hülfe  der  Kunst 
austreibt;  im  Gegentheil  wird  -bisweilen 


ein  auf  rlie  möglichst  beste  Weise  gestell- 
ter Kopf  nicht  anders  als  mit  ßey  hülfe  der 
Geburtszange  Ausgang  finden. 

/ | * , 

Obgleich  nun  der  gutgestellte  Kopf 

bisweilen  Hülfe  der  Kunst  bedarf,  und 
der  schlecht  gestellte  bisweilen  von 
der  Natur  allein  ausgetrieben  wird;  so  be- 
greift man  doch  von  selbst,  dafs  die  gu- 
ten Lagen  der  Frucht  ihren  Rang  unter 
die  natürlichen  , und  die  schlechten 
Lagen  ihren  Rang  unter  den  nichtna- 
türlichen behalten  müssen;  wgil  erstere 
gewöhnlich  von  der  Natur  allein  voll- 
bracht wird,  und  letztere  gewöhnlich 
die  Hülfe  der  Kunst  erfordern. 

Die  Unterscheidung  zwischen  natür- 
licher Geburt  und  natürlicher  Lag® 
lcann  man  daher  nicht  anders  als  spitz- 
findig oder  schulgerecht  betrachten,  und 
nur  allein  tauglich  die  Ideen  zu  subtili- 
siren;  doch  aber  als  gänzlich  unfruchtbar 
für  die  Betrachtung  des  Mechanischen 
der  Geburt.  Diese  Unterscheidung  ist 
daher  nur  darum  von  uns  angeführt,  um 
zu  zeigen,  dafs  die  oben  gegebene  Be- 
stimmung: “dafs  die  Natur  die  natürli- 
che und  die  Kunst  die  n i c h t n a t ii  r 1 i - 
„che  Geburt  verrichte”  nicht  durchaus 
von  aller  Unbestimmtheit  befreyet  gehal- 
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ten  werden  könne;  weil  doch  bisweilen 
die  schlechten  Stellungen  von  der  Na- 
tur allein  gerettet  werden,  die  guten  hin- 
gegen bisweilen  die  Hülfe  der  Kunst  nö- 
thig  haben. 

§•  23. 

Hindernisse  die  die  Natur  bey  dem  Anstreiben  dev 
Frucht  antrifft,  von  welchen  einige  die  Hülfe  un- 
serer Kunst , und  andere  medizinische  Hülfe 
erfordern. 

Wichtiger  scheint  uns  der  stattfindende 
Unterschied  zwischen  den  Hindernissen,  die 
die  Natur  hey  tletn  Austreiben  der  Frucht 
antrifft.  Einige  derselben  gehören  unmit- 
telbar zum  Mechanischen  der  Geburt,  und 
erfordern  die  eigentlich  genannte  Hülfe  der 
Kunst;  da  andere  Widerstände  von  dem 
Mechanischen  der  Geburt  gän/lich  unab- 
hängig, medizinische  Hülfe  nüthig  haben. 

• 

§.  24. 

Bey  der  Betrachtung  des  Mechanischen  der  -Geburt, 

kommt  allein  erstere  in  Anmerkun» 

o 

Diesen  Unterschied  müssen  wir  deut- 
lich angeben,  weil  die  einzige  Absicht  die- 
ser Abhandlung  nur  die  reine  Entbindungs- 
kunst ist,  und  folglich  nur  das  Mechani- 
sche der  Geburt;  wir  ziehen  daher  unsere 
* ' * \ 
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Gedanken  gänzlich  von  den  Hindernissen, 
die  während  der  Geburt  die  Hülfe  der  Ar- 
zeneykur.de  erfordern,  ab. 


Hindernisse , die  medizinischer  Hülfe  bedürfen. 

Ueber  die  Widerstände,  die  von  dem 
Mechanischen  der  Geburt  gänzlich  unab- 
hängig sind,  und  medizinische  Hülfe  erfor- 
dern, müssen  vorzüglich  gerechnet  wer- 
den: erstens,  nicht  hinreichend  austrfei- 
hende  Kräfte  der  Natur j zweitens  unre- 
gelmäfsige  Bewegungen  des  Nervensy- 
stems *)  3 drittens,  Spannung  und  Uti- 

')  Da  diese  Abhandlung  auch  für  Anfänger  be- 
stimmt ist,  so  glaube  ich,  dafs  es  von  einigen 
Nutzen  seyn  wird,  hier  folgende  Anmerkung 
zu  machen.  Die  zw'ey  hier  zuerst  angegebenen 
Widerstände,  nicht  hinreichende  Kräfte  nämlich 
und  unregelmäfsige  Bewegung  des  Nervensystems, 
und  wozu  man  nocli  Blutflüsse  jeder  Axt  hin- 
zufügen kann,  erfordern,  insofern  sie  zufällig  und 
folglich  von  dem  ganzen  Geschäfte  der  Geburt 
unabhängig  sind,  keine  andere  als  medizinische 
Hülle;  von  dieser  Art  sind  z.  B.  die  Convul- 
sionen,  die  zufällig  Gebährende  überfallen,  oder 
die  Schwäche  von  vorhergegangenen  Krankhei- 
ten etc.  Wci|ti  a"ber  diese  Zufälle,  obgleich  sie 
von  dem  Mechanischen  der  Gebmt  völlig  unab- 
hängig sind,  in  einiger  Verbindung  mit  dem 
Geschäfte  der  Entbindung  überhaupt  sielten;  — 
wenn  Konvulsionen  von  der  zu  grofsen  Span- 
nung, oder  dem  Drucke  der  Nerven,  liervorge- 
brachr,  von  den  Zusainmcnziehungcu  der  Gebäf- 
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naclioiebiqkeit  der  weichen  Thede  von 
Anhäufung  von  Klut  Otter  auszu werfender 
Stoffe  j und  endlich  viertens  nicht  7.11 
denken  der  gegen  natürlichen  Geschwülste 

nntl  anderer  Fehler. 

' % * '' 

§.  2 6. 

Die  Betrachtung  von  dem  Mechanischen  der  Geburt 
kommt  erst  dann  in  Anmerkung,  nachdem  diese 
aus  dem  Wege  geiaiimt  sind. 

Gesetzt  nun,  dals  die  medizinische 

Hülfe  alle  diese  Hind  einisse  ans  dem  Wege 

geräumt  habe;  dafs  sie  die  Unnachgiebig' 

* 

mutter,  abhängen  ; oder  Rlutflfisse , die  das  I.os- 
1 reim eu  des  tVluttei kiK'heus  vmi  iier  innern  I I... 
die  der  Geb.umuttcr  zur  Ursache  haben;  oder 
Blntspeycu , die  oft  besonders  bey  Flauen  mit 
schwacher  Brust,  von  der  Vusti  encunc:  hey  dem 
Mitarbeiten  entstehen,  11.  s.  \v.  — jn  ,,,  diese 
Zufülle,  sage  ich,  in  einige!  Veibjodung  mit  dem 
Geschäfte  des  Gth.iiems  überhaupt  ii-lifn , und 
dev  Mutter  oder  dem  Kinde,  oder  beiden  gehdir- 
1 ich  werden  können,  sieht  man  sich  sehr  otc 
ganüthigt  , im  Falle  die  medizinische  Halle 
fruchtlos  angewandt  wurde,  oder  sie  nicht  so 
geschwind,  als  die  dringenden  Umstünde  erfor- 
dern, diese  Zufalle  wegnehmen  könne,  unsere 
Zuflucht  zu  der  Geburtshüffe  zu  nehmen,  d.  i. 
wir  finden  uns  vei pflichtet , das  Mechanisch« 
dev  Geburt  so  geschwind  als  möglich  durch  die 
Kunst,  als  das  einzigste  iibrigbleibeiide  Mittel 
diesen  Zufällen  entgegen  zu  gehen , zu  ver- 
richten. 


Anm.  d.  Uebe ri- 


tt 
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keit  der  weichen  Theile,  vermittelst  gehö- 
riger  Blutlässe  und  ausleerender  Mittel, 
verbessert  ; dafs  das  Nervensystem  beru- 
higt; und  dafs  durch  diese  oder  jene  Maas- 
regel die  Kräfte  der  Natur  erweckt  ge- 
worden seyen:  alsdann  entsteht  erst  die 
zur  Geburtshülfe  ge  li  orige  Frage: 
“ob  die  Natur  das  Mechanische  der  Ge- 
burt wird  beendigen  können  , oder  ob 
3, dieses  es  sey , gänzlich  oder  nur  zum 
„Theil  durch  die  Kunst  wird  geschehen 
„müssen”? 

. §•  *?• 

Hindernisse,  die  die  Hülfe  der  Entbindungskunsfc 
erfordern. 

Die  Widerstände  hingegen,  die  mit 
dem  Mechanischen  der  Geburt  unmittelbar 
verbunden,  und  die  nicht  anders  als  durch  die 
Kunst  zu  überwinden  sind,  entstehen  grö> 
stentheils  von  der  Schlechten  Stellung  der 
Frucht.  Man  bedenke,  dafs  ein  bestimm- 
tes Verhält  nils  zwischen  den  Durchmes- 
sern der  Frucht,  und  den  des  mütterli- 
chen Beckens  dargestellt  sey.  Wenn  rum 
die  Durchmesser  der  Frucht  auf  die  mög- 
lichst vortheilhafteste  Weise  mit  den  des 
Beckens  Übereinkommen  oder  einfjllen, 
dann  ist  die  Lage  auch  die  vorteilhafte- 
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ste  , und  daher  allerdings  natürlich. 
Wenn  aber  die  Lage  tler  Frücht  m^hr 
oder  weniger  von  der  oben  gemeldeten 
abweicht',  so  wird  sie  mehr  oder  weniger 
ungünstig  oder  n i c h t n a t ft  r 1 i c h.  Aus 
der  Betrachtung  nun  des  gröfsern  oder 
kleinern  Verhältnisses,  das  in  Ansehung  der 
Lage  der  Frucht  zwischen  seinen  Durch- 
messer und  den  des  mütterlichen  Beckens 
Statt  findet,  kann  allein  das  Mechanische 
der  Geburt  erklärt  und  die  Frage  beant- 
wortet werden:  “Ob  die  Natur  im  Stande 
„sey,  das  Mechanische  der  Geburt  zu  ver- 
nichten, oder  nicht”? 

§.  28, 

Bestimmungen. 

Wenn  man  sich  nun  bemühet  völlig 
als  Geburtshelfer  zu  sprechen,  und  seine 
Gedanken  gänzlich  von  den  Widerständen, 
die  zwar  den  Beystand  der  Arzneykunde, 
aber  nicht  den  der  Geburtshülfe  erfordern, 
abzieht}  wenn  man  überdies  vorzüglich 
aufmerksam  ist  auf  die  Widerstände,  wel- 
che unmittelbar  zum  Mechanischen  der 
Gehurt  gehören;  und  wenn  ferner  der  Auf- 
merksame sich  erinnert  desjenigen,  das 
oben  $.  6.  bey  der  Bestimmung  des  Me- 
chanischen der  Geburt  gesagt  ist:  das  näm- 


i 


I 


32 


\ 


lieh  c!as  Mechanische  der  Gehurt  erklärt 
und  verstanden  werde,  durch  eine  genaue 
Kenntnifs  “der  bestehenden  Naturgesetze, 
„welchen  zufolge  die  Frucht  in  einem  be- 
stimmten Laufe  durch  den  knöchernen 
,, Kanal  des  Beckens  ausgetrieben  wird  ” : 
dann  entstehen  aus  allen  diesen  vereinfach- 
ten und  zur  grüfsern  Bestimmtheit  ge- 
brachten Ideen  folgende  Bestimmungen: 

'4  4- 

§•  29. 

A)  Von  der  natürlichen  Geburt. 

Die  natürliche  Geburt  findet  Statt  in 
allen  Fällen,  in  welchen  die  Natur  selbst 
das  Mechanische  der  Geburt  verrichtet; 
d.  i.  “wenn  die  Natur  selbst  die  Frucht 
„nach  festgesetzten  Naturgesetzen  in  einem 
„bestimmten  Laufe,  durch  den  knöchernen 
„Kanal  des  Beckens  austreibt.” 

c ' -r 

§.  30. 

B)  Von  der  niclitnatürlichen  Geburt, 

Die  nichtnatürliche  Geburt  findet  Statt, 
im  Falle  die  Kunst  der  Natur  mufis  zu 
Hülfe  kommen,  um  das  Mechanische  der 
Geburt  zu  vollbringen;  d.  i.  “wenn  die 
„Frucht  nicht  von  der  Natur , sondern 
„durch  die  Hülfe  der  Kunst  nach  festge- 
setzten Naturgesetzen  in  einem  bestimm- 
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, t e n Laufe  durch  den  knöchernen  Kanal 
'„des  Beckens  ausgetriebeu  wird. 

§.  3J. 

0)  Von  ilev  grgciuiatftrlichen  Geburt. 

Die  gegennatiirliehe  Geburt  findet 
endlich  Statt,  “wenn  die  Verrichtung  von 
„dem  Mechanischen  der  Gemirt  beiden, 
„sowohl  der  Natur  als  der  Kunst  unmög- 
lich ist.”  » 


r. 
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DRITTE  AETHEILUN  G. 


Bestimmungen  der  drey  Zeiträume  dei 
Geburt  ; der  Durchmesser  des  Kinder - 
kopfs;  und  dei  mütterlichen  Beckens. 


§•  33- 


T5vey  Zeiträume  der  Geburt. 

Das  Vertheilen  der  Geburt  in  drey  Zeit- 
räume, hat  ein  helles  Licht  über  die  mecha- 
nische Weise,  auf  welche  sie  geschieht, 
verbreitet.  Diese  drey  Zeiträume  werden 
bestimmt  durch  das  Eingehen,  Durch- 
gehen und  das  Herausgehen  des 
Kopfes  der  Frucht  in,  durch,  und  aus 
dem  knöchernen  Kanal  des  Beckens. 


In  dem  ersten  Zeiträume  stellt  sich 
der  Kopf  in  die  obere  Oeffnung;  in  dem 
zweiten  Z°itraume  fällt  er  von  der  obern 
nach  der  untern  Oeffnung;  und  in  dem 
dritten  Zeiträume  geht  er  die  untere 
Oeffnung  durch. 


3 5 

§•  33- 

Werden  beobachtet  in  allen  Geburten,  sowohl  bey 
den  mit  den»  Rumple  , als  bey  den  mit  dem 
Kopfe  zuerst. 

Diese  drey  Zeiträume  finden  nicht  al- 
lein  statt,  wenn  die  Frucht  den  Kopf  zuerst 
zur  Geburt  anbitter,  sondern  auch,  wenn 
der  Rumpf  erst  gebohren  wird;  nur  mit 
dem  Unterschiede , dafs  der  Kopf  akdann 
in  umgekehrter  Richtung,  mit  dem  Kinne 
voraus,  seinen  Lauf  vollbringt. 


§•  3*. 

Bestimmungen  der  Durchmesser  von  dem  Kopf« 
des  Kinde«. 

Die  Bestimmungen  der  Durchmesser 
des  Kopfes  und  der  des  mütterlichen  Bek- 
kens,  werden  wir  so  als  sie  von  Baude - 
locque  angegeben  sind,  vortragen;  wir  be- 
halten Uns  aber  die  eine  oder  andere  An- 
merkung vor,  die  wir  werden  folgen  las- 
sen. Sie  sind  nach  dem  Pariser  Fufs- 
maafs  (Königsmaafs)  berechnet,  welches 
ein  wenig  gröfser  als  das  Rh  einlän- 
dische ist,  und  sich  zu  demselben  als 
ico  zu  96  verhält  *). 


) Sehr  genau  betrachtet  wie  14400  : 13910,  folg 
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Kleine  und  greise  Oberfläche  des  Kopfes. 

In  den  verschiedenen  kleinen  und  gros- 
sem Oberflächen,  die  der  Kopf  anbietet, 
merkt  die  Geburtshülfe  vier  vorzügliche 
Durchmesser  an;  z.wey  kleine  und  zwey 
grofse. 

§■ 

Kleine  Durchmesser  des  Kopfe*. 

1)  Der  s e n k r e clit  e (perpendiculaire) 
Durchmesser  erstreckt  sich  von  dem 
Scheitel  bis  auf  die  Grundfläche  des  Schä- 
dels. 

2)  Der  Ouerdurch'mes,ser  *)  (tran- 
vessale)  mifst  die  Breite  des  Kopfes;  seine 
grüfste  Ausdehnung  geht  von  der  Ilervor- 
ragung  des  einen  Scheitelbeines  zu  der  ries 
andern.  Die  gröfste  Ausdehnung  von  die- 
sen Durchmessern  ist  gemeiniglich  3 Zoll 
und  4-6  Linien;  folglich  ist  der  Kopf  ge- 
wöhnlich so  breit  als  hoch. 

Dieser  senkrechte  und  Quer- 
durchmesser des  Kopfes  gehen  die  Höhe 
und  Breite  desselben  an,  und  bestimmen 
seine  kleinste  Oberfläche. 

*)  Dieter  Durchmesser  wird  gewöhnlich  der 
kleine  genannt.1 

A.  d.  lieh. 


'■  , «sr 
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§•  3.7- 

Grofse  Durchmesser  des  Kopfes. 

3)  Der  lange  Durchmesser  *)  er- 
streckt sich  von  iler  Mitte  der  bis 

nach  der  Ilinterhauptsspitze,  die  b:-  an  den 
höchsten  Theil  des  Hinterhauptes;  er  ist 
gewöhnlich  4 4 Zoll  grofs. 

4)  Der  schräge  Durchmesser  geht 
von  der  Symphysis  des  (vaiees  bis  an 
das  hintere  kn  de  der  Pfeilnaht.  Dieser  ist 
gewöhnlich  f ^ Zoll  lang. 

Dieser  lange  und  schräge  Durchmes- 
ser zeigen  die  Ausgestrecktheit  des  Ifcoples 
der  Länge  nach  uni  schräg  an,  und  be- 
stimmen seine  grölst en  Oberflächen. 

§•  38. 

Durchmesser  des  Iteckcns. 

In  der  Geburtshülfe  ist  inan  besonders 
auf  den  Eingang  und  den  Ausgang  des 
knöchernen  Kanals  des  Beckens,  die  un- 
ter dem  Namen  der  obern  und  untern  Oelf- 
nung  bekannt  sind,  aufmerksam  j und  in 
jeder  dieser  Oeffnungen  kommen  vorzüg- 
lich vier  Durchmesser  in* Anmerkung. 

*)  Diesen  nennt  man  auch  groben  Durehawsse.-. 


§.  39*  ' 

Durchmesser  dev  obern  Oefliiung. 

1)  Der  kfein  e;  er  erstreckt  sich  von 
dem  obern  und  inner»  Theile  der  Sym- 
physis  des  Schaambeines  bis  zur  Mitte  des 
Vorgebirges  des  HeiJigenbeins  (o.y  sacruni). 

2)  Der  Querdurchmesser  gehet  von  der 
einen  Seite  der  obern  Oeffnung  bis  zur 
andern  gegenüberstehenden  Seite. 

3 und  4)  Zwey  schräge  oder  Diago- 
nale; von  der  einen  Pfanne  ( civitcis  coty- 
loicLea ) bis  zur  schräg  gegeniiberstehenden 
Vereinigung  des  Hüftbeins  mit  dem  Kenz- 
beine  ( symphysis  sacro  iliaca). 

Der  erste  dieser  Durchmesser  wird  ge- 
wöhnlich 4,  und  der  zweyte  f Zoll  ge- 
schätzt; die  schrägen  hingegen  sind  um  so 
viel  gröfser  als  ersterer,  als  sie  kleiner  als 
letzterer  sind,  und  daher  gröfstentheils  4 4- 
Zoil  grofs. 

§•  40. 

Durchmesser  der  untern  Oeffnung. 

1)  Der  vordere  gehet  von  dem  un- 
tern Schaambeinbogen  bis  an  die  Spitze'des 
Steisbeins. 

•)  Der  Querdurchmesser  ist  sonst  unter  dem  Na- 
men  grofsen  Durchmessers  bekannt.  Die  nun 
Verfasser  angegebene  Bestimmung  scheint  mir 
schicklicher,  weil  dieser  Durchmesser  das  Beckeu 
ji>  die  Quere  mifit.  A.  d.  Ueb. 
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2)  Der  Querdurchmesser  von  dem 
einen  Knorren  des  Sitzbeines  bis  zu  dem 
andern  *).  ' * 

3 und  4)  Zwey  schräge  oder  Dia- 
gonale; sie  erstrecken  sich  von  der  Verei- 
nigung des  absteigenden  Astes  des  Schaam- 
beins  mit  dem  aufsteigenden  Aste  des  Sitz- 
beins bis  7.u  den  schräg  überstehenden 
Kreutz  - und  Sitzbeinbändern. 

| Man  setzt  die  Grüfse  aller  dieser  Durch- 
messer gewöhnlich  auf  4 Zoll. 

§•  4T- 

In  Ansehung  dieser  Bestimmungen  ma- 
chen wir  die  drey  folgenden  wichtigen  An- 
merkungen. 

§•  4=- 

Die  Gestalt  verschiedener  mit  einander  verglichener 
Becken  ist  in  nichts  so  sehr  verschieden  , als  in  die 
Grüfse  der  Durchmesser  der  untern  Oeffnung. 

Erste  Anmerkung.  Obgleich  man 
die  Durchmesser  der  untern  Oeffnung  aui 

Da  in  der  Angabe  der  Grüfse  dieser  zweven 
Durchmesser  die  Geburtshelfer  noch  von  einan- 
der abweichen;  sa  habe  ich  anstatt  der  gewöhn- 
lichen deutschen  Benennung,  des  grofsen  und 
kleinen  Durchmessers,  diese,  so  wie  sie  im  Ori- 
ginal angegeben  sind,  beybehalten.  Und  so 
werde  ich  sie  durch  das  ganze  Werk  ge- 
brauchen. 

» An  in.  d.  Ueb. 


/ • 


40 


4 Zoll  rechnet,  und  daher  alle,  ohne  die 
ZurLickweichung  des  Steißbeines  mitzurech- 
nen, einander  in  Gröfse  gleichsetzt,  so 
ist  dennoch  die  Gestalt  verschiedener  un- 
tereinander verglichener  Becken  in  nichts 
so  sehr  verschieden,  als  in  der  Gröfse  der 
Durchmesser  der  untern  Oeffnung;  so  dafs 
vei schiedene  berühmte  Geburtshelfer  in  der 
Angabe  der  Durchmesser  der  untern  Oeff- 
nung  ansehnlich  von  einander  abweichen. 
Vi  ir  werden  an  seinem  Orte  (§.  139-145.) 
auf  oen  kinfluls,  den  diese  Abweichungen 
auf  das  Mechanische  der  Geburt  haben, 
aufmerksam  machen. 

< • * 

-A  ' §•  43- 

Durchmesser  der  Höhle  des  Beckens. 

Z iv  e y t e Anmerkung.  Da  man  in 
der  Betrachtung  des  Mechanischen  der  Ge- 
burt sowohl* auf  die  Durchmesser  der  obern 
als  auf  die  der  untern  Oeffnung  insbeson- 
dere Rücksicht  nimmt;  so  haben  wir  sie 
nach  Baudelocque  aufgezeichnet  und  ange- 
geben. ln  dem  ersten  Zeiträume  fällt 
der  Kopf  in  die  obere  Oeffnung  ein;  in 
dem  ziveyten  Zeiträume  aus  dieser  in 
die  untere  Oeffnung;  und  in  dern  dritten 
Zeiträume  wird  er  aus  der  untern  Oeffnung 
lierausgetrieben.  Da  der  Kopf  aber  in  dem 
zweyten  Zeiträume,  ehe  er  bis  zur  untern 


Oeffnung  gekommen  ist,  sich  in  der  Höhlf 
des  Beckens  befindet  j so  kann  das  Auf- 
merksamseyn  auf  die  Durchmesser  dieser 
Höhle  sowohl  in  der  1 heorie  als  in  der 
Ausübung  nicht  unfruchtbar  seyn.  Diese 
Durchmesser  aber  weichen,  je  nachdem  das 
Becken  mehr  oder  \yeniger  ausgehölt  ist, 
von  einander  ab.  ln  einem  v\  ohlgestalle- 
ten  Becken  ist  die  Linie,  die  von  dem  un- 
tern innern  Theile  tles  Schaamheins  bis 
zum  Boden  des  Beckens  oder  bis  zur  Ver- 
einigung des  Heilten  - und  Steisheins  gezo- 
gen wird,  gewöhnlich  \\  bis  3-5  Zoll  grofs ; 
und  die,  welche  von  der  innern  Oberflä- 
che der  Pfanne  bis  zur  Mitte  der  schräg 
überstellenden  Kreuz.-  und  Sitz.beinbänder 
gezogen  wird,  gewöhnlich  ^ , oder  wegen 
der  Ausdehnbarkeit  dieser  Bänder  * Zul! 
länger. 

ü 


§•  44- 


Der  senkrechte  und  Querdurchmesser  des  Kopfes 
können  in  der  Geburtshülle  nicht  als  einander  gleich 
betrachtet  werden , 


Dritte  Anmerkung.  Obschon  die 
kleinen  Durchmesser  des  Kopfes,  der  senk- 
rechte und  transversale,  einander  gleich 
sind;  so  können  sie  doch  bev  dem  Ein- 

* J 

gang,  Durchgang  und  Ausgang,  in,  durch 
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und  aus  dem  knöchernen  Kanal  des  Bek- 
keris  nicht  als  an  einander  gleich  betrach- 
tet werden  , und  dieses-  aus  zwey  Ur- 
sachen : 

weil  der  Qnevdurclmiegser  des  Kopfes  der  Frucht 

msamniendiückbarer  ist,  als  der  senkrechte 

_ \ 

Durchmesser. 

I.  Wegen  der  Struktur  der  vordem 
und  grossen  FontaneJl  können  die  Schei- 
telbeine ansehnlich  übereinander  schieben, 
wodurch  die  Breite  des  Kopfes,  d.  i.  sein 
Ouerdurchmesser  merklich  kleiner  wird. 

s. 

Der  senkrechte  Durchmesser  kann  aber 
eine  solche  Verkleinerung  nie  untergehen, 
ausser  wenn  das  Hinterhaupt  sich  einiger- 
maafsen  einwärts  begäbe,  und  sich  gleich- 
sam der  Stirn  näherte;  weiche  Eirlwärts- 
weichurig  des  Hinterhauptes  auch  wegen 
der  hintern  Fontanell  gewissermaafsen  ge- 
schehen kann,  in  welchem  Falle  aber  die 
Hinterhauptsspitze  . auswärts  weichen  und 
auch  der  lange  Durchmesser  des  Kopfes 
etwas  gröfser  werden  wird.  Weil  aber  di« 
hintere  Fontanell  viel  kleiner  als  die  vor- 
dere ist,  so  kann  auch  das  Hinterhaupt  nie 
so  beweglich  seyn  als  die  Scheitelbeine 
unter  einander.  Da  also  die  Breite  des 
Kopfes  während  seines  Durchgehens  durch 
das  Becken  ansehnlich  kleiner  werden  kann; 
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so  nnufs  auch  der  Querdurchmesser  für  klei- 
ner als  der  senkrechte  gehalten  werden. 

Uiul  weil  zweytens  die  Axe  des  Kopfe*  nicht  voll- 
kornipen  in  die  Axe  des  Beckens  einfallt, 

. . i 

2.  Wenn  man  sich  den  Kopf  als  einen 
Kegel  vorstellt,  dessen  Grundfläche  das  Ge- 
sicht und  dessen  Spitze,  die  des  Hinter- 
hauptes ist,  wessen  Axe  daher  in  der  Hin- 
terhauptsspitze anfängt,  und  in  der  Mitte 
iles  Gesichts  endigt;  und  wenrr  man  an- 
nimmt, dafs  dieser  Kegel  mit  seiner  Spitze 
nach  unten,  und  folglich,  dafs  der  Kopf  mit 
seiner  kleinsten  Oberfläche  (die  von  dein 
senkrechten  unj.1  Querdurchmesser  gemes- 
sen wird)  in  das  Becken  fällt;  denn  hätte 
man  keine  Ursache,  den  senkrechten  und 
Querdurchmesser  (wenn  sie  gleich  stark 
zusammendrück  bar  wären)  als  ungleich  zu 
betrachten.  Doch  gemeldete  Richtung,  bev 
welcher  die  Axe  des  Kopfes  in  die  Axe 
des  Beckens  gänzlich  einfiele,  und  wobey 
die  Hinterhauptsspitze  völlig  nach  unten 
gerichtet  wäre,  kann  (bey  dem  Kindringen 
des  Kopfes  in  das  Becken)  nie  vollkom- 
men statt  finden.  Dieses  würde  gesche- 
hen können,  wenn  man  sich  den  Kopf 
allein  , und  von  dem  Rumpfe  abgesondert, 
vorstellte;  aber  mit  dem  Rumpfe  vereinigt- 
nie : weil  das  Kinn  merklich  gegen  die 
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flrust  aiigedriickt  werden  kann,  und  zwar 
so,  dafs  die  zur  Welt  kommenden  Kinder 
gleichsam  ohne  K/de  gebobren  werden, 
doch  nie- in  dem  Grade  geschehen  kann, 
- dafs  die  Axe  des  Kopfes  eine  senkrechte 
Richtung  bekommen.  Die  Axe  des  Kopfes 
wird  daher  immer  die  Axe  des  Beckens 
einigermaßen  durchschneiden  , weil  das 
Kinn  nie  so  stark  gegen  die  Brust  kann  «- <e - 
trieben  werden,  dafs  die  Axe  des  Kopfes  mit 
der  des  Rumpfes  eine  und  dieselbe  gerade 
Linie  werden. 

§•  45- 

■ sondern  die  Axe  des  Kopfes  im  Gegentheil  bey 
deln  Eindringen  die  Axe  des  Beckens  einigermaafsen 
schräg*  dnrchschneidet. 

Da  der  Kopf  nun  also  in  einer  gewis- 
ser maafsen  schrägen  Richtung  her- 
absLeigt,  weil  das  Kinn  nicht  durch  die 
Brust  kann  durchgelrieben  werden , und 
<!ie  Axe  seines  Kegels  die  Axe  des  Bek- 
kens  einigermaafsen  s c h r ä g durcli- 
soh  neidet,  und  das  Hinterhaupt  daher  an- 
statt gerade,  einigermaafsen  schräg 
niederwärts  gestellt  ist,  so  begiebt 
sich  überdies  der  Kopf  mit  einer  Ober- 
iläche  in  den  knöchernen  Kanal  des 
Beckens,  die  von  dem  Ouertlurchmes- 
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ser  und  einem  schräg  senkrechten 
abgemessen  wird  5 welcher  letztere 
natürlich  eröfser  als  er  st  er  er  ist,  weil 
der  senkrechte  selbst  dem  Qnerdurchmes- 
ser  cleich  ist.  Dieses  ist  nun  die  zweyte 
.Ursache,  warum  man  in  dem  Mechanism«* 
der  Gehurt  den  Ouerdurchmesser  iür 
kleiner  als  den  senkrechten  halten 
müsse. 


§.  4^. 


Der-  senkrechte  Durchmesser  des  Kopfes  der  Frucht 
Hüifs  daher  in  der  Geburt  für  grofser  als  der  Quer- 
diucbnicsser  betrachtet  werden. 


Dieser  zwey  angeführten  Gründe  we- 
gen machen  wir  folgende  Bestimmung: 

“Von  den  zwev  kleinen  Durchmessern  des 
„Kopfes,  rmifs  in  dem  Mechanischen  der 
„Gehurt  der  Ouerdurchmesser  Kleiner  ais 
„der  senkrechte  betrachtet  werden. 


* 
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VIERTE  ABTHEILUNG. 

AU  gemeiner  Grundsatz  der  theoretischen 
und  praktischen  Geburtshülfe. 

■ ' ' r 

v ' ' * /»  • ' ‘ 

§■  47- 

Verschiedenheit  in  den  Stellungen  der  möglichst 
' besten  Geburt. 

Bev  einer  aufmerksamen'  Betrachtung 
der  bestehenden  Gesetze,  nach  welchen  die 
Natur  auf  einer  bestimmten  Laufbahn,  die 
Frucht  durch  den  knöchernen  Kanal  des 
Beckens  durchtreibt,  wird  man  sogleich  be- 
merken , dofs  die  Natur  der  Frucht  auch, 
wenn  das  Austreiben  auf  die  vorteilhaf- 
teste oder  möglichste  Art  geschieht,  nach 
Verhältnifs  der  Fortschritte  die  sie  gemacht 
hat,  verschiedene  Richtungen  und  Stellun- 
gen mitt heilt.  Dieses  möglichst  beste  Au$- 
treihen  wird  der  Gegenstand  von  unserm 
ersten  Hauptstöck  scyn. 

So  hat  der  Kopf  der  Frucht  an  der 
cbern  Oeffnung  eine  ganz  andere  Stellung 
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als  an  rfer  untern  Oeffnung,  und  die  .Na- 
tur befolgt  in  den  verschiedenen  Zeiträu- 
men der  Geburt,  verschiedene  Gesetze. 

§•  43. 

Bey  der  weniger  günstigen  und  dennoch  natürli- 
chen Geburt. 

Man  wird  ferner  finden,  dafs  die  Na- 
tur nicht  immer  die  1 nicht  auf  die  mög- 
lichst beste  oder  vortheilhafieste  Art,  son- 
dern sehr  oft  auf  eine  weniger  günstige 
oder  unvortheilhafte  Weise  austreibt.  Diese 
wertiger  vorteilhafte  Geburten  sind  der 
Gegenstand  des  ziveyten  II  a u pts  t tl  c k e s. 
Siehe  da  eine  zwevte  Verschiedenheit  dtc 
Stellungen  der  Frucht. 

§•  49- 

Eey  den  liichtiuu'u lieben  Geburten. 

Endlich  ist  die  gröfste  Verschiedenheit 
der  Stellungen  bey  der  Betrachtung  so  vie- 
ler ungünstiger  nichtnatürlicher  Lagen  der 
Frucht  ersichtlich,  welche  alle,  um  so  viel 
möglich,  \ öllig  in  natürliche  verändert  zu 
werden,  die  Hülfe  der  Kunst  erfordern. 
Diese  schlechte  Lagen  sind  der  Gegenstand 
des  dritten  H a up  t s t ü c k a 6- 
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i* 

Verschiedenheit  der  Grundsätze  der  ausüLendep 
Geburtsliülfe. 

Ans  sohh  einer  grofsen  Verschieden- 
} , eit  der  Stellungen  mufste  auch  nolhwen- 
" dig  eine  eben  so  grofse  Verschiedenheit  von 
Grundsätzen  in  der  ausübenden  Geburts- 
hülfe  entstehen;  denn  da  die  Kunst  nichts 
anders  als  eine  treue  Nachahmerinn  der 
Natur  seyn  darf,  indem  ihr  Hauptaugen- 
merk allezeit  hierin  bestehen  mufs,  um 
die  nichtnatürlichen  Geburten,  so  viel  mög- 
lich in  natürliche  zu  verändern;  so  mufs 
auch  aus  einer  solch  grofsen  Menge  ver- 
schiedener Lagen,  eins  gleich  grofse  An- 
zahl auszuübender  Vorschriften  und  Ope- 
rationen entstehen,  damit  nun  auf  eine  vor- 
iheilhafte  und  dann  wieder  aui  eine  weni- 
ger vorteilhafte  Art,  eben  so  viele  ver- 
schiedene Naturgesetze,  als  von  der  Natur 
selbst  beym  Austreiben  der  Frucht  sind 
festgesetzt,  befolgt  werden. 

§•  5T» 

Ein  allgemeines  Naturgesetz,  nach  welchem  die 
I nicht  allezeit  ausgetrieben  weiden  sollte. 

Man  wird,  aber  billigerweise  fragen  : 
ist  es  wohl  möglich,  so  viele  und  so  sein 
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verschiedene  Naturgesestze  als  die  theore- 
tische Geburtshülfe  uns  kennen  lehrt,  und 
So  viel  unterschiedene  ja  auseinander  lau- 
fende Grundsätze  der  praktischen  Geburts- 
hülfe (welcher  grobe  Anzahl  bey  dem  er- 
sten abschreckt)  zu  einer  Einheit  zu  bringen? 

Es  ergieht  sich  allerdings,  dafs  die  ein- 
fache Natur  in  der  Tiiat  stets  nach  einem 
allgemeinen  Naturgesetze,  das  bestän- 
dig Statt  findet,  wirke,  und  nach  diesem 
einzelnen  allgemeinen  Naturgesetze 
müssen  auch  alle  Verrichtungen  der  Kunst, 
die  die  Natur  allezeit  nachahmen  müssen, 
eingerichtet  werden.  Es  giebt  auch  wirk- 
lich ein  allgemeines  Naturgesetz, 
auf  welches  das  Mechanische  der  ganzen 
Geburt,  sie  möge  von  dpr  Natur  selbst, 
oder  vermittelst  der  Kunst  verrichtet  wer- 
den, kann  zurQckgetührt  werden.  Diesem 
Grundsätze  müssen  wir  daher  hier  sogleich 
einen  Platz  einräumen. 

Allgemeiner  Grundsatz. 

§•  5-- 

<fRey  allen  Geburten  müssen  in  jedem 
„Zeiträume  derselben,  die  kleinsten 
„Durchmesser,  des  Kopfes  der  Frucht  über- 
„einstimmen  oder  einfallen  ja  die  vor* 
„t  h e i 1 h a ft  e s t e n Durchmesser  des  müt- 
terlichen Beckens-” 
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§.  5 3- 

Betrachtung  des  allgemeinen  Grundfalzes, 

Dieser  Grundsatz  ist  eben  so  einfach 
als  allgemein  in  seiner  Anwendung. 

§•  54- 

A)  Einfach. 

Denn  er  erwähnt  nur  der  kleinsten 
, Durchmesser  des  Kopfes ; diese  kleinsten 
Durchmesser  bestimmen  aber  die  kleinste* 
Oberfläche  des  Kopfes,  und  man  begreift 
folglich  von  selbst  (so  wie  es  auch  in  der 
Folae  sich  ergeben  wird),  dafs  der  Kopf 
keinesweges  mit  der  gröfsten,  sondern  mit 
seiner  kleinsten  Oberfläche  einfallen  müsse. 
Dafs  der  Kopf  nie  seine  gröfste,  sondern 
allezeit  seine  kleinste  Oberfläche  anbieten 
inufs,  ist  die  erste  Grundwahrheit,  auf  wel- 
cher das  ganze  Gebäude  der  theoretischen 
sowohl  als  praktischen  Geburtshülfe  beru- 
het. Diese  kleine  Oberfläche  des  Kopfes 
mm  wird  von  dem  senkrechten  und 
O u e rd  u rch  m esser  als  die  kleinsten  des 
Kopfes  abgemessen;  diese  sind  es,  die  in 
allen  Geburten  und  in  jedem  Zeiträume 
7nit  dem  vortli  eil  haftest  en  Durchmes- 
sern des  Beckens  übereinstimmen  oder  in 
dieselben  einfalleri  müssen.  Da  es  sich 
aber  in  der  Folge  ergeben  wird,  dafs  die 
v or't  h eil  haf  testen  Durchmesser  des 


V 


5i  t 

Reckens,  an  der  obern  OeFfnung  die  schrä- 
gen, und  an  der  untern  Üeffnung  der  vor- 
dere und  Querdurchmesser  ist;  so  müs- 
sen auch  bey  jeder  Geburt  die  kleinsten 
Durchmesser  des  Kopfes  an  der  obern 
üeffnung  in  die  schrägen  und  an  der  un- 
tern üeffnung  in  den  vordem  und  in  den 
Querdurchmesser  einfallen. 


§•  55» 

B)  Allgemein. 

t)  Weil  er  aut  alle  Geburten  anwend- 
bar ist,  denn  wenn  die  Natur  die  Geburt 
vollbringt,  befolgt  sie  beständig  dieses  all- 
gemeine festgesetzte  Naturgesetz;  und  wenn 
die  Geburt  durch  die  Kunst  verrichtet  wird, 
müssen  alle  Operationen  nach  diesem  all- 
gemeinen Naturgesetze  eingerichtet  werden; 
d.  1.  alle  Bemühungen  der  Kunst,  die  nichts 
anders  als  Nachahmungen  der  Natur  seyn 
dürfen,  müssen  dahin  zielen,  die  Kleinsten 
Durchmesser  des  Kopfes,  entweder  völlig 
oder  soviel  möglich,  in  die  vorteilhafte, 
sten  Durchmesser  des  Beckens  zu  leiten. 

2)  Der  allgemeine  Grundsatz  gilt  bev 
allen,  nicht  allein  bey  den  Kopfgeburten, 
sondern  auch  bey  den  Fufsgeburten.  Denn 
auch  in  den  Geburten,  wo  die  Füfse  vor- 
aus kommen. müssen,  die  kleinsten  Durch- 
messer des  Kopfes  mit  den  vortheilhafte- 
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sten  Durchmessern  des  Beckens  übereinstim- 
men; und  dieses  ist  eben  dia  Ursache, 
warum  zu  dem  Vortrage  des  allgemeinen 
Grundsatzes  keiner  andern  Durchmesser 
der  Frucht,  als  der  des  Kopfes,  Erwähnung 
geschieht,  weil  nämlich  dasselbe  Gesetz  in 
Rücksicht  der  Stellung  der  kleinen  Ober- 
fläche des  Kopfes  nicht  allein  • bey  der  Ge- 
burt mit  dem  Kopfe  voraus,  sondern  auch 
bey  denjenigen,  welche  mit  dem  Rumpfe 
voraus  geschehen,  gilt. 

3)  Die  Allgemeinheit  dieses  Grundsatzes 
wird  sich  ferner  ergeben,  wenn  wir  ihn 
bey  dem  Darthun  des  Mechanischen  der 
natürlichen  Geburt,  sowohl 'bey  der  vor- 
teilhaften (Hauptstück  I.)  als  der  weniger 
vorteilhaften  (Hauptstück  II.)  auf  jedes 
bewiesene  Naturgesetz  anpassen  werden. 

4)  Der  allgemeine  Grundsatz  ist  end- 
lich auf  alle  Pflichten  des  Geburtshelfers 
anwendbar,  die  auf  die  Ausübung  des  Me- 
chanischen der  Geburt  Beziehung  haben. 
Diese  Pflichten,  die  wir  auf  vier  bringen, 
werden  wir  aufzählen,  und  den  allgemei- 
nen Grundsatz  auf  jede  derselben  anwenden. 

. . §•  56- 

In  Rücksicht  des  Mechanischen  der  Ge- 
burt, ist  es  unsere  Pflicht 
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1)  zu  untersuchen:  ob  die  Natur  selbst 
das  Mechanische  der  Geburt  verrichten 
könne  ? und  in  diesem  Falle  als  blofse  Zu- 
schauer diese  der  Natur  gänzlich  zu  über- 
lassen ; 

2)  findet  man,  dafs  die  Natur  das  Me- 

chanische der  Geburt  verrichten  kann,  so 
müssen  wir  untersuchen:  ob  auch  Hinder- 
nisse da  sind,  die  diese  Verrichtung  im  Ver- 
laufe aufhalten  könnten?  wenn  dieses  statt 
findet,  so. müssen  wir  .die  Hindernisse  aus 
dem  Wege  räumen  und  folglich  sorgen,  dafs 
die  Geburt  natürlich  bleibe  und  verleiten, 
dafs  sie  nicht  in  eine  n i cli  t n a t il  rl  i- 
che  ausarte.  * 

3)  Die  n i ch  t n a t ü r 1 i c h e Geburt 
in  eine  natürliche  zu  verändern,  oder 
im  Falle  dieses  nicht  möglich  seyn  möchte, 

4)  die  nichtnatürliche  Geburt,  so- 
viel  möglich  in  eine  natürliche  zu 
verändern. 


§••  57- 

Anwendung  des  allgemeinen  Grundsatzes  "auf  diese 
Pflichten. 

Wenn  man  nun  den  allgemeinen  Grund- 
satz auf  diese  vier  Hauptpflichten , die  al- 
lein auf  das  Mechanische  (und  nicht  auf 
das  Medizinische)  der  Geburt  Beziehung 
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haben,  amvendet;  so  mufs  der  Geburts- 
h elfer, 

i)  wenn  die  kleinsten  Durchmesser  ei- 
nes wohlgestalteten  Kopfes  Übereinkommen 
oder  ei  rifallen  in  die  vortheilhaftesten  Durch- 
messer eines  wohlgestalteten  Beckens,  das 
Mechanische  der  Geburt  gänzlich  der  Na- 
tur überlassen, 

c)  Wenn  Hindernisse  gegenwärtig  sind 
oder  zu  fürchten  wären  (worunter  eine  all- 
zuschräge Lage  der  Gebärrfiutter  das  Vor- 
züglichste ist),  welche  verhindern  könnten, 
dafs  <Ke  kleinsten  Durchmesser  des  Kopfes 
mit  den  vortheilhaftesten  des  Beckens  iiber- 
einstimmen ; so  mufs  er  diese  Hindernisse 
aus  dem  Wege  räumen,  und  hierdurch  sor- 
gen, dafs  die  Geburt  nicht  in  eine  nicht- 
natürliche  ausarte. 

3*)  Im  Falle  die  kleinsten  Durchmesser 
des  Kopfes  mit  den  vortheilhaftesten  Durch- 
messern des  Beckens  nicht  Übereinkommen} 
so  mufs  er  gemeldete  kleinste  Durchmes- 
ser in  die  vortheilhaftesten  des  Beckens 
leiten,  d.  i.  in  die  schrägen  der  obern 
Oeffnung,  und  in  den  vordem  und  Ouer- 
rlurchmesser  der  untern  Oeffnung.  — Und 
wenn  dieses  nicht  möglich  wäre, 

4)  die  kleinsten  Durchmesser  des  Kopfes 
so  viel  möglich  in  die  vortheilhaftesten 
Durchmesser*  des  Beckens  leiten. 


§•  58- 

Alle  ordentliche  Operationen  anf  ein  einziges  Augen- 
merk zurückgefiihrt. 

Siehe  da  den  allgemeinen  Grundsatz 
in  seiner  ganzen  Einfachheit,  so  wie  wir 
ihn  gefunden  haben,  dargestellt.  Er  wird 
so  viel  verschiedene  irkungen , und  nie 
grofse  Anzahl  Vorschriften  für  die  C Infla- 
tionen alle  zusammen  aus  einem  Gesicht  s- 
. punkte  vorstellen.  Hierdurch  wird  die 
ganze  Gestalt  der  theoretischen  Geburts- 
hilfe sich  in  ihrer  möglichsten  Einfachheit 
zeigen  , und  hierdurch  werden  zugleich 
alle  ordentliche  Operationen  auf  ein  ein- 
ziges Augenmerk  zur  Ackgefiihrt  werden; 
auf  welches  man  bey  jeder  Geburt  Rück- 
sicht nehmen  mufs. 

.§•  59- 

Nützlichkeit  des  .allgemeinen  Grundsatzes. 

* t , 

Nicht  einen  Augenblick  haben  wir  nö- 
thig  bev  dem  ausgebreiteten  Nutzen  ejnes 
solch  allgemeinen  Naturgesetzes  stille  zu 
stehen.  Denn  wahrlich,  er  zeigt  ja  die 
■Natur  in  ihrer  ganzen  Einfachheit  und  zu- 
gleich in  ihrer  «völligen  Schönheit  j auf  je- 
des bewiesene  Naturgesetz  angewen  'et,  er- 
klärt er  es  vollkommen  j wird  er  auf  die 


5* 


I 

Operationen  angewendet,  so  verhreitet  er 
in  dem  Verstände  des  Geburtshelfers  (wel- 
cher durch  die  Zusammenkunft  schwei  er 
und  bedenklicher  Umstände  sich  bisweilen 
in  Verlegenheit  befindet)  das  hellste  Licht 
über  das  Hauptaugenmerk,  auf  welches  er 
immer  Rücksicht  nehmen  mufs:  die  klein- 
sten Durchmesser  des  Kopfes  nämlich  in 
die  vorteilhaftesten  des  Beckens  zu  leiten} 
welches  der  unvergängliche  Leitstern  ist, 
nach  welchem  er  seine  Verrichtungen  ein- 
richten mufs. 

§.  60. 

t — ‘ 

Allgemeine  Anwendung  desselben  auf  die  theoreti- 
sche und  praktische  Geburtshülfe. 

Denn  da  die  Natur  die  kleinsten  Durch- 
messer iles  Kopfes  beständig  mit  den  vor- 
teilhaftesten des  Beckens  übereinstimmen 
oder  einfallen  Jä'fst;  so  mufs  auch  der  Ge- 
burtshelfer (als  treuer  Nachahmer  der  Na- 
tur) sie,  so  oft  sie  von  ihrer  gewöhnlichen 
Laufbahn  abweicht,  in  diese  zurückbringen; 
d.  i.  er  mufs  die  kleinsten  Durchmesser 
des  Kopfes  an  der  obern  Oeffnung  in  die 
schrägen,  und  an  der  untern  Oeffnung  in 
den  vordem  und  Querdurchmesser  des 
Beckens  leiten. 

Siehe  da  das  Mechanische  der  ganzen 
Geburtshülfe}  siehe  da  die  theoretischen 
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und  praktischen  Theile  dieser  wichtigen 
Kunst,  in  sofern  sie  das  Mechanische  der 
Geburt  betreffen,  gleichsam  aus  einem  Ge- 
sichtspunkte dargestellt! 


ERSTES  HAUPTSTÜCK. 

Das  Mechanische  der  natürlichen  Geburt , 
so  wie  sie  von  der  Natur  auf  die  vor- 
theilhaf teste  oder  möglichst  beste  Art  ver- 
richtet wird,  dargestellt. 


§.  öl.  ' 

Natürliche  Geburt  , in  welcher  das  Mechanische  auf 
*die  möglichst  beste  Art  geschieht. 

Weil  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  die  Na- 
tur das  Mechanische  der  Geburt  nun 
auf  vorteilhaftere,  und  dann  wieder  auf 
weniger  vorteilhafte  Arten  verrichten  kann  •, 
so  betrachten  wir  in  diesem  Hauptstücke 
zuerst  die  eine  besondere  A rt  der  natür- 
lichen Geburt,  in  welcher  das  Mechani- 
sche auf. die  möglichst  beste  oder  vorteil- 
hafteste Art  geschieht.  Die  Kenntnifs  der- 
selben ist  die  wichtigste,  weil  alle  Gebur- 
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ten  so  viel  möglich  auf  diese  zurückge- 
bracht werden  müssen. 

§. 

Hierzu  wird  erfordert: 

Wenn  die  austreibenden  Kräfte  der  Na- 
tur zur  Vollbringung  des  Mechanischen 
der  Geburt  zureichend  sind,  oder  hierzu 
durch  medizinische  H iilfe,  welche  alle  Hin- 
dernisse, die  zu  ihrem  Gebiete  gehören, 
aus  dem  Wege  räumt,  in  Stand  gesetzt 
werden;  dann  werden  genannte  zurei- 
chende Naturkräfte  die  Frucht,  nach 
den  festgesetzten  mechanischen  Naturge- 
setzen in  einem  bestimmten  Laufe,  in, 
durch  und  aus  dem  knöchernen  Kanal 
des  Beckens  auf  die  vortheilbafteste  oder 
möglichst  beste  Art  treiben,  wenn  nämlich 

1)  Eine  gute  Bildung  der  Fracht  und  des  ^Beckens. 

1)  sowohl  die  Frucht  als  das  mütterli- 
che Becken  wohl  gebildet  sind;  und 

2)  Die  möglichst  beste  Stellung  der  Frucht  in  jedem 

Zeiträume. 

2)  wenn  die  Frucht  in  jedem  Zeiträu- 
me der  Arbeit  in  der  vorteilhaftesten 
oder  möglichst  besten  Stellung  sich  zur 
Geburt  anbietet. 
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§.  63. 

Erstens  nun,  vorausgesetzt , rlafs  näm- 
lich beide.  Hie  Frucht  und  das  mütterliche 
Becken  wohlgestaltet  seyen;  (§.  36-40.) 
müssen  wir  die  vort.heilhaftesten  oder  mög- 
lichst besten  Stellungen  der  Frucht  für  je- 
den Zeitraum  der  Arbeit,  untersuchen. 

Die  möglichst  beste  Lage  wird  1)  vorgerragen , 2) 
bewiesen  und  5)  dör  allgemeine  Grundsatz  auf  sia 
angewendet. 

Wir  werden  diese  möglichst  beste  Stel- 
lungen zuerst  vortragen;  dann,  wo  es  nü- 
thig  seyn  wird,  erklären;  hierauf  bewei- 
sen; und  endlich  unsern  eiligen lt-inen  Grund- 
satz, auf  welchen  wir  das  Mechanische 
aller  Geburten  zurückftihren , auf  sie  an- 
Avenden. 

Erste  Vorstellung. 

§.  64. 

Die  möglichst  beste  Lage  iii  dom  ersten  Zeiträume. 

In  dem  ersten  Zeiträume  der  Arbeit 
hat  die  Frucht  die  möglichst  beste  Stel- 
lung, wenn: 

I)  der  Kopf  mit  seinen  kleinsten  Durch- 
messern, d.  i.  mit  seinem  kleinsten  Um- 
fange oder  mit  seiner  kleinsten  Oberfläche 
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an  der  obern  Oeffnung  sich  so  anbietef, 
clafs  die  Ilinterhaupt.sspitze  voraus  und  so 
viel  rapglich  niederwärts  gerichtet  in  diese 
Oeffnung  zuerst  eindringt. 

2)-Dafs  d er  eine  schräge  Durchmesser 
der  obern  Oeffnung  den  senkrechten  des 
Kopfes,  und  der  andern  Diagonal  den  Quer- 
durchmesser des  Kopfes  in  sich  fasse  *). 

> r r,  | 

• 

*)  Unbezweifelbar  wahr  ist  der  Satz  von  Baude- 
locque  (siehe  L'art  des  accouchemens,  2te  Ausg. 
§.  687.  1):  “dafs  der  Kopf  in  dem  ganzen  Ver- 

kaufe der  Arbeit  seine  kleinste  Durchmesser  an 
„das  Becken  anbietet,  und  auch  in  seinem  klein- 
„sten  Umfangt  durch  dasselbe  zieht.”  Dem  un- 
geachtet lehrt  er  aber  auch,  ohne  sich  eben  zu 
widersprechen,  dafs  in  dem  ersten  Zeiträume 
der  Arbeit  der  Scheitel  sich  zur  Geburt  stellt; 
welches  letztere  ich  auch  bey  einer  aufmerksam 
men  Beobachtung  der  natürlichen  Geburten  be- 
ständig gefunden  zu  haben  glaube.  Um  dieses 
darzuthun,  wird  es  nicht  unpassend  seyn,  eine 
nähere  Erklärung  und  Bestimmung  von  dem 
ersten  Zeiträume  der  Arbeit  zu  geben,  d.  i.  wenn 
er  anfängt  und  wo  er  endigt. 

Es  ist  bekannt,  dafs  dieser  Zeitraum  mit  den 
ersten  wahren  Wehen , oder  bey  den  erstem 
starkem  Wirkungen  des  (/ebärmnttergrundes  auf 
«len  Muttermund  anfängt,  wodurch  letzterer 
verdünnt,  erweitert  und  die  flaute  des  Eycs 
gespannt  werden , und  ihrer  Scits  zur  Eröff- 
nung und  Erneuerung  des  Muttermundes  bey- 
tragen.  Während  dessen  wird  die  ganze  Gebär- 
mutter und  folglich'  auch  der  vorliegende  Kopf 
in-  die  obere  Oeffnung  des  Beckens  getrieben, 
liier  fängt  also  das  eigentlich  Mechanische  der 
Geburt  an,  d.  i.  "das  Durchziehen  des 
„Kopfes  durch  den  knöchernen  Kanal 
„<les  Beckens.”  Dieser  Zeitraum  hat  aber 
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3)  Dafs  das  Hinterhaupt,  hinter  rfer  in- 
nern  Oberfläche  der  »Pfanne,  und  dafs  der 

sein  Ende  erreicht,  nachdem  der  Muttermund 
gehörig  erweitert,  das  Geburtswasser  abgeläufeu 
und  der  Kopf  selbst  gleichsam  eine  mehr 
iixirte  Stellung  in  dem  Becken  angenommen 
hat,  d.  i.  nachdem  er  in  die  Hohle  des  Beckens 
{capacitat  peldris *)  gekommen  ist,  wo  er  aus  be- 
kannten Gründen  nicht  tiiTer  eindringen  kann, 
ohne  vorher  die  spindelförmige  Bewegung  ge- 
macht zu  haben.  — Dieses  ist  aber  schon  mehr 
der  An  lang  des  z vveyten  als  das  Ende  des* 
ersten  Zeitraumes. 

Wir  sehen  hieraus,  dafs  man  sehr  schicklich 
in  dem  ersten  Zeiträume  zwey  Perioden 
annehrnen  kann,  welche  der  Anfang  und  das 
Ende  desselben  airbieten.  Das  Unterscheidet» 
dieser  zwey  Perioden  ist  um  so  nützlicher,  da 
es  mehrere  Deutlichkeit  über  das  Eindringen  des 
Kopfes  in  das  Becken  verbreitet. 

Der  Kopf  hat,  meiner  Erfahrung  zufolge,  eine 
andere  Stellung  zu  Anhinge  des  ersten  Zeitrau- 
mes mul  eine  andere  von  dieser  verschiedene 
Stellung  zu  Ende,  oder  in  der  zwey  len  Periode 
desselben;  dieser  Meinung  scheint  mir  auch 
ßaudclocque  zu  seyn.  Denn  er  lehrt  (loc.  cit. 
§.665.):  “in  der  eisten  l äge  des  Scheitels  (in 
„der  ersten  Periode  dos  ersten  Zeitraumes  nämlich) 
„durchsch neidet  die  Pl'eilnaht  das  Becken  schräg, 
„von  der  linken  nach  der  rechten  und  vou  der 
„vordem  nach  dev  hintern  Seite;  die  hintere 
„I'ontanell  ist  hinter  die  linke  Pfanne  und  die 
„vordere  gegen  über  die  Kreutz-  und  Iliiftbein- 
„ Vereinigung  gerichtet.”  §.  676.  leint  er  ferner: 
,, — aber  am  Ende  entfernt  sich  die  Pfeilnaht 
„von  dein  Mittelpunkte  des  Beckens  um  einer 
„dev  Fontanellen  und  beynahe  grüfstentheils  der 
„hintern  Platz  zu  machen.”  Alan  nehme  nun 
noch  den  folgenden  §.6-7-».  dabey,  woselbst  be- 
sagt wird  : “dio  ersten  Zusammenziehuneen  5er 
„Gebärmutter  nach  dem  Abfliefsen  des  Schaafs- 
„wassers  biegen  den  Kopf  nach  der  gevrohnÜ- 
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Scheitel  vor  der  gegeniih  erst  eben  den  Verei* 
rugung  des  Heiligen  * \ind  Hüftbeines  liege. 

„dien  Ordnung  auf  den  vordem  Tlicil  dcsRnm- 
,;pfes,  bis  dals  das  Kinn  aut  dem  obeni  Theil 
„der  Brust  ruht.” 

Fs  ergiebt  sich  hieraus,  daTs  der  Kopf  sich 
anders  zur  Geburt  anbiete,  zu  Anfan -e  des 
eisten  Zeitraumes,  und  eine  andere  von  die- 
ser verschiedene  Stellung  zu  Ende  desselben, 
d.  i.  nach  dem  Abfliefsen  des  Scliaafs Wasser  an- 
n im  mt. 

Ferner,  dafs  wirklich  in  der  ersten  Pe- 
riode des  ersten  Zeitraumes  der  Entbindung 
der  Scheitel  an  die  obere  Oeffnnng  sicli  aribiete^ 
nicht  aber  mit  einem  der  grofsen , dem  langen 
Durchmesser  (denn  e»  ist  ausgemacht,  dafs  dem 
ungeachtet  die  Hinterliaupsspitze  gewissevmaafsen, 
gleicli  von  dem  ersten  Anfänge  der  Geburt,  eine 
mehr  oder  weniger  herahwarts  neigende  Rich- 
tung hat),  sondern  mit  einem  viel  kleinem 
Durchmesser,  den  man,  um  sicli  völli»  ver- 
ständlich zu  machen,  folgend ennaafsen  nngeben 
imifs:  Wenn  man  sich  den  Kopf  des  Kindes 

nämlich  alt  eine  Kugel  vorstellt,  und  den  Schei- 
tel oder  den  Theil  desselben,  der  zwischen  der 
vordem  und  hintern  Fonqmell  sich  befin- 
det, als  den  erhabensten  Theil  dieses 
kugelförmigen  Körpers  sich  denkt,  und  mm  eine 
Linie  oder  Durchmesser  von  der  vordem  nach 
der  hintern  Fontanell  zieht;  so  stelle  ich  mir 
vor,  dafs  man  von  der  Wahrheit  nicht  entfernt 
sey,  wenn  man  annimmt,  dafs  dieser  Durch- 
messer in  der  ersten  Periode  des  ersten 
Zeitraumes  in  die-' obere  OeiTming  ein  fällt, 
und  dafs  folglich  daher  der  Kopf  mit  seinem  klein- 
sten Umfange,  d.  i.  mit  diesem  erhabensten 
Theile  des  kugelförmigen  Körpers  in  das  Becken 
getrieben  wird:  wohl  zu  verstehen,  ehe  das 
Schnafswnsser  abgelaufen  ist.  In  dem  Augen- 
blicke aber,  da  dieses  geschieht,  d.  i.  in  der 
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4)  Dafs  endlich  das  Hinterhaupt  hin- 
ter die  linke  Pfanne  gerichtet  sey. 

Man  bemerkt  also  zur  möglichst  be- 
sten oder  vorteilhaftesten  Lage  des  Kopfes 

zwey  teil  Periode  des  ersten  Zeiträume*, 
wird  die  Stellung  des  Kopfes  dmcli  die  ersten 
Welien  verändert  (und  dieses  ist  sehr  natürlich, 
denn  «1er  Kopf  wird  jet/.t  in  einem  engern  Räu- 
me, in  die'lliihle  des  Reckens  selbst  getrieben),’ 
d.  i.  das  Kinn  begiebt  sich  nun  mehr  und- mehr 
auf  die  (Trust,  die  hintere  Fontanell  stellt  sich 
daher  in  den  Mittelpunkt  des  Reckens,  und  die 
Hinterlianptsspitze  so  viel  möglich  hei  abwärts. 
(Vergleiche  hiermit  Baudcloeque  1.  c.  §.  677.) 

Aber  hiermit  ist  der  erste  Zeitraum  beendigt, 
oder  vielmehr  dieses  ist  bereits  der  Anfang  des 
z*veyteu  ZeitinurueS;  denn  die  hintere  PontaneU 
kann  sich  nicht  völlig  in  den  Mittelpunkt  des 
Reckens  begehen,  ohne  dafs  nicht  schon  das  Ge- 
sicht eimgcrmaalsen  nach  dem  Kreutzbein  ge- 
kehrt sey  11  sollte. 

Es  folgt  hieraus,  dafs,  obgleich  zu  Anfänge 
des  ersten  Zeitraumes  der  Scheitel  sich  anbieter. 
der  Kopl  dennoch  während  des  ganzen  Verlaufes 
der  Arbeit  mit  den  kleinsten  Uuicbmessem  und 
dem  kleinsten  Umfange  in  das  Recken  sich  be- 
giebt; nämlich  in  der  ersten  Peiiode  dieses  Zeit- 
raumes mit  dem  von  mir  oben  beschriebenen 
Durchmesser,  und  mit  dein"  Scheitel  (als  ein 
Segment  des  kugelförmigen  Körpers,  des  Kopfes), 
folglich  in  einem  kleinern  Umfange;  und  am 
Ende  der  zwevren  Periode  mit  dem  von  unserni 
\ erfasset'  deutlich  genug  angegebenen  Durchmes- 
sern und  Umfange.  Dieses  glaube  ich  bey  ei- 
ner aufmerksamen  Reobaclutuig  der  natürlichen 
Geburten  beobachtet  zu  haben  ; da  icli  mich 
aber  vielleicht  geirrt  habe,  so  überlasse  ich  die 
Eeurtheihiug  hiervon  gerne  dem  Leser. 

Anm.  d.  Uebers. 
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an  der  o'oern  Oeffnung  vier  Erforder- 
nisse, von  welchen  wir  jedes  besonders 
in  Ordnung  betrachten  werden. 

Erstes  Erforderpifs. 

§.  «j. 

c‘Der  Kopf  mufs  (damit  er«  an  der 
,, obern  Oeffnung  die  möglichst  beste  Lage 
„habe)  mit  seinen  kleinsten  Durchmessern, 
„d.  i.  mit  seinem  kleinsten  Umfange,  oder 
„mit  seiner  kleinsten  Oberfläche  sich  an 
„dieser  Oeffnung  anbieten,  so  dafs  die  Hin- 
„terhauptsspitze  voraus  und  so  viel  mög- 
„lich  niederwärts  gerichtet,  sich  zuerSt  in 
„diese  Oeffnung  begäbe.” 

« 

E r k l Ci  r u n g. 

§.  65. 

Wir  sagen : dafs  der  Kopf  in  seinem 
kleinsten  Umfange,  oder  mit  seiner  klein- 
sten Oberfläche  an  der  obern  Oeffnung 
des  Beckens,  mit  der  Hinterhauptsspitze  so 
viel  möglich  niederwärts,  sich  anbiete. 

Man  stelle  sich  erst,  um  vollkommen 
deutlich  zu  seyn,  den  Kopf  gänzlich  vom 
Rumpfe  abgeschieden  vor;  man  stelle  sich 
ihn  als  einen  Kegel  vor , dessen  Spitze, 
* 
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rlie  Hinterhauptsspitze , und  dessen  Grund- 
fläche das  Gesicht  ist  ($.44.2.),  und  erin- 
nere sich  dergrofsen  und  kleinerr Oberfläche 
dieses  Kegels  $.  36.  37.  so  dafs  die  kleine  Ober- 
fläche durch  den  senkrechten  und  den 
Querdurchmesser  abgemessen  werde; 
und  richte  alsdann  die  Hinterhauptsspitze 
vollko  mmen  niederwärts.  Jetzt  wird 
der  Kopf  in  seinem  kleinsten  Umfange 
herabsteigen  j er  wird  seine  kleinste  Ober- 
fläche vollkommen  anbieteu,  und  die  Axe 
des  Kopfes  wird  in  die  Axe  des  Beckens 
einfallen. 

Vereinigt  man  nun  den  Kopf  mit  dem 
Rumpfe , so  kann  die  Hinterbauptsspitze 
rieht  vollkommen  niederwärts  gerich- 
tet werden;  denn  es  ist  deutlich,  dafs  das 
Kinn  vollkommen  gegen  die  Rrust  an- 
gedrückt  werden  müsse,  wenn  sie  vollkoim 
men  niederwärts  gerichtet  wäre;  das  Kinn 
kann  aber  nie  so  vollkommen  gegen  die 
Rrust  angedrückt  werden,  so  dafs  die  Axe 
des  Kopfes,  die  von  der  Hinterhauptsspitze 
aufängt  und  in  der  Mitte  des  Gesichts  en- 
digt, mit  der  Axe  des  Körpers  eine  und  die- 
selbe Linie  ausmache;  denn  alsdann  würde 
das  Kinn  wirklich  in  die  Brust  eingetrie- 
ben  werden  müssen,  welches,  so  grofs  die 
Neigung  des  Kinnes  gegen  die  Brust  auch 
*eyn  möge,  unmöglich  ist.  (§.44.2.)  Die 
Hinterhauptsspitze  steigt  daher  nicht  voll- 
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kommen  niederwärts,  sondern  nur  so- 
viel als  die  Neigung  des  Kinnes  gegen  die 
Brust  zuläfst;  der  Kopf  bietet  daher  gleich- 
falls seine  kleinste  Oberfläche  nicht  voll- 
kommen an,  sondern  nur  so  vie  1 als  die 
Neigung  des  Kinnes  gegen  die  Brust  zuläfst: 
daher  bietet  auch  der  Kopf  seine  kleinste 
Oberfläche  in  einer  einigermnafsen  schrä- 
gen Richtung.,  an  der  obern  Oeffnung  an. 

Von  der  deutlichen  Vorstellung  dieser 
schrägen  Richtung,  in  welcher  der 
Kopf  seine  kleinste  Oberfläche  an  die  obere 
Oeffnung  anbietet,  hängt  die  wichtige  Idee 
von  der  mechanischen  Art,  auf  welche  er 
in-  diese  Oeffnung  eingetrieben  wird,  gänz- 
lich ab. 

Wir  wiederholen  daher:  dafs  der  Kopf 
freylich  seine  kleinste  Oberfläche  anbiete, 
dieses  doch  aber  nur  in  sofern,  als  es  we- 
gen d-er  Neigung  des  Kinnes  gegen  die 
Brust  möglich  ist:  dafs  folglich,  wenn  der 
Kopf  mit  dem  Rumpfe  vereinigt  ist,  das 
Niederwärtssteigen  der  Hinterhauptsspitze 
nur  so  viel  möglich  geschehen  könne, 
d.  i.  so  viel  die  Neigung  des  Kinnes  gegen 
die  Brust  dieses  zuzulassen  vermag. 

Dafs  ferner  die  Axe  des  Kopfes  in  die 
Axe  des  Beckens  nicht  vollkommen 
einfallen,  sondern  dieselbe  einigermaas- 
sen  schräg  schneiden  werde. 


Dafs  folglich  auch  nicht  eigentlich 
die  Hinterhauptsspitze,  sondern  der  Theil 
des  Hinterhauptes,  der  zwischen  der  Hin- 
terhauptsspitze und  der  hintern  Fonta- 
ne 11  sich  befindet,  zuerst  herabsteigen 
wird. 

Dafs  überdiefs  “der  Kopf  seine  klein- 
ste Oberfläche,  oder  seine  kleinsten  Diirch- 
„messer  in  einer  einigermaafsen  schrägen 
„Richtung  mit  der  Hinterhauptsspitze  so 
„viel  möglich  niederwärts,  d.  i.  so  viel 
„die  Neigung  des  Kinnes  gegen  die  Brust 
„es  zuiä'l'st,  an  die  obere  üeffnung  anbietet.” 

§.  67. 

Um  nun  zu  beweisen,  dafs  der  Kopf 
auf  die  möglichst  beste  Art  in  die  obere 
Oeffnung  einfailen  werde,  wenn  er  in  sei- 
nem kleinsten  Umfange,  oder  mit  seiner 
kleinsten  Oberfläche  sich  anbietet,  hat 
man  keine  andere  Gründe  als  die  Ersicht- 
lichkeit selbst  nöthig. 

» 

Beweis . 

§.  6g. 

Jeder  Körper  begiebt  sich  um  so  leich- 
ter in  eine  Höhle  von  bestimmtem  Raume, 
nach  Verhältnifs  die  Oberfläche,  die  er  die- 
sem bestimmten  Raume  aubietet,  kleiner  ist. 

E 2 
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Der  knöcherne  Kanal  des  Beckens  ist 
aber  eine  Höhle  von  bestimmten  Raume. 

Folglich  begiebt  sich  der  Kopf  mit  sei- 
nen kleinsten  Oberflächen  am  leichtesten 
in  dasselbe. 

Diese  allgemeine  Wahrheit  ist  so  sehr 
von  Jedem  anerkannt,  dafs  sie  beynahe 
unter  die  Axiomata  kann  gerechnet  wer- 
den, und  die  Anwendung  derselben  ist  so 
sehr  in  der  ganzen  Mechanik  verbreitet, 
die  allezeit  die  kleinsten  Oberflächen  aller 
kegel-  und  keilförmiger  Körper  eintreibt, 
dafs  es  unnütz  seyn  würde,  hierbey  einen 
Augenblick  länger  stille  zu  stehen. 

, t . £ V \ «V 

§.  69. 

Der  Kopf  kann  nun  auf  zweyerley  Art 
mit  seinem  kleinsten  Umfange  in  die  obere 
Oeffnung  sich  begeben:  l)  mit  der  Hin- 

terhauptsspitze voraus  (so  viel  dieses  die 
Stellung  des  Kinnes  gegen  die  Brust  zuläfst) > 
und  2)  mit  dem  Kinne  voraus  (in  der  na- 
türlichen Fufsgeburt).  Dafs  indessen,  der 
Vorstellung  zufolge,  das  Eindringen,  das 
mit  der  Hinterhauptsspitze  voraus  geschieht, 
das  Vortheilhafteste  sey,  wird  sich  nun  er- 
geben müssen. 
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§•  7°* 

Der  Kopf  kann  sich  in  der  That  mit 
seinem  kleinsten  Umfange  in  den  knöcher- 
nen Kanal  des  Beckens  begeben,  ohne 
dafs  eben  die  Hinterhauptsspitze  voraus 
eindringe j denn  es  kann  ja  das  Kinn  zu- 
erst herabsteigen,  wie  es  in  der  natürli- 
chen Geburt  bey  den  Fiifsen  statt  findet, 
und  betrachtet  man  das  Kinn  als  die  Spitze 
des  Kegels  des  Kopfes,  so  kann  auch  der 
Kopf  in  seinem  kleinsten  Umfange  in  die 
obere  Oeffnung  des  Beckens  eindringen: 
jedoch  ist  das  Zuerstherahbegeben  der  Hin- 
lerhauptsspitze  darum  vorteilhafter,  als  das 
des  Kinnes,  weil  die  Geburt  mit  dem  Kopfe 
voraus  vorteilhafter  ist,  als  die  mit  dem 
Rumpfe  voraus.  Die  vorzüglichsten  Gründe 
hiervon  (ausser  dem  Drucke,  den  die  Na- 
belschnur *)  in  der  Geburt  mit  dem  Rumple 
voraus  erleiden  mufs)  sind  die  zwey  fol- 
genden : 

a)  Weil  der  lv^gel  des  Kopfes,  dessen 
Spitze  die  Hinterhauptsspitze  ist  , einen 
mehr  regelmäfsigen  Kegel  bildet,  als  der 
Kegel  des  Kopfes,  dessen  Spitze  das  Kinn 
ist,  und  da  ein  regelmäfsiger  Kegel  leichter 

Iben  Druck,  den  die  Brust  und  der  Unterleib 
nntergehet , .mufs  hier  auch  nicht  vergessen 
weiden. 

Anm.  d.  Ueb. 
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durch  dringt,  als  ein  unregelmäfsiger , so 
wird  die  Breite  des  Kopfes  bey  .dem  Durch- 
ziehen  durch  den  knöchernen  Kanal  des 
Beckens  regehnäfsiger  nach  der  Gestalt  des 
Beckens  geformt  werden,  welches  zur  Folge 
hat,  dafs  die  Breite  des  Kopfes  (in  der  Ge- 
burt mit  dem  Kopfe  voraus)  viel  ansehnli- 
cher verkleinert  wird,  als  in  der  Geburt 
mit  den  Füfsen  voraus:  warum  auch  der 

Kopf,  wenn  er  voraus  kommt,  einen  Um- 
faiig,  der  in  der  Breite  mehr  verkleinert 
ist,  an  die  untere  Oeffnung  anbietet;  indem 
im  Gegentheil  in  der  Geburt,  mit  dem 
Rumpfe  voraus,  die  weniger  verkleinerte 
Breite  des  Kopfes,  das  ansehnlichste  und 
nicht  selten  sehr  gefährliche  Hindernifs  für 
die  Geburt  der  Frucht  ist. 

b)  Weil  , wenn  der  Kopf  zuerst  vor- 
kommt, die  Kreutz  und  Sitzbeinbänder 
(ligamehta  sacro-ischealicci)  der  Mutter  und 
der  Damm,  in  welchen  der  Scheitel  regel- 
mäfsig  pafst,  stufenweiser  und  regelmäfsi- 
ger, und  daher  besser  ausgedehnt  werden, 
welche  Ausdehnung  in  der  Geburt  mit  dem 
Rumpfe  voraus,  nicht  so  regeltnäfsig  ge- 
schehen kann , weil  die  Gestalt  des  Ge- 
sichts und  der  Stirn  mit  diesen  gehöhlten 
TheiDn  lange  nicht  eine  solche  Ueberstim- 
mung  haben,  als  die  harte  runde  Oberflä- 
che des  Scheitels.  Je  regelmäfsiger  und 
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gleichförmiger  aber  diese  Theile  ausge- 
dehnt werden,  um  so  geringem  Gegen- 
stand werden  sie  der  Geburt  im  Allgemei- 
nen und  dem  Durchziehen  des  Kopfes  ins- 
besondere bieten. 

Da  also  die  Kopfgeburt  vorteilhafter 
ist,  als  die  mit  dem  Rumpfe  j so  wird  auch 
der  Kopf  vorteilhafter  mit  der  llinter- 
hauptsspitze  als  mit  dem  Kinn  voraus  sich 
in  das  Becken  begeben:  und  da  der  Kopf 
am  leichtesten  mit  seinem  kleinen  Um- 
fange niedersteigt;  so  sagen  wir  im  Allge- 
meinen übereinstimmend  mit  denv  ersten 
Erfordernisse  der  möglichst  besten 
Stellung  an  der  obern  Oeffnnng:  “dafs  rler 
. „Kopf  daselbst  die  vorteilhafteste  Stel- 
lung haben  werde,  wenn  er  mit  seinen 
„kleinsten  Durchmessern,  oder  mit  seinem 
„kleinsten  Umfange  sich  an  diese  Oeffnnng 
„anbietet j so  dal's  die  Hinterhauptsspitze 
„voraus,  und  so  viel  möglich  niederwärts 
„gerichtet,'  zuerst  in  diese  Üeffnung  ein- 
, (dringen.” 

Erste  Folgerung. 

§•  7 r* 

In  dem  ersten  Zeiträume  der  Arbeit 
ist  das  Kinn  gegen  die  Brust  gerichtet. 


/ 


7^ 


/ • f 9 • 

- Z weyte  Folgerung. 

§•  72. 

tXis  Hinterhaupt,  welches  in  der  Folge 
seinen  Lauf  verändern  wird,  hat  in  dem 
ersten  Zeiträume  der  Arbeit  eine  herab- 
steigende  Richtung, 


Erste  Anmerkung, 

§•  73- 

Da  unsere  Hauptabsicht  hier  nichts  Ge- 
ringeres ist,  als  um  die  erste  aller  Grund- 
wahrheiten der  Geburtshülfe  wohl 
zu  verstehen,  — die  Art  nämlich,  worauf 
die  Hinterhauptsspitze  in  einer  einiger- 
maafsen  schrägen  Richtung  in  das  Becken 
niedersteigt,  — da  es  hier  folglich  auf  die 
grofse  und  wichtige  Sache  ankommt,  um 
das  helle  Licht  der  Wahrheit  der  Geburts- 
hülfe auf  immer  von  den  Nebeln,  die  sie 
durch  alle  Jahrhunderte  bis  auf  unsere  Le- 
benszeit verdunkelt  haben,  zu  läutern  $ so 
halten  wir  uns  verpflichtet,  den  geehrten 
Leser  zu  bitten,  hier  nochmals  dasjenige, 
was  hierüber  oben  (in  §.44.2.  und  $.66.) 
gesagt  ist,  zu  überlesen. 


I 
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§•  74- 

Filscher  Begriff. 

In  frühem  Zeiten  hat  man  sich  immer 
eingebildet : dafs  der  Kopf  mit  dem  Schei- 
tel und  folglich  mit  seinem  länglichen. 
Durchmesser  in  den  knöchernen  Kanal  de» 
Keekens  eindringe;  dafs  alsdann,  nachdem 
er  auf  diese  Art  bis  an  den  Bogen  der 
Schaambeine  herabgestiegen  ist,  das  Hinter- 
haupt unter  diesem  Bogen  zuerst  hervor- 
ragt, und  dafs  also  das  Hinterhaupt  zuerst 
gebohren  werde. 

§•  75- 

Aiifgespürt. 

Ich  berufe  mich  auf  die  Belesenheit  al- 
ler Kunstverwandten,  ob  nicht  dieses  durch- 
gängig der  Begriff  sey , welchen  man  über 
das  Mechanische  der  Geburt  in  bevnahe  den 
meisten  Schriften  früherer  Geburtshelfer 
herrschen  sieht!  und  ob  nicht  diejenigen, 
die  (über  das  flerabsteigen  des  Hin- 
terhauptes in  die  obere  Oeffnung) 
einen  deutlichem  Begriff  gehabt  zu  haben 
scheinen,  sich  allezeit  unbestimmt  und  dun- 
kel über  diesen  Gegenstand  erklärt  ha- 
bet)? Indem  man  hiermit  nun  die  wahre 
Vorstellung  vergleicht:  dafs  nämlich  die 

liinierhauptsspitze  vollkommen  nieder- 
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tvärts  gerichtet,  herahsteigen  werde,  wenn 
der  Kopf  mit  dem  Rumpfe  nicht  verbun- 
den wäre  j dafs  aber  min,  da  er  mit  dem 
Rumpfe  vereinigt  ist,  die  Hinterhauptsspitze 
wo  hl  zuerst,  aber  in  einer  einigermaafsen 
schrägen  Richtung  herahsteigt,  weil  das  Kinn, 
«o  stark  es  auch  gegen  die  Brust  gedrückt 
wird,  nicht  in  die,  .Brust  kann  getrieben 
werden,  und,  rlafs  folglich  die  Axe  de? 
Kopfes  mit  der  Axe  des  Rumpfes  nie  eine 
und  d i e s o Tb  e Linie  werden  kann:  dann 
meinen  wir,  aus  dieser  Vergleichung  völlig 
die  Ursache  erklären  zu  können  : warum 

man  sich  allezeit  eingebildet  hat,  dafs  der 
Kopf  mit  dem  Sckeitel  niederwärts  und 
folglich  mit  seiner  gröfsten  Oberfläche 
voraus  in  das  Recken  einfalle. 

-I ie  ■ '•r'  v:  ' : 

§.  7<5. 

Man  untersuche  nur  (durch  das  Ztiföh- 
len)-die  Lage  des  Kopfes,  der  in  guter 
Richtung,  d.  i.  mit  seiner  kleinsten 
Oberfläche  und  mit  der  Hinterhauptsspitze 
beynahe,  doch  nicht  vollkommen, 
niederwärts  herahsteigt.  Was  findet  man 
nun  bey  dem  ZuJühlen?  Der  eingebrachte 
Finger  wird,  wohl  bemerkt!  in  einer  schrä- 
gen Richtung  oberwärts  eingeführt,  und  be- 
gegnet daher  natürlicherweise  dem  Scheitel, 
weil  die  Hinterhauptsspitze  nicht  völlig  nie- 
derwärts steigt;  der  Finger,  der  in  seiner 
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Richtung  oberwärts,  ferner  längst  der  Pfeil- 
nabt  foxtscforeitet  , begegnet  hierauf  der 
vordem  Fontaneil;  und  siehe  da!  den  Schei- 
tel von  dem  untersuchenden  Finger  gänz- 
lich beschrieben,  und  zugleich  die  wahre 
Ursache,  warum  man  immer  ohne 
K e n n t n i f s von  der  rechten  Ma- 
nier worauf  das  Kinn  gegen  die 
Rrust  getrieben  wird  (selbst  dem 
Gefühle  nach)  siel»  hat  einbilden  müs- 
sen, dafs  der  Kopf  mit  dem  Scheitel 
in  das  Becken  einfalle.  Da  der  Schei- 
tel zu  Anfänge  der  Arbeit  , selbst  döm 
Gefühle  des  untersuchenden  Fingers  nach, 
in  die  obere  Oeffnung  eingefallen  scheint, 
und  dieses  in  der  That  auch  die  Idee 
war,  die  die  Geburtshelfer  bis  auf  un- 
sere Zeiten  sich  durchgängig  von  dem 
Mechanischen  der  Geburt  gemacht  haben; 
so  sind  hieraus  völlig  die  Ursachen  der 
allgemeinen  Dunkelheit  und  Unerklärbar- 
keit ersichtlich , welche  sich  immerwäh- 
rend über  ihre  Verrichtungen  der  Kunst 
* verbreitet  lieben.  Alle  diese  Verrichtun- 
gen waren  wahrlich  immer  eine  Folge  der 
Uetierzengung,  dafs  der  Kopf  mit  seinem 
langen  und  lolglich  mit  einem  seiner  grös- 
sten Oberflächen  in  das  Becken  falle,  ein 
Grundsatz  ebenwohl,  der  allerdings  bey 
-Seiten  der  Wahrheit  ist:  warum  folglich 

auch  die  Operationen,  die  ihm  zufolge' aus- 
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geilht  werden,  durchaus  und  geradcswe- 
ges  gegen  das  Augenmerk  der  Natur  ab- 
hiufen  müssen. 

§•  77- 

Scheinbarer  -Widerspruch. 

Ohne  eine  deutliche  Entwickelung  die- 
ser  wahren  Ideen,  mifst  man  den  ersten 
Grundstein  aller.  Kenntnisse  der  Geburts- 
hilfe. Ohne  diese  erste  Grund  Wahr- 
heit wohl  zu  begreifen  , könnte  man  bev- 
nahe  auf  die  Idee  kommen,  dafs  der  grofse 
Baudelocque  sich  selbst  widerspricht;  da 
er  § 687-  c*er  zwe)'ten  Ausgabe  sagt:  “ que 
,Ja  tete  ne  presente  au  bassin,  dans  tont  le 
nteinps  du  t rav  all  que  ses  plus  petits  diame- 
j /res;  et  quelle  le  traverse  en  noffrant 
„ que  sa  plus  petite  cir Conference"  *):  und 
dagegen  §.676.:  “Cest  usser  souvent  la 

,, partie  moyenne  de  la  sciture  Sagittale, 
»quon  renconte  au  centre  du  bassin , dans 

0 Da  in  Deutschland  das  Französische  nicht  so 
allgemein  verstanden  wird  , als  liier  in  Holland, 
so  übersetze  ich  hier  die  französischvorkommen- 
deu  Stellen;  “Dafs  der  Kopf  während  der  gan- 
,,zen  Zeit  der  Arbeit  keine  andere  als  seine 
, .kleinsten  Durchmesser  an  das  Becken  anbietet, 
„und  bey  dem  Durchziehen  durch  dasselbe  kei- 
nen andern  als  seinen  kleinsten  Umfang.” 
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„ le  premier  moment  du  travail  *)  j folg- 
lieh  der  Scheitel,  den  man  hier  fühlt.  Der 
grol'se  Lehrer  fügt  aber  sogleich  bey: 
“mens  ce  point  s'en  ecurte  h la  fin , pour 
J? fair  place  a l'une  des  fontanelies , et 
ypresque  toujour  ä la  posterieui  e , ijui 
„ clessent  er.  se  presente  en  civent  **)• 

Wir  glauben  folglich  völlig  (und  wir  hof- 
fen auf  immer)  ohne  alle  Ausnahme  erklärt 
zu  haben,  woher  man,  nach  dem  Begriff 
der  Alten,  dem  Scheitel  zu  begegnete,  da 
doch  indessen  in  derThat  die  Hinterhaupts- 
spitze  zuerst  und  folglich  die  kir.inste  Ober- 
fläche des  Kopfes  in  das  Becken  dringt; 
so  dafs  selbst  die  angeführten  $phen  des 
Baudelocque , anstatt  einen  Widerspruch  zu 
enthalten,  vielmehr  z.ur  Befestigung  der  be- 
wiesenen Wahrheit  dienen,  dals  der  Kopf 
mit  seiner  kleinsten  Oberfläche  und  mit 
der  Hinterhauptsspitze  so  viel  möglich 
niederwärts  gerichtet,  in  die  obere  Oeff- 
nung  des  Beckens  eindringt. 

*)  ,,Tn  dem  ersten  Zeiträume  der  Arbeit  begegnet 
„man  ziemlich  oft  dem  mittler«  Tlieile  der  Pfeil- 
„naht  in  dem  Mittelpunkte  des  Iteckens.” 

**)  — aber  dieser  Theil  entfeinte  sich  am  Ende 
„um  einer  der  Fontanellen  und  beynabe  allemal 
„der  hintern,  Platz  zu  machen,  welche  herab- 
„Steigt  und  sich  nach  vorne  anbietet.” 

Der  Uebers. 
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Ztoeyte  Anmerkung. 

§•  7«. 

Wenn  man  ferner  aus  dem  zuletzt  ange- 
führten §.  des  Baudelocque  besonders  mehr 
Acht  giebt  auf  diese  Worte:  “ qiion  reu - 
„ contre  la  partie  moyenne  de  la  sature  sa- 
vgictale  au  centre  du  bassin , dans  le  pre- 
,qnier  moment  du  travail  i mais  que  ce 
,.point  s en  ecarte  a la  [in  pour  faire  place 
)yä  la  fontanelle  posterieure" ; so  wür  le 
man  sich  wenigstens  einbilden  müssen,  dafs 
der  Scheitel  in  dem  allerersten  Zdrpunkte 
der  Arbeit  an  dieser  Oeffnung  sieb  anbiete, 
dafs  aber  das  Hinterhaupt  von  den  Wehen 
in  das  Becken  eingetrieben  werde,  gleich- 
sam als  wenn  der  Kopf  mit  dem  Scheitel  bis 
an  die  obere  Oeffnung  genahet,'  auf  dein 
knöchernen  Rand  des  Beckens  zu  viel  Wi- 
derstand fände,  um  mit  der  grofsen  Ober- 
fläche in  den  knächernen  Kanal  des  Bek- 
lcgns  zu  dringen,  und  folglich  die  Wehen 
zur  Ueberwindung  dieses  Widerstandes  den 
Kopf  gleichsam  umrollten  und  so  das  Hin- 
terhaupt niederwärts  stiefsen!  Nichts  ist 
hey  dem  ollen  weniger  wahr!  Das  Kinn 
ist  an  der  Brust  gedrückt,  bevor  die  Ar- 
beit ihren  Anfang  nimmt,  und  ehe  diese 
anfängt,  hat  das  Hinterhaupt  bereits  seine 
schräge  Richtung  niederwärts  bekommen. 
Dieses  lehrt  Baudelncque  selbst  434. : 

I 
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“Le  Fetus  est  toujour  reccurbc  sur  sei  pur- 
,, tie  eintet  Leu  re , ciycint  ln  leie  panchee  sur 
„sei  poitrine'  *),  und  §•  43)'- “Cecce  atiltude 
„ pcirait  tenir  ci  T iirdividu  meine:  cest  d 
„peu  pres  celle  de  fhomnte  adulte , et  de 
„ tous  les  animaux  duns  l'etcit  de  repos " **). 
Die  zureichende  Ursache  von  der  Neigung 
des  Kinnes  auf  die  Brust  liegt  deshalb  nicht 
in  der  Wirkung  der  Wehen,  sondci  n in 
dem  Zustan.le  der.  Buhe  des  GeschönlVs 

i 

während  der  Schwangerschaft , d.  i.  in  s-  i- 
ner  ovalen  Lage  selbst,  in  welcher  es  den 
möglichst  kleinsten  Platz  einnimmt,  und,  eben 
so  das  Kinn  auf  die  Brust  als  die  Kniee 
gegen  den  Bauch  und  die  Fersen  gegen 
den  Steis  gerichtet  hat.  Die  physische 
Ursache  aber  dieser  ovalen  Lnee  ist  in  dem 
Drucke  des  Schaafswassers  zu  suchen,  wel- 
ches seine  Pressungen  nicht  allein  ge.en 
die  widerstandbietenden  Fleischfasern  der 
Geburtsmutter,  sondern  in  alle  Richtungen 
ausübt,  und  die  Frucht  so  viel  möglich 
ziisam  mendrängt. 


*)  -‘Die  Frucht  ist  allezeit  nach  vorne  geboeei 
4>mic  dem  Kopie  auf  die  Brust  gelehnt  " ^ 

) “Diese  Gattung  scheint  der  Frücht  selbst  ei*c 
’tLS,!yr:  ” 13j  U"8cl^lL  (iie  eines  erwachsene 

:Ä",J  *lte  TW  r«  ^ 
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§•  79- 

So  viel  ist  indessen  wahr,  rlai's,  nach- 
dem das  Hinterhaupt  in  die  obere  Oeffnung 
eingedrungen  ist,  die  Wehpn  dasselbe  als- 
dann mehr  und  mehr  niederwärts  pressen; 
denn  da  das  Hinterhaupt  zwar  eingedrun- 
gen, aber  nicht  vollkommen  niederwärts 
gerichtet  ist,  und  die  Pfeilnaht,  wie  gesagt, 
die  Axe  des  Reckens  einigermaafsen  schräg 
durchschneidet;  so  findet  der  Scheitel  von 
der  schiefen  Fläche  ( planum  inclin'atwv') 
des  Heiligenbeins  gröfsern  Widerstand,  wo- 
durch veranlafst  wird,  dafs  die  Wehen  die 
Hinterhauptsspitze  mehr  und  mehr  herab- 
pressen, wodurch  ersterer  mehr  und  mehr 
in  die  Höhe  sich  begeben  und  das  Kinn 
noch  mehr  und  so  viel  möglich  gegen  die 
Brust  angedrückt  werden  mufs. 


§.  80. 

Wir  halten  dafür,  dafs  dieses  Gesagte 
’hber  die  Neigung  des  Kinnes  gegen  die 
Brust  und  das  kegelförmige  Eintreiben  des 
Kopfes  in  das  Becken  mit  seiner  Spitze 
niederwärts  in  einer  einigermaafsen 
schrägen  Richtung,  zur  Erklärung  und  Er- 
läuterung der  bewiesenen  Wahrheit,  zu- 
reichend sey. 
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Zweytes  Erfordern  ijs. 

§.  Sr. 

“Der  mit  seiner  kleinsten  Oberfläche 
„einfallende  Kopf  wird  an  dem  Fjngange 
„des  Beckens  auf  die  möglichst  beste  Art 
„gestellt  sevn,  wenn  seine  kleinsten  Durch- 
„messer,  nämlich  der  senkrechte  und  Ouer- 
„durchmesser , mit  den  Diauonaien  der 
„obern  Oeffnung  Übereinkommen  oder 
„einfallen.” 

Erklärung. 

§■  82. 

Wenn  der  Kopf  mit  der  Hinterhaupts- 
spitze voraus  (so  viel  die  Neigung  des  Kin- 
nes gegen  die  Brust  es  zuläfst)  möglichst 
stark  nach  unten  gerichtet,  folglich  mit  sei- 
nem kleinsten  Umfange  oder  Oberfläche 
herabsteigt;  so  bieten  seine  kleinsten,  der 
senkrechte  und  Ouerdurchmesser  an  die 
obere  Oeffnung  sich  zuerst  an. 

§•  83* 

Wenn  man  die  Durchmesser  der  obern 
Oeffnung' (§.  39.)  im  Auge  hält,  nämlich 
den  kleinen,  die  zwev  schrägen  und  den 
Ouerdurchmesser,  so  entsteht  ~die  Frage; 
“mit  welchen  Durchmessern  der  obern 

F . 
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„Oelfnung,  die  kleinen  Durchmesser  des 
„Kopfes  am  besten  tjbereinkommen  oder 
„einfallen  werden”? 

§•  84. 

Da  von  dem  kleinsten  Durchmesser  des 
Kopfes  der  senkrechte  als  der  gröf$te  von 
beiden  (§.  44..)  betrachtet  werden  mufs, 
und  folglich  als  derjenige,  der  den  meisten 
Raum  nöthig  hat;  so  werden  wir  die  beste 
Lage  desselben  an  der  obern  Oeffnüng  zu- 
erst untersuchen , woraus  die  des  Ouer- 
durchmessers  von  selbst  sich  ergeben  wird. 

§•  85- 

Wir  sagen:  dafs  der  senkrechte  Durch- 
messer des  Kopfes  die  möglichst  beste 
Stellung  an  der  obern  Oeffnüng  haben  wird, 
wenn  er  mit  einem  der  schrägen  Durch- 
messer derselben  übereinkommt  oder  ein- 
fällt. 

Beweis » 

§.  8*. 

/ 

Unter  allen  Durchmessern  der  obern 
Oeffnüng  kt  die  Conjugata  der  kleinste, 
und  überdies  derjenige,  der  dein  senkrech- 
ten des  Kopfes  den  kleinsten  Platz,  den 
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geringsten  Spielraum  rlarbieten  kann,  und 
folglich  zur  freyen  Bewegung  des  Kopfes, 
der  ungünstigste. 

• > • • 4 4 

§.  87- 

Um  so  viel  der  schräge  Durchmesser 
nun  grüfser  als  der  kleine  ist,  um  so 
viel  rhehr  Raum  kann  er  dem  senkrech- 
ten des  Kopfes  geben j und  er  ist  daher 
auch  um  so  viel  vortheilhafter.  • Da  ferner 
der  Ouerdurchmesser  des  Beokens  der 
grüfste  ist,  so  mufs  er  auch,  was  den  Raum 
betrifft,  der  vortheilhafteste  von  allen  seynj 
woraus  also  fi/lgen  möchte,  dafs  der  senk- 
rechte des  Kopfes  in  dem  Querdurchmes- 
ser der  obern  Oeffnune,  als  in  dem  ge- 
räumigsten die  vortheilhafteste  Stellung  ha« 

ben  würde. 

f # 

m ' ’§•  88. 

Der  Kopf  befindet  sich  auch  in  der 
That  oft  in  dieser  angezeigten  Lage,  und 
nicht  selten  wird  diese  Art  der  Geburt 
mit  nicht  grofser  Mühe  von  der  Natur  vol- 
lendet *).  Der  senkrechte  des  Kopfes  hat 
alsdann  einen  weiten  Spielraum  in  dem 

* 

* ) Vergleiche  hiermit  Baudelocque  loc.  cif.  f 
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Querdurchmesser  der  obern  Oeffnung;  und 
der  Querdurchmesser  des  Kopfes,  ohsohon 
in  diesem  Falle  in  der  Conjugata , d.  i.  in 
dem  kleinsten  und  daher  ungünstigsten 
Durchmesser  sich  befindend,  wird  wegen 
seiner  ansehnlichen  Zusammendrückbarkeit 
und  Verkleinerungsfähigkeit  einen  zurei- 
chenden Raum  zur  freyen  Bewegung  des 
Kopfes  über  haben. 

§•  89. 

Man  kann  auch  in, der  That  nicht  leug- 
nen, dafs  diese  Stellung  die’  beste  seyn 
würde,  wenn  die  obere  Oeffnung  der  Aus- 
gang des  Beckens  wäre  5 d.  i.  wenn  der 
übrigef  Weg,  den  der  Kopf  noch  zurück- 
zulegen hat,  nicht  mit  in  Anmerkung 
käme. 

/ . * 

§.  90. 

Bedenkt  man  aber,  dafs  das  Hinterhaupt 
an  der  untern  Oeffnung  bey  dem  Heraus- 
ziehen  aus  dem  Becken,  unter  den  Bogen 
der  Schaafnbeine  liegen  müsse,  wie  wir  in 
Wer  Folge  darthun  werden;  so  folgt  hier- 
aus, dafs,  wenn  der  senkrechte  des  Kopfes 
an  der  obern  Oeffnung  mit  dem  Ouer- 
durchmesser  von  letzterer  übereinkäme,  dafs 
alsdann  der  Kopf,  damit  er  von  der  obern 
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narb  r!er  untern  Oaffnung  geJange,  den 
vierten  T heil  eines  Zirkels  beschreiben 
müfste;  da  er  nur  den  achten  Theil  eines 
Zirkels  ?. u beschreiben  nötig  bat,  wenn 
der  senkrechte  des  Kopfes  mit  einem  der 
schrägen  Durchmesser  an  der  ohern  Oelf- 
nung  übereinkommt.  Um  so  viel  leichter 
es  nun  dem  Kopfe  ist,  hey  dem  Durchzie- 
hen durch  den  knöchernen  Kanal  des  Bek- 
kens  einen  achten,  als  einen  vierten  Theil 
des  Zirkels  zu  beschreiben 3 um  so  viel 
vorteilhafter  wird  auch  die  Stellung  des 
senkrechten  Durchmessers  des  Kopfes  in 
dem  schrägen  als  in  dem  Ouerdurchmes- 
ser  des  Beckens  seynj  indem  ersterer  dem 
senkrechten  des  Kopfes  nur  zureichenden 
Raum  darbieten  kann. 

t 

§•  9t. 

Der  schräge  Durchmesser  ist  aber  (§. 
3Ö.39.  zufolge)  beynahe  einen  Zoll  gröfsef 
als  der  senkrechte  des  Kopfes,  folglich 
für  die  freye  Bewegung  ilesselben  hinrei- 
chend. , 

§•  92- 

I 

Man  könnte  einwenden,  dafs  (dem  An- 
geführten zufolge)  der  kleine  Durchmesser 
der  obern  Oeffnung  der  • vorteilhafteste 
seyn  müfsfe,  weil  der  aus  dieser  herab- 
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steigende  Kopf  .sich  durchaus  nicht  zu  dre- 
hen nöthig  hat,  um  (an  die  untere  Oeff- 
nunr)  unter  den  Bogen  der  Schaambeine 
zu  korr  men.  Aber  bey  der  vortlieilhafte- 
sten  Geburt  kommt  die,am  wenigsten  hin- 
derliche, die  freyeste  Bewegung  des  Kopfes 
vorzüglich  in  Anmerkung.  Kommt  nun 
aber  der  senkrechte  des  Kopfes  mit  derp 
kleinen  Durchmesser  der  obern  Oeffnung 
überein,  so  ist  die  Bewegung  des  Kopfes 
sehr  mühsam  und  zwar  ’ wegen  der  Kürze 
oder  Kleinheit'  der Conjugata.  Man  bedenke, 
dafs  der  kleine  Durchmesser  nur  einpn  * Zoll 
gröfser  als  der  senkrechte  ist  und  dafs  dieser 
£ Zoll  überdies  noch  vermindert,  weil  der 
senkrechte  Durchmesser  schräg  einfällt, 
da  die  Hinterhauptsspitze  nicht  völlig  nach 
unten  gerichtet  ist,  und  daher  einen  gros- 
sem Raum  einnimmt;  so  dafs  die  Gröfsen 
dieses  einf.illenden  senkrechten  und  des 
kleinen  Durchmessers  beynahe  einander 
gleich  sind;  wodurch  dem  Kopfe  kaum 
einige  freye  Bewegung  übrig  bleibt.  Diese 
verhinderte  Bewegung  findet  in  den  schrä- 
gen des  Beckens,  der  \ Zoll  gröfser  ist, 
und  daher  auch  um  so  viel  mehr  Spielraum 
dem  senkrechten  Durchmesser  darbietet, 
nicht  statt.  Da  nun  die  freye  Bewegung 
des  Kopfes  vorzüglich  in  Anmerkung 
kommt,  und  da  diese  freye  Bewegung, 
wenn  der  senkrechte  mit  dem  ' kleinen 
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Durchmesser  übereinstimmt,  mühsamer  ist, 
als  yvenn  er  in  dem  schrägen  einfallt;  so 
ist  letzterer,  der  kleinen  Herumdrehung 
ungeachtet,  die  der  Kopf  untergehen  mufs, 
und  die  ihn  weniger  hindert  als  eine  un- 
bequeme und  enge  Lage;  daher  sage  ich,  ist 
der  schräge  Durchmesser  vorteilhafter  als 
der  kleine,  und  weii  ersterer  dem  Kopfe, 
wenn  der  senkrechte  Durchmesser  in  ihn 
einfällt,  hinreichenden  Zeitraum  darbietet; 
so  ist  er  um  so  viel  vortljf ilhafler  aiS  der 
Querdurchmesser  des  Beckens,  als  es  leich- 
ter fällt  den  achten  Th  eil  als  den  vierten 
Theil  eines  Zirkels  zu  beschreiben. 

§•  93- 

Da  also  der  kleine  Durchmesser  für 
die  freye  Bewegung  des  Kopfes,  worauf  es 
vorzüglich  ankommt*  zureichend  ist,  wozu 
der  schräge  hingegen  hinlänglich  ist;  so 
jst  letzterer  vorteilhafter  als  ersterer:  und 
da  der  schräge  Durchmesser  für  die  Dre- 
hung des  Kopfes  jn  dem  knöchernen  Ka- 
nal des  Beckens  vorteilhafter  als  der 
Querdurchmesser  ist;  so  ist  er  auch  vor- 
teilhafter als  dieser.  — Daher  vorteil- 
hafter als  alle;  — folglich  ist  der  schräge 
der  vorth  ei  lhafteste  Durchmesser,  in 
welchem  der  senkrechte  des  Kopfes  in  die 
obere  Öeffnung  aufs  Beste,  aufs  Günstig- 
ste einfallen  wird. 

* * 1 
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Erklärung . 

§•  94- 

Nach  der  Bestimmung  der  Steilung  des 
senkrechten  Diameters  ist  die  des  Quer- 
durchmessers von  selbst  ersichtlich,  näm- 
lich, da Is  er  in  der  möglichst  besten  Lage 
nothwendig  in  den  andern  schrägen  Durch- 
messer einfalien  müsse.  (Wir  verstehen 
hier  den  Querdufchmesset,  der  von  einer 
Hervorragung  des  Seitenbeines  nach  der 
des  andern  geht.)  Da  man  aber  so  viele 
transversale  Linien  ziehen  kann,  als  es  Punkte 
auf  der  Seitenfläche  des  Scheitelbeines  giebt; 
so  mufs  in  dieser  Stellung  nothwendig  eine 
dieser  schrägen  Ouerlinien  in  den  kleinsten 
Durchmesser  der  obern  Qeffnung,  d.  i.  ,in 
die  Conjugata  einfallen.  Er  hat  aber  we- 
gen der  Verkleinerungsfähigkeit  der  Breite 
des  Kopfes  vermittelst  der  Uebereinander- 
schiebung  der  Scheitelbeine,  daselbst  Kaum 
genug. 

§•  95- 

Der  senkrechte  und  Querdurchmesser 
als  die  kleinsten  Durchmesser  des  Kopfes 
kommen  daher  in  dem  ersten  Zeiträume 
der  Geburt  in  der  möglichst  besten  Steilung 
mit  den  schrägen  Durchmessern  der  obern 
Oeffnung  überein. 
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§.  9<>. 

Da  wir  nun  bey  dem  I.  Erfordernisse 
bewiesen  haben,  dafs  der  Kopf  seine  klein- 
ste Oberfläche  anbietet;  da  wir  ferner  bey 
dem  II.  Erfordernisse  selbst  die  Durchmes- 
ser des  Beckens  der  obern  Oeffnung  gefunden 
haben,  in  welche  die  Durchmesser  von  des 
Kopfes  kleinster  Oherfläche  einfallen:  so 
.verfällt  nun  auf  immer  der  dunkele  Aus- 
druck: “dafs  die  gröfsten  Durchmesser  des 
„Kopfes  in  die  gröfsten  Durchmesser  des 
„Beckens  ein  fallen  müssen  ”,  weil  der  Kopf 
nie  seine  gröbste,  sondern  beständig  seine 
kleinste  Durchmesser,  d.  i.  seine  kleinste 
Oberfläche  anbietet;  oder  mit  andern  Wor- 
ten, allezeit  mit  seinem  kleinsten  Umfange 
sich  herab  begiebt. 

Erste  Anmerkung. 

# 

§.  97. 

Man  würde  eine  falsche  Idee  auffassen, 
wenn  man  sich  vorstellte,  dafs  dieses  dia- 
gonale Eindringen  des  Kopfes  eine  mecha- 
nische Wirkung  der  ersten  Wehen  der  Ar- 
beit sey  (vergleiche  Baudelocque  $.67^.  2te 
Ausgabe),  als  ob  der  Kopf  gleichsam  bey 
dem  geraden  Einfallen,  auf  den  krum- 
men Bogen  der  Lendenwirbel,  Widerstand 
fände,  und  von  letzteren  zur  Seite  getrieben 
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würde.  Diese  diagonale  Richtung  findet 
aber  schon  vor  der  Arbeit  statt;  wir  wer- 
den 'daher  ihre  natürliche  Ursache  zu  er- 
klären suchen. 

§.  98. 

Natürliche  Ursache  dei  diagonalen  Lage  des  Kopfes. 

Die  Gebärmutter,  die  in  den  ersten  Mo- 
riathen  der  Schwangerschaft  sich  aus  dem" 
Becken  begiebt,  steigt  nicht  in  einer  senk- 
rechten Richtung  in  die  Höhe,  weil  die 
Abneigung  der  Axe  des  Beckens  von  der 
senkrechten  Axe  des  Körpprs  und  der  ein- 
wärtsschwingende Bogen  der  Wirbelbeine 
ihr  sogleich  eine  Richtung  vorwärts  mit- 
theilen. Die  Gedärme  weichen  inzwischen 
für  die  heraufsteigende  Gebärmutter;  doch 
auch  sie,  da  sie  kein  harter  Körper  ist, 
weicht  ihrer  Seits  einigermaafsen  für  die 
Gedärme,  uncL*  so  geben  die  Eingeweide, 
eines,  dem  andern  nach.  Der  links  her- 
absteigende S förmige  Bogen  des  Grimm- 
darms, der  in  dem  Mastdarm  endigt  und 
in  das  kleine  Becken  gehet,  nimmt  vor- 
züglich einen  ansehnlichen  Platz  in  dem 
' Uriterlei he  ein,  und  ist  durchgängig,  we- 
nigstens oft  mit  Unreinigkeiten  aufgefüllt; 
dieser  in  der  linken  Seite  liegende  und 
weit  ausgebreitete  Darm,  nöthigt  den  Grund 
der  beranfsteigenden  Gebärmutter,  die  schon 


eine  Neigung  nach  vorne  hat,  einigermafsea 
rechts  auf  die  Seite  zu  weichen.  Biswei- 
len nüthigt  auch  der  Blinddarm,  der  in 
der  rechten  Seite  liegt,  und  durchgängig 
wenigstens  oft  ebenfalls  mit  Unreinigkeiten 
gefüllt  ist,  den  Gebärmuttergrund  auf  die 
linke  Seite  zu  weichen.  Doch  da  die  her- 
aufsteigende Gebärmutter  den  Blinddarm 
nicht  so  früh  als  den  Grimmdarm  erreicht, 
und  weil  auch  letzterer  niedriger  und  aus- 
gebreiteter ist , so  wird  die  Gebärmutter 
öfterer  nach  der  linken  Seite  weichen : wel- 
ches auch  die  Erfahrung  bestätigt,  indem 
man  den  Gehärmuttergrund  gröfstentheil* 
nach  der  linken  Seite  getrieben  findet. 

Die  Lage  dieser  Eingeweide  bei  einer 
anatomischen  Besichtigung  ist  allein  iin 
Stande  uns  begreiflich  zu  machen,  wie  sie, 
obgleich  sie  der  herauf-teigenden  Gebärmut- 
ter Platz  machen,  nichts  destoweniger  die- 
ser eine  Neigung  entweder  nach  der  rech- 
ten oder  linken  Seite,  doch  (wie  gesagt) 
gröfstentheils  nach  der  rechten  Seite  mit- 
theilen können,  weil  der  Grimmdarm  grös- 
ser ist. 

. §.  99- 

Natürliche  Neigung  der  Gebärmutter  nach  vorne 
und  rur  Seite. 

Die  Gebärmutter  neigt  daher  weiten 
des  wechselseitigen  Weiche  ns  und  Nachge- 
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bens  der  weichen  Theile  nach  vorne  und 
zur  Seite,  welches  (wenn  es  nicht  zu  stark 
ist)  für  vortheilhäft,  und  daher  als  natür- 
lich mufs  gehalten  werden;  weil  diese  Nei- 
gung zur  Seite  die  natürliche  Ursache  der 
schrägen,  d.  i.  des  besten  Einfallens 
ist,  wie  wir  nun  sehen  werden. 

§.  100./ 

Dafs  die  Neigung  der  Gebärmutter  nach 
vorne  und  zur  Seite  die  natürliche  Ursache 
des  diagonalen  Einfallens  des  Kopfes  ist,  er- 
giebt  sich  hieraus:  dafs,  wenn  die  Axe  der 
Frucht  mit  der  Axe  der  Gebärmutter  über- 
einstimmt, und  die  Frucht  mit  dem  Kopfe, 
nach  unten  gerichtet,  an  die  obere  Oeff- 
nung  sich  anbietet;  so  mufs  alsdann  der 
Kopf  von  selbst  eine  Stellung  nach  der  ge- 
genüberstehenden Seite  annehmen,  weil  der 
Gebärmuttergrund  einjgertnafsen  zur  Seite 
getrieben  wird.'  Auch  bemerke  man,  dafs, 
weil  die  Gebärmutter  nicht  allein  zur  Seite, 
sondern  auch  einigermafsen  vorwärts  neigt, 
eben  daher  auch  der  Muttermund  und  die 
mit  demselben  tibereinkommepde  Hinter- 
hauptsspitze oft  an  der  Kreutz  - und  Hüft- 
beinvereinigung liegt;  und  dc-r  Kopf  folg- 
lich zu  Anfänge  der  Arbeit  mit  der  Gebär- 
mutter, wessen  Mund  einigermaafscn  hin- 
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ter-  und  oberwärts  gerichtet  ist,  gleichsam 
bedeckt,  in  das  Becken  sich  begiebt. 

Z w e y t e Anmerkung . 

• §.  io  r. 

Wir  müssen  hier  einer  Erscheinung  Er- 
wähnung thun,  von  welcher  das  schräge 
Eindringen  die  erste  Ursache  ist. 

§.  102. 

Erklärung  einer  beständigen  Erscheinung  nach  der 
natürlichen  Geburt. 

Wir  sagen  zum  voraus,  und  werden  es  an 
seinem  Orte  beweisen:  dafs  der  senkrechte 
Durchmesser  des  Kopfes  an  der  untern  Oeff- 
nung  die  beste  Stellung  haben  wird,  wenn 
er  mit  dem  vordem  Durchmesser  dieser 
Oeffnung  übereinkommt.  Der  Kopf  nun 
mit  dem  schrägen  än  der  ohern  Oeffnung, 
und  mit  dem  vordem  Durchmesser  an  der 
untern  Oeffnung  übereinstimmend,  mufs, 
um  aus  der  besten  Steilung  an  der  ohern 
Oeffnung  zu  kommen,  den  achten  l'heil 
eines  Zirkels  beschreiben,  welches  eben- 
falls in  der  Folge  erklärt  werden  wird. 
Letzteres  geschieht  vermittelst  einer  Dre- 
hung, an  weicher  der  Hals  Theil  nimmt; 
doch  da  der  Rumpf  noch  nicht  so  tief 
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eingedrungen  ist,  so  behält  er  seine  schräge 
Lage,  die  er  durch  das  diagonale  Eindrin- 
gen des  Kopfes  bekommen  hat  *). 

§•  103. 

Nach  der  Entbindung  des  Kopfes  nimmt 
der  Hals,  der  mit  dem  Kopfe  die  diagonale 
Richtung  verliefs , seine  erste  Stellung  an, 
während  des  der  Rumpf  die  schräge  Rich- 
tung noch  behält.  Der  Hals  kommt  nun 
aus  der  gedrehten  Richtung  und  nimmt  seine 
ursprüngliche  an,  wovon  die  Folge  ist,  dafs 
das  Gesicht  des  gebohrnen  Kopfes  sich  so- 
gleich nach  der  Geburt  gegen  den  Schen- 
kel der  Mutter  kehrt,  um  seine  diagonale 
Richtung,  in  welcher  der  noch  nicht  ge- 
bohrene  Rumpf,  der  keinen  Theil  an  dieser 
Drehung  genommen  hat  , sich  befindet, 
wieder  einzunehmen. 

§.  104. 

Der  Bogen,  den  der  Kopf  bey  diesem 
Drehen  gleich  nach  seiner  Entbindung  be- 

*)  Nicht  «dein  der  KopF,  sondern  auch  der  ganze 
Körper 'der  Frucht  hat  eine  ursprünglich  diago- 
nale Lage,  welche  letztere  eben  so  als  die  des 
Kopfes  von  der  natürlich  schrägen  Neigung  der 
Gebärmutter  während  der  Sch wahgei schalt  ab- 
zuleiten ist.  (Vergleiche  hiermit  $.  97  — 100. 
dieses  Werkes. 

Anm.  d.  Uebers. 
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schreibt,  beträgt  daher  ebenfalls  den  ach* 
ten  Thejl  eines  Zirkels. 

9 

IO)-. 

Das  Zurückdrehen  des  Halses  und  das 
des  Kopfes  als  Folge  desselben,  wodurch  das 
Gesicht  sich  gleich  nach  der  Geburt  nach 
dem  Schenkel  der  Mutter  drehet,  ist  eine 
Erscheinung,  welche,  so  oft  die  Natur  das 
Mechanische  der  Entbindung  am  hesten, 
am  vortheilhal'testen  verrichtet,  beständig 

wahr°enommen  wird. 

5 na 

Drittes  Erforderniß .. 

§.  io6. 

“In  der  möglichst,  besten  Stellung  des 
„Kopfes  an  der  obern  Oeffnung,  wird  das 
„Hinterhaupt  hinter  der  innern  Oberfläche 
„der  Pfanne,  und  der  Scheitel  vor  der  ge- 
genüber stehenden  Kreutz-  und  Hiiftbein- 
}, Vereinigung  liegen.’’ 

E r k l ü r u n g. 

§•  *107. 

Wenn  der  Kopf  mit  der  Hinterhaupts- 
spitze voraus  und  so  viel  möglich  nieder- 
wärts gerichtet,  in  die  obere  Oeffnung  ein- 
zieht, und  der  senkrechte  Durchmesser  in 
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den  schrägen  einfällt;  so«  kann  ersterer  auf 
zweyerley  Art  mit  letztem  Übereinkommen. 

Erstens  kann  (fas,  Hinterhaupt  (mit  sei- 
ner Spitze  niederwärts  und  voraus)  hinter 
der  Pfanne  stehen,  und  der  Scheitel  gegen 
die  schräg  gogenüberstehende  Kreutz-  und 
Hj'iftbeinvereiniaung ; und  zweytens  kann 
der  Scheitel  hinter  der  Pfanne  liegen;  in 
welchem  Falle  das  Hinterhaupt  an  der 
schräg  gegenüberstehenden  Kreutz  ■ und 
Hüftbein  Vereinigung  sich  befindet. 

Von  diesen  beiden  Stellungen  nun  ist 
erstgenannte,  bey  welcher  das  Hinterhaupt 
hinter  der  Pfanne  liegt,  die  vortheilhafteste. 

, / 

Beweis. 

§.  168. 

Wenn  das  Hinterhaupt  hinter  der  Pfanne 
liegt,  wird  bey  dem  Dtirchziehen  des  Kopfes 
durch  das  Becken  — im  zweyten  Zeiträu- 
me der  Arbeit  — die  kugelrunde  Ober- 
fläche des  Scheitels  mit  dem  Heiligenbeine 
Übereinkommen;  und  bey  dem  Eierauszie- 
hen des  Kopfes  aus  dem  Becken  — im 
dritten  Zeiträume  dei*Arr>eit  — wird  die- 
selbe kugelrunde  Oberfläche  des  Scheitels 
mit  der  gehöhlten  Fläche  Übereinkommen, 
die  von  den  Kreutz-  und  Sitzbeinbändern 
und  dem  Damme  gebildet  wird.  Wenn 
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aber  im  Gegentheil  der  Scheitel  an  der 
obern  Oeffnung  mit  der  Hinterbauptsspitze 
nach  unten  hinter  der  Pfanne  liegt  • so 
wird  die  kugelrunde  Oberfläche  des  Hin- 
terhauptes — im  zweyten  Zeiträume  — in 
die  Höhlung  des  Heiligenbeines,  und  — in 
dem  dritten  Zeiträume  — in  der  Höhlung 
der  Kreutz  - und  Sitzbeinbänder  und  des 
Dammes  zu  liegen  kommen.  Die  kugel- 
runde Oberfläche  des  Scheitels  stimmt  aber 
mit  genannten  Höhlungen  besser  überein, 
weil  sie  von  der  Natur  gleichsam  geformt 
ist,  um  in  den  von  dem  Heiligenbeine,  den 
Kreutz-  und  Sitzbeinbändern  und  dem  Dam- 
me entstehenden  bogen,  völlig  einzupassen; 
die  Form  von  der  Oberfläche  ries  Hinter- 
hauptes im  Gegentheil  entspricht  keineswe- 
ges  der  Form  dieser  gehöhlten  Oberfläche, 
und  palst  in  vieler  Rücksicht  nicht  so  voll- 
kommen noch  so  regelinäfsig  in  gemeldete 
Höhlungen.  Da  nun  der  Kopf  in  dem 
zweyten  Zeiträume  um  so  viel  leichter  nach 
dem  Schaam Deine  drehen  wird,  um  so  viel 
besser  seine  Oberfläche  in  die  Höhlung  des 
Heiligenbeins  pafst;  da  ferner  im  dritten 
Zeiträume  die  Kreutz-  und  Sitzbeinbänder 
und  der  Damm  so  viel  besser  ausgedehnt 
und  verdünnt  werden  , nach  Yrerhältnifs 
ihre  gehöhlte  Oberfläche  besser  mit  der 
kugelrunden  Oberfläche  des  Kopfes  über- 
einstimmtj  so  ergiebt  sich  , dai's  auch  das 

« G 
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Durch-  und  Austreiben  der  Frucht  so  viel 
leichter  geschehen  wird,  wenn  der  Schei- 
tel mit  den  gehöhlten  Flächen  des  Hcili- 
genbeines,  der  Kreutz  und  Sitzbeinbänder 
und  des  Dammes  übereinkommt  *).  Der 
Scheitel  kann  aber  mit  diesen  Höhlungen 
nicht  Übereinkommen,  wenn  das  Hinter- 
haupt, bey  dem  Eingänge  des  Beckens  sich 
nicht  an  dem  vordem  Rande  der  obern 
Oeffnung  befindet  **). 

*)  Unstreitig  trägt  das  weniger  günstige  und  ge- 
ringere Verhältnifs,  daß  zwischen  der  Stirne  und 
dem  Schaambcinbogen  statt  findet,  riet,  wenn 

fleich  nicht  alles  , bey,  dafs  diese  Art  der 
Entbindung  so  mühsam  von  der  Natnr  verrich- 
tet wild.  Hiervon  habe  ich  mich  noch  kürz- 
lich überzeugt,  da  mir  zwey  dergleichen  Gebur- 
ten kurz  auf  einander  vnrkamen,  und  in  wel- 
chen bey  einer  von  ihnen  die  rechte  Seite  des 
Stirnbeins  (das  Kind  hatte  die  vierte  1 .age  von 
Raudelocque")  und  in  der  andern  (die  Frucht  be- 
fand sich  in  der  fünften  Lage)  die  linke  Seite 
der  Stirne  -stärk  anfgelaufen  und  geschwollen  wa- 
ren; bey  letzterer  war  dieser  angezcigte  Theil 
des  Reines  tief  eingedrückt:  Reweise  die  auf  das 
Deu’lichste  die  Gewalt  anzeigen  , die  die  Stirne, 
besonders  bey  der  spindelförmigen  Rewegnng, 
in  dem  zweyten  Zeiträume  der  .Geburt  von  den 
Schoosbeinen  erleidet. 

A 11  m.  d.  Ue  b. 

**)  Dieses  kann  so  allgemein  nicht  behauptet  wer- 
den , denn  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  bey  dem 
Eintreten  des  Kopfes  auf  beschriebene  Art  in  das 
Becken  das  Hinterhaupt  bisweilen  noch  durch 
die  Kräfte  der  Natur,  heylich  stufenweise,  erst 
liintpr  die  Pfanne  und  dann  unter  den  Bogen 
der  Scliaambeine  gefüllt t weide, 

Anni.  d.  Ueb, 

| • A 
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§.  109. 

Wenn  nun  die  Hinterhauptsspitze  vor- 
aus und  so  viel  möglich  nach  unten  ge- 
richtet,  sich  herabbegiebt : ( Erstes  F.rfnr- 
dernifs)  — wenn  der  senkrechte  Durch- 
messer des  Kopfes  mit  dem  schrägen  der 
obern  Öffnung  übereinkommt:  ( Zweytes 
ErJ 'order nifs)  — und  wenn  endlich  die 
vorteilhafteste  Stellung  des  Hinterhauptes 
erfordert,  dafs  es  an  dem  vordem  Rand  der 
obern  Oeffnung  liege,  so  eben  bewiesen  ist; 
so  kann  das  Hinterhaupt  in  der  vorteil- 
haftesten Rage  nicht  anders  als  hinter  der 
Pfanne  gestellt  seyn  : (Drittes  Erfor  der  nifs). 

Viertes  Erfor  der  nifs. 

§•  ho. 

“Das  vierte  Erfordernifs  endlich  der 
„möglichst  besten  oder  vorteilhaftesten 
„Lage  des  Kopfes  an  der  obern  Oeffnung 
„ist,  dafs  das  Hinterhaupt  hinter  der  lin- 

„ken  Pfanne  der  Mutter  liege.” 

* , , • 

Erklärung. 

, §.  ui. 

Der  Deutlichkeit  wegen  werden  wir 
hier  7.11m  Theil  wiederholen  müssen,  was 
wir  oben  ($.9.),  wo  das  diagonale  Eindrin- 
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gen  des  Kopfes  in  die  obfcre  Oeffnunc  be* 
wiesen  wurde,  angemerkt  haben  5 und  zu* 
gleich  als  bewiesen  annehmen,  dafs  der  > 
Kopf  am  besten  an  der  untern  Oefnung  ge- 
stellt sey,  wenn  das  Hinterhaupt  unter  dem 
Bogen  der  Schoosbeine  sich  befindet.  Anj 
angezeigten  Orte  ergab  es  sich,  dafs  der 
senkrechte  Durchmefser  des  Kopfes  um  so 
viel  befser  mit  dem  schrägen  als  mit  dem 
Querdurchmefser  der  ohern  Oefnung  iiber- 
einkommt,  als  es  dem  Kopfe  leichter  wird, 
den  achten  Theil  eines  Zirkels  zu  beschrei- 
ben, um  unter  den  Schaam beinbogen  zu 
kommen,  als  das  Beschreiben  eines  vierten 
Theils  defselben  Zirkels. 

§.  na. 

Als  wir  ferner  (§.  98-)  (>ie  natürliche 
Ursache  dieses  diagonalen  Kindringens  er- 
klärten, merkten  wir  zugleich  an:  dafs  die 
Eingeweide  gleich  zu  Anfänge  der  Schwan- 
gerschaft für  die  heraufsteigende  Gebärmut- 
ter weichen  und  Platz  machen  mölken-  dafs 
die  Gebärmutter  (die  schon  einigermafsen 
wegen  ries  abneigenden  Laufes  der  Axe  -les 
Beckens  und  von  der  Krümmung  der  Len- 
denwirbel vorwärts  getrieben  wird)  als  wei- 
cher Körper  ebenfalls  einil  ertn  .d'sen  für  die 
Eingeweide  weicht:  und  dals  auf  diese  Art 
die  weichen  1 hede  sich  also  nach  einander 
richten  und  nachgeben.  Oats  dc!3halb, 
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wenn  der  Gebärmutter*»™  nd  nach  der  rech- 
ten Seite  für  den  giolsen  Bogen  des  Orimm- 
danns,  dc-r  zur  linken  liegt,  und  nach  der 
linken  wegen  der  grofsen  Ausdehnung  des 
Hi  mldarms,  der  in  der  rechten  Seite  liegt, 
weicht,  hieraus  nothwendig  eine  natürliche 
NVigung  der  Gebärmutter  nach  vorne  und 
zur  Seite  entstehen  miilse. 

$•  113. 

Weil  nun  die  heraufst  eigen  de  Gebärmut- 
ter zu  Anfänge  der  Schwangerschaft  den 
Grimmdarm,  «ler  überdies,  nachdem  er  in 
den  Mastdarm  übergeht,  sich  in  das  Hecken 
begiebt,  früher  als  den  Blinddarm  erreicht; 
und  weil  ferner  die  Ans  lehnung  des  S lär- 
migen Bogens  «leg  Grimm  larms  viel  grülser 
ist  als  die  des  Blinddarms:  so  wird  der  Ge- 
bär muttergrund  gewöhnlich  nach  der  rech- 
ten Seite  getrieben.  Hierdurch  werden 
folglich  der  Gebärmuttermund  und  die 
Spitze  des  Hinterhauptes,  welche  mit  dem 
Gebärmuttermunde  übereinkommt,  von 
selbst  nach  der  Seite  gebracht.  Dieses  be- 
stätigt auch  die  Erfahrung,  dafs  nämlich  (in 
den  meisten  Geburten)  das  Hinterhaupt  sich 
in  diese  Lage  anbietet. 

Siehe  da , folglich  zum  voraus,  die  na- 
türliche Ursache  erklärt,  warum  das  Hin- 
terhaupt gemeiniglich  hinter  das  linke  Hüft- 
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bein  sich  stellet.  — Dafs  aber  fliese  Lage 
auch  «die  vorteilhafteste  sey,  wird  sich  nun- 
ergeben miifsen. 

I 

Beweis.' 

§•  1 1'4- 

Bey  flem  ersten  Aufschläge  scheint  es 
gleichgültig  zu  seyn,  ob  das  Hinterhaupt 
um  unter  den  Bogen  der  Schaarnbeine  zu 
kommen;  seine  Bewegung  hinter  der  rech- 
ten oder  linken  Hüftneinpfanne  anfange,  da 
der  Abstand  von  beyden  nach  dem  Schaam- 
beinbogen  gleich  grofs  ist,  und  das  Hinter- 
haupt (in  beyden  Fällen)  nicht  mehr  als  den 
achten  Theil  eines  Zirkels  beschreibt!  Dafs 
aber  die  Bewegung  von  hinler  der  linken 
Hüftbeinpfanne  leichter  sey  j wird  auf  diese 
Weise  bewiesen. 

§.  II 5. 

Das  Hinterhaupt  ist  der  bewegbare 
Theil,  welcher  (von  hinter  der  Pfanne)  un- 
ter den  Bogen  der  Schoosbeine  geführt  wer- 
den mufs.  Die  Oberfläche  des  Scheitels 
enthält  längst  dein  Laufe  der  Pfeilnaht  die 
aufeinanderfolgenden  Punkte,  auf  welchen 
die  Drehung  in  der  Höhle  des  Beckens  ge- 
schehen mufs.  Dieses  Drehen  nun  ge- 
schieht leichter,  wenn  der  Scheitel  von  wel- 
chem dieses  Drehen  verrichtet  wird,  den 
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meisten  Raum  hat,  um  dieses  verrichten  zu 
können.  Der  Scheitel  findet  aber  mehr 
Ra  um,  wenn  er  in  der  rechten  Seite  des 
Reckens  liegt,  weil  die  linke  Seite  gröfsten- 
theils  den  untern  Theil  des  Grimm  und 
Mastdarms  einnimmt;  folglich  kann  der 
Scheitel,  wenn  er  in  der  linken  Seite  liegt, 
sich  auch  leichter  bewegen  — und  im  halle 
dafs  der  Schenkel  sich  in  der  rechten  Seite 
befindet,  so  liegt  das  Hinterhaupt  in  der 
rechten  Seite:  — daher  wird  die  Lage  des 
Hinterhauptes  an  der  obern  Oefnung  für  die 
Arbeit  vortheilhafter  und  günstiger 
seyn,  wenn  es  hinter  der  linken  Hüftbeirt- 
pfanne  gestellt  ist. 

Anmerkun  g. 

§.  ii  6. 

Ich  glaube  auf  diese  Art  umständlich 
und  (so  es  mir  scheint)  vollständig  die  mög- 
lichst beste  Lage  des  Kopfes  an  der  obern 
Oefnung  des  Beckens  erklärt  und  bewiesen 
zu  haben.  Diese  Stellung  ist  die  Grenze 
des  ersten  Zeitraumes  der  Arbeit , welcher 
von  dem  Einziehen  des  Kopfes  in  den  knö- 
chernen Kanal  des  Beckens  bestimmt  wird. 
Damit  man  nun  mit  gutgeformten  und  ge- 
läuterten Ideen,  der  Betrachtung  des  Mecha- 
nischen der  Geburt  zu  Anfänge  des  zweiten 
Zeitraumes  folgen  könne,  stelle  man 
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sich  vor,  riafs  der  Kopf  (so  gerichtet  wie  wir 
bey  dem  Einfallen  in  die  obere  Oeffnung  es 
bewiesen  haben)  die  vortheilhafteste  Stellung 
habe;  mit  der  Hinterhauptsspitze  voraus, 
und  so  viel  die  Neigung  des  Kinnes  gegen 
die  Brust  zuläfst,  nach  unten  geru  htet;  riafs 
der  Kopf  folglich  mit  seinem  kleinsten  Um- 
fange und  mit  dem  senkrechten  Durchmes- 
ser 'in  die  Diagonallinie  und  dem  Hinter- 
haupte hinter  die  linke  Hüftbeinpfanne 
herabsteigen. 

Ziveijte  Vorstellung , 

§•  ii  7. 

Die  möglichst  beste  Lage  in  dem  zweyten 

Zeiträume. 

“In  dem  zweyten.  Zeiträume  der 
„Arbeit  steigt  der  Kopf  von  der  obern  nach 
„der  untern  Oeffnung.  Dieses  geschieht 
„in  einer  drehenden  Richtung,  die  man  die 
„spindelförmige  Bewegung  nennt; 
„vermittelst  welcher  das  Hinterhaupt  den 
»a  chten  Theil  eines  Zirkels  beschreibt,  und 
„von  hinter  der  Hüftbeinpfanne,  aus  der 
„obern  Oeffnung  bis  unter  den  Bogen  der 
„Schaambeine  an  die  untere  Oeffnung  ge- 
bracht wird.” 

“Die  möglichst  beste  oder  vor- 
„th  eil  hafteste  Lage  des  Kopfes  an  der 
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„untern  Öffnung  findet  statt,  wenn  die  drey 
„folgenden  Erfordernisse  sich  einfinden.” 

1)  Dafs  der  Kopf  mit  der  Hinterhaupts- 
spitze voraus  und  so  viel  möglich  nieder- 
wärts mit  seinem  kleinsten  Umfange  sich 
an  die  untere  Oeffnung  anbiete. 

2)  Dafs  der  senkrechte  Durchmesser  des 
Kopfes  übereinkomme  oder  einfalle  in  den 
vordem  der  untern  Oeffnung,  und  derOuer- 
durchmesser  des  Kopfes  in  den  Querdurch- 
inesser  derselben  Oelfnung. 

3)  Dafs  das  Hinterhaupt  nach  dem  Ro- 
gen der  Schaambeine  und  der  Scheitel  in 
die  Höhlung  des  Heiligenbeins  gekehrt  sey« 

Erklärung. 

§.  1 1 8. 

Der  zweyte  Zeitraum  der  Entbindung 
bezeichnet  das  Durchziehen  des  Kopfes 
durch  den  knöchernen  Kanal  des  Beckens, 
wodurch  er  den  Weg,  um  von  der  obern 
Oeffnung  bis  an  die  untere  zu  kommen, 
und  in  derselben  seine  erforderliche  Stel- 
lung zu  erlangen,  zurücklegt. 

§•  11 9- 

Die  Drehung,  die  der  Kopf  während 
dieser  Bewegung  untergeht,  wird  von  den 
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Hebeärzten  mit  dem  Namen  der  Spindel* 
lörmigen  Bewegung  bezeichnet. 

§.  120. 

Die  spindelförmige  Bewegung  bewiesen. 

Wenn  man  zum  voraus  annimmt,  das 
sogleich  bewiesen  werden  soll,  dafs  das 
Hinterhaupt  in  der  möglichst  besten  Stel- 
lung des  Kopfes  an  der  untern  Oeffnung 
unter  dem  Schaambeinbogen  liege;  und  da 
wir  (§.  106.)  bewiesen  haben,  dafs  es  an 
der  obern  Oeffnung  hinter  der  Pfanne  sich 
befindet:  so  ergiebt  es  sich  vpn  selbst,  r dafs 
dieses  Drehen,  in  welchem  der  Kopf  den 
achten  Theil  eines  Zirkels  beschreibt,  wirk- 
lich geschehen  müsse.  D'ese  Drehung 
oder  spindelförmige  Bewegung,  wovon  das 
Mechanische  ebenfalls  nachher  wird  bewie- 
sen werden,  hat  keines  Beweises  nötliig, 
indem  sie  eine  nothwendige  Folge  von  der 
Lage  des  Hinterhauptes  sowohl  an  der 
obern  als  untern  Oeffnung  ist.  Denn  der 
an  dem  Eingänge  des  Beckens  hinter  die 
Pfanne  und  bey  dem  Ausgange  desselben 
unter  dem  Schaambeinbogen  gestellte  Kopf, 
mufs  nothvvendig  bey  dem  Durchziehen 
durch  das  Becken  einen  Weg  zurücklegen, 
der  von  der  Hüftbeinpfanne  nach  dem  Bo- 
gen der  Schoosbeine  führt.  Dieser  W eg 
kann  aber  kein  anderer  seyn,  als  der, 
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welcher  von  einer1  krummen  Linie  bezeich- 
net wird,  auf  welchem  der  Kopf  den  ach- 
ten Theil  eines  Zirkels  beschreibt  , d.  i. 
auf  welchem  er  von  hinter  der  Hüftbein- 
pfanne unter  den  Schaambeinbogen  ge- 
dreht wird. 

§.  131, 

Die  spindelförmige  Bewegung  ist  daher 
eine  Folge  von  der  Lage  des  Hinterhauptes 
an  der  obern  sowohl  als  an  der  untern 
Oeffnung.  Zur  Erklärung  der  mechani- 
schen Weise,  auf  welche  diese  spindelför- 
mige Bewegung  geschieht,  können  wir  Fol- 
gendes beyfügen. 

§•  122. 

Die  mechanische  Ursache  der  spindelförmigen 

Bewegung. 

Wenn  die  obere  Oeffnung  der  Ausgang 
des  Beckens  wäre,  so  würde  der  Kopf  in 
seiner  diagonalen  Richtung  ausgetrieben 
werden  j die  Wehen,  die  in  gerader  Linie 
wirken,  suchen  auch  diese  diagonale  Aus- 
treibung zu  bewerkstelligen,  — doch  der 
Kopf  findet  Widerstand  auf  der  innern 
Oberfläche  des  Sitzbeins  und  der  Ausspan- 
nung der  Steis  und  Sitzbeinbänder,  — da 
aber  das  Forttreiben  des  Kopfes  indessen 
fortdauert,  so  verursachen  diese  Hinder- 


nisse,  clafs  der  Kopf  dahin  seine  Richtung 
nimmt  , wo  er  Ausgang  finden  kann. 
Diesen  Ausgang  kann  er  aber  nirgends  an- 
ders, als  in  dem  offenen  Raume,  der  von 
unter  den  Schaarnbeinen  bis  zur  untern 
Vereinigung  der  Labia  sich  erstreckt,  fin- 
den. Die  Widerstände  folglich,  die  das 
diagonale  Austreiben  verhinlem,  machen, 
dals  sich  der  fortgetriebf-ne  Kopf  nach  dem 
offenen  Räume,  drehe;  diese  Drehung  unter- 
geht der  Kopf  stufenweis  und  während  des 
Herabsteigens. 

§•  I23- 

Die  spindelförmige  Bewegung  ist  daher 
eine  zusammengesetzte  Bewegung,  von  wel- 
cher die  Laufbahn  durch  die  geradlinigte 
Richtung  der  austreibenden  Wehen,  und  die 
krummlinigte  Richtung  der  gehöhlten  Theile, 
die  der  geradlinigten  Richtung  Widerstand 
bieten,  bestimmt  wird. 

• 

§.  124. 

Die  schräge  Fläche  der  innern  Wand 
des  Heiligenbeins  und  die  krumme  Fläche 
der  Kreutz-  und  Sitzbeinbänder  (die  man 
sich  nicht  als  Bänder,  sondern  als  eine 
ausgehöhlte  Ausspannung  vorstellen  muh») 
enthalten  die  Ruhepunkte,  auf  welchen  der 
Kopf  dieses  Drehen  längst  den  aufeinander- 
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folgenden  Punkten  der  Ausdehnung  der 
Pfeilnaht  vollbringt;  die  Ausdehnung  die- 
ser aufeinanderfolgenden  Punkte  aber,  be- 
stimmt die  kugelrunde  Oberfläche  des  Ivo— 
pfes.  Damit  nun  diese  kugelrunde  Ober- 
fläche in  das  Heiligebein  gehörig  passe, 
mufs  letzteres  hinreichend  gehöhlt  seyn, 
das  bey  manchen  1' rauen  wohl  nicht  so  ist. 
Wenn  nun  das  möglichst  beste  \ er- 
hältnils  zwischen  der  runden  Oberfläche 
des  Scheitels  und  der  gehöhlten  Oberfläche 
des  Beckens  Start  findet,  d.  i.  wenn  diese 
Oberflächen  auf  die  möglichst  beste 
Art  mit  einander  Übereinkommen,  und  in 
einander  passen,  so  wird  auch  die  spindel- 
förmige Bewegung  auf  die  möglichst  beste 
Weise  geschehen. 

§•  12*. 

Im  Falle  aber  das  Becken  nicht  hin- 
reichend ausgehöhlt  ist,  so  wird  dieses  Dre- 
hen aus  Mangel  der  Uebereinstimmnng  zwi- 
schen der  runden  Obeiiläche  des  Scheitels 
und  der  grökten  iOberllache  des  Heiligen- 
beins  nicht  gehörig -geschehen  können,  der 
Kopf  wird  also  seine  diagonale  Richtung  bis 
an  die  untere  Oeffnung  behalten,  das  Hin- 
terhaupt aber  wird  überdies,  anstatt  unter 
den  Sehaambembogen,  gegen  einen  der 
Sitzbeinknorren  gerichtet  bleiben.  Ist  das 
Kreutzbein  aber  hinlänglich  ausgehülilt,  so 
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verläfst  der  Kopf  seine  diagonale  Lage  frü- 
her oiler  später,  je  nachdem  diese  Höh- 
lung des  Kreutzbeines  höher  oder  nie- 
driger anfängt  — gewöhnlich  behält  der 
Kopf  seine  diagonale  Richtung  so  large, 
bis  dafs  das  Hinterhaupt  bis  hinter  die  ey- 
runde  Oeffnung  herabgestiegen  ist.  — Der 
Kegel  des  Kopfs  ansehnlich  nachgebend, 
nimmt  verschiedene  Gestalten  an,  die- der 
Stärkern  oder  schwachem  Höhlung  des  Hei- 
ligenbeines entsprechen. 

§.  126. 

Nehmen  wir  nun  in  Bedenkung,  dafs 
der  Raum  der  Höhlung  des  Beckens  (§.  43.) 
der  von  einer  Linie,  welche  von  hinter  dem 
Schaambeinbogen  bis  in  den  Boden  des  Be- 
ckens gezogen  (d.  i.  bis  an  die  Vereinigung 
des  Kreutzbeins  mit  dem  Steisbein)  abge- 
mefsen  wird,  gewöhnlich  3|  bis  3^  Zoll  be- 
trägt} und  dafs  der  Schräge  Durchmefser 
dieser  Höhle  noch  mehr  als  3 Zoll  durch  die 
Bewegbarkeit  und  Nach  Wintenwemhung  der 
Kreutz-  und  Sitzbeinbänder  vergrößert  wer- 
den könne;  vergleichen  wir  nun  ferner  mit 
dem  Raum  clieser  Höhle  die  Gröfse  des  vor- 
dem Durrhmefsers  der  untern  Oefnung, 
welcher  (so  lange  das  Steisbein  nicht  nach 
hinten  weicht)  nur  4 Zoll  heträgt:  so  darf 

man  sich  nicht  wundern,  dafs  der  Kopf  hier 
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den  gröfsten  Widerstand  zu  überwältigen 
habe,  und  nicht  seiten  eine  geraume  Zeit 
sitzen  hieibe,  bis  dafs  er  endlich  — nachdem 
er  seiner  Zusammendrückbarkeit  wegen 
hinreichend  verkleinert,  und  der  vordere 
Durchmefser  der  untern  Oefnung  ver»nittelst 
des  Nachhinten-w-eichens  des  Steisbeines  ei- 
higertnafsen  gröfser  wurde  — diese  Schwie- 
rigkeit überwindet,  wie  es  sogleich  näher 
erklärt  werden  soll. 


§•  12?.' 

Diese  spindelförmige  Bewegung  von  hin- 
ter der  Pfanne  nach  den  Schaambeinen  ver- 
richtet der  Kopf  nicht  auf  einmal,  sondern 
stufenweis  und  langsam  fortdrehend.  Wenn 
man  das  Mechanische  dieser  Bewegung  wohl 
vei  steht,  dafs  nämlich  die  (erst  schräge,  dar- 
nach gehöhlte  Fläche  des  Kreutzbein«  und 
der  Ausspannung  der  Heilig,  und  Sit/ bein- 
bänder die  Ruhepunkte  enthält,  auf  welchen 
die  aufeinanderfolgenden  Punkte  der  rundem 
Oberfläche  des  Scheitels  längst  der  Pfeilnaht 
drehen  j so  begreift  man  sogleich , dafs  der 
Scheitel  im  zweiten  Zeiträume  bis  auf 
den  Boden  des  Berkens  geführt  werden 
müfse,  um  die  Hinterhauptsspitze  von  hinter 
der  Pfanne  bis  unter  den  Schaambeinbogen 
zu  leiten.  Dieses  wohl  erwogen,  wird  man 
stets  von  dem  groben  Irrthuine  frev  bleiben. 
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durch  welchen  man  überredet  werden 
könnte,  dafs  — im  Falle  man  zu  Ende  des 
ersten  Zeitraumes  einen  Theil  des  Ko- 
pfes hinter  den  Schaambeinen  mit  dem  Fin- 
ger berühre  — der  Kopf  jetzt  schon  aus  dem 
Becken  ziehen  wollte.  Im  Gegenth*-il , der 
zweite  Zeitraum  mufs  beendigt  seyn, 
ehe  dieses  Herausziehen  anfangen  kann! 
Man  berührt  in  der  That. nichts  anders  als 
einen  Seilentheil  des  Kopfes;  dieses  aber 
ist  eine  Folge  seiner  diagonalen  Lage  an 
der  oberp  Oeffnung.  Damit  aber  das  Hin- 
terhaupt unter  die  Schoosbeine  geführt  wer- 
den könne,  mufs  der  Scheitel  aus  ange- 
führten Ursachen)  bis  auf  den  ho  len  der- 
jenigen Höhlung  , auf  welcher  der  Kopf 
drehen  mufs,  getrieben  werden. 

§.  128. 

• 

Die  Lage  des  nun  bis  an  die  untere 
Oeffnung  geführten  Kopfes  mufs,  damit  sie 
die  möglichst  beste  oder  vorteil- 
hafteste seye,  dreyen  Erfordernisse^ 
entsprechen,  welche  in  der  Vorstellung 
(§.  117. ) angegeben  sind,  und  jetzt  nach 
Ordnung  * jedes  insbesondere  betrachtet 
werden  soll. 


§.  129. 

Das  erste  Erfordernifs  der  möglichst  besten  Lage  des 
Kopfes  zu  Ende  des  zweyten  Zeitraumes. 

Um  unangenehme  Wiederholungen  zu 
vermeiden,  wo/.u  ausser  dem  die  ^Jjtui  der 
Materie,  die  wir  behandeln,  so  lei  ht  An- 
leitung giebt ; merken  wir  hier  nur  an. 
dafs,  weil  das  erste  Erfordernifs:  “dafs 
„der  Kopf  mit  der  Hinterhauptsspitze  vor- 
„aus,  und  so  viel  möglich  niederwärts,  mit 
„seinem  kleinsten  Umfange  an  die  untere 
„Oeffnung  sich  anbiete”  — dafs  (sage  ich) 
weil  das  erste  Erfordernifs  durchaus 
mt  dem  ersten  Erfordernisse  der 
möglichst  besten  Lage  an  der  obern  CMf- 
nung  gänzlich  übereinkommt,  der  Beweis 
desselben  wörtlich  auch  derselbe  seyn  müsse, 
da  er  auf  der  allgemein  anerkannten,  auf 
die  ganze  Mechanik  angewandten  Wahr- 
heit beruhet:  “dafs  die  Körper  um  so  leich- 
ter in  eine  Höhle  von  bestimmter  Gröfse 
„fallen,  je  kleiner  die  Oberfläche  ist,  die 
Sie  diesem  umschriebenen  Raume  anhieten.” 

Es  bekennt  daher,  ein  Jeder,  dafs  die 
möglichst  beste  Lage  des  Kopfes  an  der 
untern  Oeffnung  keine  andere  seyn  könne, 
als  die,  bey  welcher  er  von  ..ieser  Oeff- 
nung seinen  kleinsten  Umfang  anbietet! 
Den  kleinsten  Umfang  des  Kopfes  bestim- 
men aber  seine  kleinsten  Durchmesser, 
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der  senkrechte  nämlich  und  der  Ouer- 
durchmesser.  Dieses  ist  daher  die  Ursa- 
che, warum  bey  der  besten  Stellung  ge- 
rannte Durchmesser  an  die  untere  Oeff- 
nung  sich  zuerst  an  bieten  müssen,  und  zwar 

aus  denselben  Gründen  als  bey  der 

möglichst  besten  Stellung  an  der  obern 
Qeftnung*  Da  die,  Geburt  mit  dem  Kopfe 
Voraus  vorteilhafter  ist  als  die,  welche  mit 
dem  Rumpfe  voraus  geschieht;  sd  wird  auch 
das  Herabsteigen  der  kleinsten  Oberfläche 
des  Kopfes  mit  der  Hinterhauptsspitze  vor- 
aus vorteilhafter  seyn,  als  das  Herabstei- 
gen der  kleinsten  Oberfläche  des  Kopfes 
mit  dem  Kinne  voraus:  weil  ein  regelmäfsi- 
ger  Kegel  sich  besser  zusammendrücken 
läfst  als  ein  unregelmäfsiger,  und  darum 
die  Breite  des  Kopfes  gleichförmiger  ver- 
kleinert wird  und  der  Kopf  selehst  nach 
der  Gestalt  des  knöchernen  Kanals  des 
Beckens  sich  besser  formen  läfst,  wenn 
er  zuerst  vorkommt,  als  wenn  der  Rumpf 
vorkommt;  und  weil  auch  die  Kreutz  und 
Sitzbeinbänd'er  und  das  Mittelfleisch  der 
Mutter  regehnäfsiger  von  dem  Schelte!  aus- 
gedehnt werden,' mit  Hessen  kugelrunden 
Oberfläche  diese  gehöhlten  Theile  völlig 
Übereinkommen,  als-  mit  der  Oberfläche 
dts  Gesichts  und  der  Stirne,  mit  welchen 
sie  eine  so  regelmäßige  Übereinstimmung 
nicht  haben. 
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§.  130. 

Das  dritte  Erfordernifs  zu  beweisen  ist  unnütliig. 

Gleichwie  nun  das  erste  Erfor.ier- 
nifs  keinen  andern  als  den  an  der  obern 
Oeffnung  gegebenen  Beweis  nöthig  hatte, 
so  verhält  es  sich  auch  mit  dem  dntten 
Erfordernisse,  bey  welchem  zur  Be- 
stimmung der  möglichst  besten  Stellung  des 
Kopfes  an  der  untern  Oeffnung  erfordert 
wird:  “dafs  das  Hinterhaupt  an  demSchaam- 
„beinhogen  hege.”  ln  Ansehung  dieses  Er- 
fordernisses, dafs  die  Stellung  des  Hinter- 
hauptes unter  dem  Sehaambeinbo^u  viel 
vorteilhafter  sey , als  die  des  Scheitels, 
sind  auch  hier  an  der  untern  Oeffnung 
dieselben  Gründe  als  bev  der  obern  Oeff- 
nung gültig:  thafs  nämlich  die  kugelrunde 
Form  von  der  Oberfläche  des  Scheitels  re- 
gelmälsiger  Obereinkomme,  uni  besser  in 
die  gebohlte  Oberfläche  des  Kreutzbeins, 
der  Kreutz-  and  Sitzbeinbänder  und  des 
Mittelfleisches  passe,  als  die  Form  des  Hin- 
terhauptes. Daher  werden  diese  Theile 
auch,  deren  Aushöhlung  von  der  Natur 
zum  Aufnehmen  der  runden  Oherfiäche 
des  Scheitels  geformt,  von  dem  Scheitel  re- 
gehnäfsiger  ausgedehnt  und  verdünnt  wer- 
den. Zu  diesem  kann  man  noch  hinzufü- 
gen, dafs  das  Mechanische  der  Entbindung 
im  zweyten  Zeiträume  der  Arbeit  bereits 
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erfordere , dafs  der  Scheitel  niederwärts 
gestellt  sey,  damit  die  spindelförmige  Bewe- 
gung vermittelst  seines  Drehens  regelmäfsi- 
ger  geschähe.  — ‘Ohne  daher  bey  diesen 
bereits  bewiesenen  Wahrheiten  länger  zu 
verweilen,  da  sie  wörtlich  dieselben  sind, 
als  die  bey  dem  ersten  und  dritten  Kr  for- 
dern iss  e der  möglichst  besten  La%e 
an.  der  ohern  Oeffnung,  auf  welche  wir 
den  Leser  verweisen,  gehen  wir  sogleich 
zum  Beweise  des 

zu reyten  Erfordernisses 

über. 

§.  1 3 r. 

“Dafs  der  senkrechte  Durchmesser  des 
„Kopfes  Übereinkommen  . oder  einfallen 
„müsse  in  den  vordem  der  untern  Oeff- 
„nung,  und  der  Querdurchmesser  des  Ko- 
„pfes  in  den  Querdurchmesser  derselben 
' „Oeffnung.” 

E r k l ä r u n g- 
§•  132* 

Bereits  oben  (§.  42-)  würfle  die  An- 
merkung gemacht,  dafs  in  Racksicht  der 
Durchmesser  des  Beckens  nirgends  gros- 
sere Verschiedenheit  gefunden  werde,  als 
bey  den  der  untern  Oeffnung.  Wir  wer- 
den den  Einfluls , den  diese  Verschieden- 


heit  auf  die  möglichst  beste  Stellung  des 
Kopfes  an  der  uptern  Oeffnung  haben 
könne,  in  der  folgenden  Anmerkung  in 

Erwägnug  bringen.  . 

W'enn  wir  aber  vorerst  mit  den  lNeuern 

(siehe  §•  40.  und  Baudeloctjue  §.  80.  der 
zweyten  Ausgabe)  annehmen,  dais  alle 
Durchmesser  der  untern  Oeffnung  4 Zoll 
betragen,  und  dafs  sie  alle  folglich  einander 
gleich  seyn;  so  wird  man  sich  den  Kopf 
nicht  anders,  als  in  einem  sehr  engen  Rau- 
me eingeschlossen,  vorstellen  können;  in 
einem  Raume,  dessen  Durchmesser  überall 
nicht  mehr  als  um  einen  * Zoll  den  senk- 
rechten und  Querdurch  messer  des  Kopfes 
an  Gröfse  übertreffen:  etwas  — das  So- 

gleich die  Idee  einer  schweren  Entbindung 
des  Kopfes  erweckt.  Auch  scheint  es 
beym  ersten  Anblicke  in  Ansehung  der 
Lage  des  Kopfes  durchaus  gleichgültig  zu 
seyn,  mit  welchem  Durchmesser  der  un- 
tern Oeffnung  die  perpendikuläre  und  trans- 
versale Linie  des  Kopfes  Übereinkommen, 
da  sie  nur,  3I-  Zoll  grofs,  in  jedem  Durch- 
messer der  untern  Oeffnung  (da  sie  alle 
einander  gleich  sind)  den  Raum  eines  hal- 
ben Zolles  zur  freven  Bewegung  überhat- 
ten. ln  sofern  aber  Stellungen  des  Kopfes 
an  der  untern  Oeffnung  bestimmbar  seyen, 
bey  welchen  der  senkrechte  und  Ouer- 
durchmesser  des  Kopfes,  die  an  diese  Oeff- 
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nung  sich  anbieten,  beirle  zugleich  an  Raum 
gewinnen;  so  werden  diejenigen  Steilungen, 
wenn  nach  Verhallnifs  der  Gewinn  an  Raum 
gröfser  ist,  vortheilhafter  seyn.  Wenn  aber 
nur  eine  mögliche  Stellung,  bey  welcher 
gedachte  Durchmesser  des  Kopfes  diesen 
Gewinn  zugleich  erhalten,  gefunden  wer- 
den kann : so  wird  diese  einzig  mögliche 

Steilung  die  vorteilhafteste  von  allen  seyn. 

§•  133. 

Die  Lage  des  Kopfes  nun,  welche  wir 
in  dem  zweiten  Erfordernisse  ange- 
geben haben,  bey  welcher  der  senkrechte 
Durchmesser  übereinkommt  oder  einfällt 
in  den  vordem  Durchmesser  der  untern 
Oeffnung,  und  der  Transversal  des  Kopfes 
in  den  (Juerdurchmesser  des  Beckens,  ist 
die  einzigmögliche,  wobey  die  kleinen  Dia- 
meter  des  Kopfes  zugleich  einen  ansehn- 
lichen Anwachs  von  Raum  erlangen  kön- 
nen. Dieses  mufs  jetzt  bewiesen  werden. 
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Beweis. 

§•  134. 

Dafs  der  Ouerdurchtnesser  des  Kopfes, 
wegen  der  Struktur  der  hintern  Fontanelle 
und  des  hieraus  entstehenden  Uebereinan- 
derschiebens  der  Scheitelbeine,  unter  allen 


am  rnfisl'Sn  zusammeodrückbar  und  ver- 
kjeinertingsfähig  sey,  ist  übet  flüssig  be- 
kannt. 

Uieses  Znsammendrilcken  nun  kann  nie 
regelmulsi  wr  ^eschch-m,  als  wenn  der  Oucr- 
durch messer  des  Kopfes  in  <len  Otter  üroh- 
messer  der  untern  O ffnung  fällt.  Die  Na* 
tur  hat  die  Kuprren  der  Sitzbeine  als  un- 
bewegbare Mauren  hiesefbst  angebracht,  da- 
mit rler  Umfang  des  K -pfgs  vermindert, 
und  zugleich  hier  einige  Zeit  zurtV-kgehal- 
ten  werde,  um  die  Kreutz-  und  Sitzbein- 
bänder  und  den  mütterlichen  Damm  stu- 
fenweise und  regelmäßig  vermittelst  des 
heramiähernden  Kopfes  auszudehnen  und 
zu  verdünnen  *) ; durch  welches  stufen- 
weise und  regpJmäfsige  Verdünnen  viele 
unangenehme  Zufälle  als  Vorfälle,  Brü- 
che etc.  glücklich  vurgekominen  werden. 

§■  IH* 

Man  würde  sich  eine  falsche  Vorstel- 
lung von  dieser  Zusammendrückung  des 
Kopfes  machen,  wenn  man  glaubte,  dafs 

*)  Freylich  wird  der  Kopf  zwischen  den  Sitzbein- 
knorren zusammen  geil  rückt  und  die  Kreutz-  und 
Sitzbeitibander  von  dem  K‘>pfe  ausgedehnt;  die- 
ses Altes  ist  aber  noth wendige  Folge,  nicht  Ab- 
sicht, denn  bey  Männern  ist  der  Kaum  zwischen 
diesen  Sitzbeiüknorren  noch  kleiner  als  bey 
Frauen. 


Anm.  d.  Uebcr*. 
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sie  erst  dann,  nachdem  der  Kopf  an  die 
untere  Oeffnung  bis  zu  den  Knorren  der 
Sitzheine  gekommen  ist,  beginnen?  Nein! 
sie  geschieht  bereits  anfänglich  und  stu- 
fe weise,  nach  Verhältnis  der  Kopf  in  den 
knöchernen  Kanal  des  Beckens  eindringt 
und  dem  Raume  zwischen  den  Sitzbeinen 
sich  mehr  und  mehr  nahet, 

§.  136. 

Es  ist  keine  Lage  des  Kopfes  an  der 
untern  Oeffriung,  wo  dieses  Zusammen- 
drücken regeJmäfsiger  und  besser  gesche- 
hen könnte,  denklich,  als  die  zwischen  den 
Knorrea  der  Sitzbeine.  Man  bringe  z.  B. 
diesen  Durchmesser  des  Kopfes  in  den 
vordem  Diameter  der  untern  Oeffnung,  er 
wird  hier  das  bewegliche  Steisbein } und  in 
den  schrägen  Durchmesser  die  ausdehnba- 
ren Kreutz  • und  Sitzbeinbänder  finden: 
doch  von  allen  diesen  ist  keiner,  der  so 
stark  und  regelmafsig  den  Kopf  zusammen- 
zudriicken  im  Stande  wäre,  als  die  unbe- 
weglichen Knorren  der  Sitzbeine. 

•.(  .#  . • I . ✓ - 

§-  7* 

Der  Querdurchmesser  des  Kopfes  kann 
aber  unmöglich  mit  dem  Querdurchmesser 
der  untern  Oeffnung  Übereinkommen,  ohne 
dafs  der  senkrechte  des  Kopfes  in  den  vor- 
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dem  Durchmesser  dieser  Oeffnung  einfal- 
le, und  — man  bedenke!  dais  letzterer 
hier  das  bewegliche  Steisbein  antrifir,  durch 
dessen  Nachbintemveichen  die  Grölse  des 
vordem  Durchmessers  zunimmt. 

. §•  138. 

In  dieser  Stellung  gewinnt  daher  *der 
senkrechte  Diameter  durch  das  Grüiser- 
werden  des  vordem  Durchmessers  und  zu- 
gleich der  Querdurchmesser  wegen  der  Ver- 
kleinerung desselben;  — und  eben  darum 
gewinnen  die  beiden  kleinen  an  die  untere 
Oeffnung  in  diese  Stellung  sich  anbietende 
Durchmesser  zugleich  Kaum.  Da  dies^ 
Lage  aber  die  einzigmögliche  ist,  in  wel- 
cher gedachte  Durchmesser  zugleich  einen 
Anwachs  von  Raum  erhalten  können;  so 
ist  sie  auch  aus  diesem  Grunde  die  vor- 
teilhafteste, die  möglichst  beste! 

A n m e r k u n g. 

§•  139. 

Verschiedenheit  der  Schriftsteller  in  Rücksicht  der 
Durchmesser  der  untern  Oeffn uns. 

Die  Durchmesser  der  untern  Oeffnung 
des  Beckens  werden  von  vei  schiedenen  be- 
rühmten Geburtshelfern  verschieden  an- •*- 
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geben.  Smellie  setzt  den  vordem  Durch- 
messer auf  Zoll;  und  de  Wind  nur  auf 
3g-  Zoll,  (biehe  die  Vrorreile  von  Kainper 
vor  seiner  Holländischen  Ausgabe  des  Mau- 
riceau  S.  3.)  Nach  einer  wohl  erwogenen 
Ueherlegung  wird  es  sich  ergeben,  dafs 
dieser  Unterschied  (von  bevnahe  2 Zoll,  so 
ansehnlich  er  auch  ist,  nV  hts  de<-toweni- 
ger  nicht  verhindere,  dafs  die,  in  dem 
zweyten  Erfordernisse,  als  die  mög- 
lichst beste*  angegebene  Stellung;  — dafs 
nämlich  der  senkrechte  Durchmesser  in 
den  vordem,  und  der  Onerdurchmesser 
des  Kopfes  in  den  Ouerdurchmesser  der 
untern  Oeffnung  pinfalle  — auch  in  der 
That  die  möglichst  beste  sey. 


$•  14°. 

Nach  Smellie  wird  der  vordere  Durch- 
l messer,  den  er  Zoll  schätzt,  der  gröfste 
von  beyden  seyn ; (wenn  man  den  Quer- 
durchmesser auf  4 Zoll  setzt),  hieraus  folgt 
nichts  anders,  als  dafs  der  senkrechte  des 
Kopfes  desto  mehr  Baum  bekommt,  und  dafs 
die  Geburt  desto  leichter  geschehen  wird,  da 
indessen  der  Querdurchmesser  des  Beckens 
der  günstigste  zur  Verkleinerung  der  Breite 
des  Kopfes  bleibt. 


i*3 


§.  MI- 

Nach  de  Wind,  der  den  vordem  Durch» 
messer  auf  3 j Zoll  setzt,  ist  die  Geburt  in 
der  That  keinesweges  so  leicht;  denn  wenn 
man  den  senkrechten  Durchmesser  des  Ko- 
pfes 3-*  Zoll  grofs  annimnt,  so  wird  das 
Steisbein  ungefähr  einen  Zoll  nach  hin- 
ten weichen  müssen,  um  den  erforder- 
lichen Raum  in  dem  vordem  Durchmesser 
zu  erhalten. 

§•'  142. 

Indessen,  da  man  kaum,  wenigstens 
nicht  durchgängig,  eine  solche  grofse  \ach- 
hintenweichurfg  desSteisbeins  zugeben  kann, 
entsteht  die  Frage:  ob  nicht  nach  der  An- 
gabe des  de  Wind  einer  der  schrägen  Durch- 
messer der  untern  Qeffnung  (von  \yelchen 
jeder  auf  4 Zoll  gesetzt  wird,  und  die  aus- 
serdem, durch  die  Ausdehnung  der  Kreutz- 
und  Sitzbeinbänder,  in  welche  sie  endigen, 
noch  verjiröfsert  werden  können)  vortheil- 
liafter  für  den  Perpendikulär  seyn  möchte, 
als  der  vordere  Durchmesser?  Doch  man 
bedenke,  dafs  der  senkrechte  Durchmes- 
ser nicht  in  den  schrägen  einfallen  könne, 
ohne  dafs  nicht  der  Ouerdurchmesser  des- 
Kopfes  in  den  andern  schrägen  zu  liegen 
komme;  wenn  aber  der  senkrechte  des 
Kopfes  in  einen  der  schrägen  Durchmes- 
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ser  der  untern  Oefnung  gestellt  wäre,  und 
folglich  der Querdurchmefser  in  den  andern; 
so  würde  hierdurch  sichet*  der  Querdurch- 
mefser des  Kopfes  den  grofsen  Vortheil  der 
Zusammendrückung  verliehren,  den  ihm  die 
Knorren  der  Sitzheine  gewähren.  Damit 
nun  cjer  Querdurchmefser  des  Kopfes  diesen 
Vortheil  behalte,  und  diesem  zufolge  der 
senkrechte  in  den  vordem  Durchmefser 
einfalle,  mufs  d a s S t e i s b e i n beynahe 
einen  Zoll  ztirücluveichen;  in  wel- 
chem Falle  der  vordere  Durchmefser , der 
eben  so  grofs  als  die  andern  geworden  wäre, 
dem  senkrechten  Durchmefser  gleichviel 
Raum  würde  darbieten  können  und  daher 
der  vor  t heil  h afte  s t e bleiben  ; weil  als- 
dann di  r Querdurchmefser  seine  Stellung  an 
dem  Querdurchmefser  der  untern  Oefnung 
behält. 

§.  143. 

Fs  werden  folglich  nach  der  Angabe  des 
de  Wind,  der  senkrechte  und  Querdurch- 
mefser des  Kopfes  an  der  untern  Oefnung  * 
die  vorteilhafteste  und  beste  Stel- 
lung haben,  wenn  ersterer  mit  dem  vordem 
und  letzterer  mit  dem  Querdurchmefser 

Übereinkommen  oder  einfallen,  wenn  nur 

das  Steißbein  einen  Zoll  ohnge- 
fa-hr  zurück  weichen  könne. 
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§.  144. 

Doch  eben  so  wenig  als  solch  ein  starkes 
Zurückweichen  des  Sleisbeines  durchgängig 
zugegeben  werden  kann;  (die  besondern 
Fälle  vielleicht  allein  nicht  mitgerechnet,  in 
welchen  der  vordere  Durchmesser  so  eng 
ist,  als  ihn  de  Wind  angiebt,)  eben  so 
wenig  kann  man  zustimmen,  dafs  der  vor- 
dere Durchmesser  immer  so  klein  sey,  als 
ihn  de  Wind  angiebt,  und  eben  so  wenig, 
dafs  er  so  grol’s  sey,  als  er  von  Sinei- 
lie  angegeben  wird. 

§•  M5. 

Die  meisten  Geburtshelfer  weichen  hier- 
in in  ihrer  Angabe  'ansehnlich  von  einander 
ab.  Bur  ton  ein  Schüler  S m e 1 li  ersetzt 
den  vordem  Durchmesser  auf  4^  Zoll. 
Siehe  die  angeführte  Vorrede  Kauiper’s 
S.  3.  Die  Neuern  stellen  ihn  gröfstentheils 
auf  4-ZqII;  Kainper  aber  fand,  nachdem 
er  das  Maafs  von  vielen  Becken  verglichen 
hat,  (ebeddaeelbst  S.  3 und  4)  dafs  die  mitt- 
lere Grölse  dieser  Durchmesser  gleich  sev 

Zoll. 

Wenn  man  sich  nun  bey  dieser  mittlern 
Gröfse  von  4'  Zoll  halt,  und  die  Zurück- 
weichnng  des  Steisbeins  hinzufügt,  die  wir 
aut  l Zoll  setzen  wollen  ; so  wird  der  vor- 
dere Durchmesser  um  einen  Zoll  gröfser 
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seyn,  als  die  übrigen,  und  in  diesem  Falle 
wird  der  vordere  Durchmesser  dem  senk- 
rechten den  meisten  Raum  gestatten,  weil 
er  der  gröfste  ist  * und  in  dem  Ouer  lurch- 
messer  wird  der  Querdurchmesser  ries  Ko- 
pfes ebenfalls  den  gröfsten  Raum  finden* 
weil  letzterer  daselbst  am  hesten  zusatn- 
mengedrilckt  und  verkleinert  wird.  Die- 
jenigen Durchmesser  aber  , welche  den 
Durchmessern  des  Kopfes  den  meisten  Raum 
geben,  sind  die  vorteilhaftesten j folglich 
werden  der  senkrechte  und  OuerdurclimeS- 
ser  des  Kopfes  auf  die  vo  r t h e i 1 ha  f t e st e 
und  möglichst  beste  Weise  in  den  vor- 
dem und  Querdurchmesser  der  untern  Oeff- 
nung  einfailen. 

/ - 

L > 

Erste  Folgerung. 

§•  r46- 

1 

Weil  der  Kopf  in  spinem  Jdeinsten  Um- 
fange mit  der  Hinterhauptsspitze  voraus  in 
die  untere  Oeffnu ng  sich  begiebt , so  hat 
das  Hinterhaupt,  welches  in  der  Folge  sei- 
nen Lauf  verändern  wird,  in  dem  zweiten 
Zeiträume  der  Arbeit  eine  fallende  Rich- 
tung. 
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Zweyte  Folgerung. 

§•  *47* 

Darum  ist  das  Kinn  auch  im  zweyten 
Zeiträume  der  Arbeit  gegen  die  Brust 
gedrückt. 


§•  148. 

Nachdem  nun  der  Kopf  aus  dem  schrä- 
gen Durchmesser  der  obern  Oeffnung,  seine 
erforderliche  Stellung  an  die  untere  Oeff- 
nung  vermittelst  der  spindelförmigen  Be- 
wegung bekommen  hat,  ist  der  zweyte 
Zeitraum  der  Arbeit  beendigt. 

Nun  fängt  der  dritte  Zeitraum  an,  in 
welchem  der  Kopf  zuerst  aus  dem  knö- 
chernen Kanal  des  Beckens,  und  dann 
gänzlich  aus  dem  Leibe  der  Mutter  sich 
begiebt.  Den  Mechanismus  dieses  Heraus« 
Ziehens  müssen  wir  jetzt  erklären  und 
beweisen. 


Dritte  Vorstellung / 

$•  T49- 

Die  möglichst  beste  Stellung  in  dem  dritten 
Zeiträume. 

“In  dem  dritten  Zeiträume  der  Ar- 
beit bietet  der  Kopf  ber der  möglichst 
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„b  e st  e n Stellung  noch  fernerseinen  klein- 
sten Umfang  an  die  untere  Qeffnung  an; 
„und  der.  senkrechte  Durchmesser  des  Ku- 
mpfes fährt  fort  bis  zum  letzten  Augen- 
blicke des  Herausziehens  des  Kopfes  aus 
„dem  Becken  übereinzukommen  oder  ein- 
„zufallen  in  den  vordem  Durchmesser  der 
„untern  Oeffnung.” 

Erklärung. 

§.  150. 

Von  Allein,  was  bis  jetzt  gesagt,  oder 
in  der  Folge  noch  gesagt  werden  wird, 
wird  wahrscheinlich  nichts  paradoxer 
scheinen,  als  diese  dritte  V orstellung. 

§•  15  *• 

Will  man  sich  von  dem  scheinbaren 
Widerspruch  dieser  Vorstellung  eine  deut- 
liche Idee  machen,  so  mufs  man  vorher 
die  bekannte  Manier  erwägen,  auf  welche 
der  Kopf  vermittelst  einer  oberwärts  dre- 
henden Bewegung  aus  dem  knöchernen 
Kanal  des  Beckens  herausgetrieben  wird. 

§.  152. 

Nachdem  das  Hinterhaupt  zu  Ende  des 
zweiten  Zeitraumes  unter  den  Bogen 
der  Schaainbeine  gekommen  ist,  verändert 


I 29 


der  Kopf  in  der  hohlen  Ausspannung  der 
Kreutz-  und  Sitzbeinbänder  und  des  Dammes 
völlig  seinem  Laufe.  Die  bis  jetzt  nieder- 
wärts steigende  Hinterhauptsspitze  fängt  an 
sich  in  die  Höhe  zu  begeben;  das  Kinn  das 
noch  immer  gegen  die  Brust  gedrückt  war, 
beginnt  die  Brust  zu  verlafsen;  die  kugel- 
runde Oberfläche  des  Kopfes  drehet  ober- 
wärts,  und  schiebt  sich  gleichsam  über  der 
hohlen  Oberfläche  der  ausgedehnten  Aus- 
spannung der  Kreutz-  und  Sitzbeinbänder 
und  des  Mittelfleisches  drehend  aus  dem 
Becken  heraus. 


§•  153. 

Nach  dem  Hinterhaupte,  das  bereits  am 
Ende  des  zweiten  Zeitraumes  sich  an  die 
Geburtstheile  anbot,  begiebt  der  Scheitel 
sich  hervor;  nach  dem  Scheitel  wird  die 
Stirne  gebohren,  hierauf  das  Gesicht,  und 
endlich  das  Kinn. 

§•  154*' 

Erinnert  man  sich  nun  der  Durchmesser 
des  Kopfe«»,  so  kann  man  sich  sehr  leicht 
bey  der  Beobachtung  dieser  drehenden  Be- 
wegung, dje  Folgeordnung  vorstellen  , Rach 
welcher  die  Durchmei'ser  des  Kopfes  sich 
zur  Geburt  anbieten. 
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§•  i 5 5- 

Zuerst  nämlich  der  senkrechte  ünd 
Ouerdurch  messer,  d.  i.  die  kleinen, 
die  schon  zu  Kode  des  ziveite/i  Zeitraumes 
sich  hervorbegahen  5 hierauf  der  lange 
Durchmesser,  wodurch  der  Scheitel;  und 
endlich  der  schräge  Durchmesser,  wo- 
durch das  Kinn  gebohren  wird. 

§•  156- 

Die  Folgeordnung  nun,  in  welcher  ge- 
dachte Durchmesser  sich  zur  Ceburt  anbie- 
ten, scheint  schnurgerade  gegen  die  Wahr- 
heit anzulaufen,  die  in  der  dritten  Vorstel- 
lung angegeben  ist.  Denn,  wenn  zuerst 
der  senkrechte,  hernach  der  lange  und 
endlich  der  schräge  Durchmesser  Ausgang 
finden,  wie  ist  es  denn  möglich  (wird  man 
vielleicht  sagen),  dafs  der  senkrechte  Durch- 
messer immerfort  bis  an  das  Ende  des  Her- 
ausziehens des  Kopfes  aus  dem  Becken  in 
dem  vordem  Durchmesser  der  untern  Oeff- 

nung  stehen  bleibe? 

• * * \ 

§•  157- 

Dieser  scheinbare  Widerspruch  mufs 
durch  aufgeklärte  und  mit  vieler  Vorsicht 
geordnete  Begriffe  aufgelöfst  werden.  ln 
dieser  Rücksicht  mufs  man  dds  Heraus- 
ziehen aus  dem  Becken,  von  dem 
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Hera us zieh  e n aus  der  Vulva  unter- 
scheiden. Bey  dem  Herausziehen  aus  dem 
Becken  bleibt  die  Vorstellung  wahr,  aber 
beym  Herausziehen  aus  der  V’ulva  findet 
gedachte  Folgeordriung  statt.  Dieses  nun 
erfordert  Erklärung. 

§.  158. 

Wäre  das  Heiligebein  nicht  gehöhlt,  son- 
dern platt,  tmd  gäbe  es  keine  Kreutz-  und 
Sitzbeinbänder',  welche  man  als  eine  ge- 
höhlte Ausspannung  sich  vorstellen  mufs 
— und  keinen  Damm;  ja!  dann  würden 
die  Wehen  den  Kopf  in  eine  gerade  Linie, 
die  in  die  Axe  des  Beckens  einfiele , aus- 
treihen.  Nimmt  man  aber  letzteres  in  An- 
merkung, so  sieht  man,  dafs  solch  ein  ge- 
radlinigtes  Austreiben  unmöglich  sev » denn 
gedachte  Ausspannung  und  der  Damm  wi- 
dersetzen sich  dem  geradlinigten  Austrei- 
ben, und  nüthigen  den  Kopf  eine  krumm* 
linigte  Richtung  anzunehmen.  Wenn  nun 
der  Kopf,  ohne  daß  er  auch  zu  gleicher 
Zeit  geradlinigt  von  den  Wehen  ausgetrie- 
ben, nur  allein  geclrehet  würde,  so  würde 
das  Hinterhaupt  in  der  Tbat  als  ein  ziem- 
lich unbeweglicher  Ruhepunkt,  auf  wel- 
chem das  Drehen  geschieht,  unter  dem 
Bogen  der  Schaambeine  beynahe  stille  ste- 
hen. Der  Schnambeinbogen  würde  alsdann 
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dem  unbeweglichen  Hinterhaupte  zum  Ru- 
hepunkte dienen,  auf  welchem  das  Drehen 
geschehen  könnte,  — und  weil  das  Kinn 
die  Brust  verläfst,  würde  der  senkrechte 
Durchmesser  in  der  That  zuerst,  hier- 
auf der  lange  und  endlich  der  schräge 
Durchmesser  des  Kopfes,  in  den  vordem 
Durchmesser  der  untern  Oeffnung  kommen. 
Weil  ab  er  weder  die  geradlinige  Ri<  hiung 
der  Wehen  unterwärts,  noch  die  krumm- 
linigte  Richtung,  welche  die  gehöhlte  Ober- 
fläche dem  Kopfe  oberwärts  mittheilt, 
jede  abgesondert  betrachtet  werden  könne; 
so  begreift  sogleich  ein  Jeder,  dafs  hier 
eine  zusammengesetzte  Bewegung  entstehen 
müsse,  durch  welche  der  Lauf  des  Kopfes 
bestimmt  wird.  Dieses  mufs  aber  näher 
erklärt  werden. 

**  • i , ' 

i * Ä 

§•  159. 

Man  würde  sich  eine  völlig  verkehrte 
Idee  machen,  wenn  man  sich  das  Hinter- 
haupt unter  dem  Schaambeinbogen  bey- 
nahe  gänzlich  unbeweglich  vorstellte,  so 
dafs  der  Kopf  keinem  andern  Lauf  als  dem 
der  drehende*!  Bewegung  zu  folgen  hätte. 
Keinesweges ! Die  Wehen  fahren  fort,  den 
Kopf  in  gerader  Linie,  die  sie  nicht  anders 
als  gezwungen  verlassen,  fortzustofsen ; der 
Kopf  wird  daher  drehend  ausgeträe- 
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b e n.  Da  nun  Hie  Wehen  geradlinigt  wir- 
ken, un.l  Hie  Wifi  erstände , Hie  (len  Lauf 
bestimmen,  krumrnliutfct  sind;  so  mufs  die 
Hinterhauptsspitze  , Hie  nicht  allein  g e- 
dreht,  sondern  auch  vorwärts  g e t r ie  b e n 
wird,  einem  Lauf  folgen,  welcher  (als  die 
Wirkung  einer  zusammengesetzten  Bewe- 
gung) schon  für  sich  selbst  zusammenge- 
setzt sevn  mufs,  nämlich  aus  der  ceradli- 
nigten  Richtung  Her  Wehen  und  der  kruinm- 
linigten  Richtung  der  Wi  (erstände,  die 
sich  dem  geradlinigen  Austreiben  widerse- 
tzen. Diese  Widerstände  aber  sind  der 
Bogen  der  Ausspannung  der  Kreutz-  und 
Sitzbeinbänder  und  des  Dammes. 

§.  1 60. 

Wenn  aber  die  Hinterhauptsspitze  dre- 
hend auf-  und  vorwärts  geht,  so  mufs 
nothwendig  der  Kegel , wessen  Spitze  sie 
ist,  derselben  Richtung  folgen.  Und  wirk- 
lich verrichtet  der  ganze  Kopf  diese  zusam- 
mengesetzte Bewegung,  wodurch  er  dre- 
hend ausgetrieben  wird;  beides  aber, 
sowohl  das  Drehen  als  Austreiben  gesche- 
hen völlig  gleichzeitig. 

§•  i5i. 

Jetzt  müssen  wir  sehen,  welchen  Ein* 
flufs  diese  zusammengesetzte  Bewegung  auf 


die  Stellungen  der  Durchmesser  des  Kopfes 
haben.  Mar»  wird  finden,  dafs,  obschon  die 
Durchmesser  des  Kopfes  in  der  vorgestellten 
Folgeordnung  — nämlich  erst  der  senk- 
rechte, dann  der  lange  und  endlich  der 
Schräge  — an  die  Vulva  sich  anbieten, 
ersterer  dennoch  immerfort,  bis  ans  Ende 
.des  Durchziehens  aus  dem  Recken  in  den 
vordem  Durchmesser  der  untern  Oefl'nung 
zu  stehen  kommt;  so  dafs  die  Folgeord- 
nung,  welcher  zufolge:  “erst  der  senk» 
„rechte,  dann  der  lange  und  endlich 
„der  schräge  Durchmesser  gebohren  wer- 
tem sich  auf  die  Vulva  beziehe;  da  nun 
„die  kleinen  Durchmesser  des  Kopfes  in 
„den  vordem  und  Querdurchrnesser  der  uu- 
„tern  Oeffnung  immerfort  einfallen. 

Eine  Wahrheit,  welche  wir  durch  die 
Betrachtung  des  Laufes,  der  die  Wirkung 
dieser  zusammengesetzten  Bewegung  ist, 

jetzt  beweisen  müssen. 

• • 

. Beweis. 

§.  162. 

Am  Ende  des  zweiten  Zeitraumes 
Steht  das  Hinterhaupt  unter  dem  Schaam- 
beinbogen,  und  der  senkrechte  in  dem  vor- 
dem Durchmesser.  Da  nun  das  Hinter- 
haupt unter  dem  Bogen  der  Schaambeine 
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nicht  allein  aufwärts  drehet,  sondern  auch 
zu  gleicher  Zeit  auswärts  getrieben 
wird,  und  zwar  so,  dafs  das  Hinterhaupt  bey 
dem  Ausziehen  des  Kopfes  nicht  unbeweg- 
lich unter  dem  SchaamDeinbogen  steht,  son- 
dern zu  gleicher  Zeit  so  fortschiebt J so 
bietet  der  fortgeschobene  Kopf  seine  ke- 
gelförmige Gestalt,  oder  den  kleinsten  Um- 
fang bis  an ’s  Ende  des  Ausziehens  an,  und 
zwar  so,  dafs  bis  an  das  Ende  des  Aus- 
ziehens der  senkrechte  Durchmesser  in  dem 
vordem  Durchmesser  des  Keekens  sich 
befindet. 

Um  diese  Idee,  die  zwar  schon  deutlich 
ist,  noch  mehr  auseinander  zu  setzen,  wol- 
len wir  dem  Durchgang  des  Kopfes  von 
Schritt  zu  Schritt  mit  aller  Sorgfalt  folgen. 

t 

§.  163. 

Im  Falle  das  Hinterhaupt  im  dritten 
Zeiträume,  ohne  ausgetrieben  zu  werden, 
sich  nur  allein  drehete:  dann  würde  ein 
einziger  unbewegbarer  Punkt  des  Hinter- 
hauptes einen  festen  Ruhepunkt  unter  dem 
Bogen  der  Schaambeine  finden,  auf  wel- 
chem dieses  Drehen  geschähe ; da  es  aber 
auch  zugleich  ausgetrieben  wird,  so  bege- 
hen sich  die  aufeinanderfolgenden  Punkte 
desselben v die  von  der  Hinterhauptscpitze 
bis  zum  Genicke  sich  erstrecken,  unter  den 


Bogen  der  Schaambeine.  Diese  aufeinan- 
derfolgenden Punkte  des  Hinterhauptes  .sind 
alsdann  alle  eben  so  viele  Endigungen  der 
Perpendikul,  die  die  Hohe  des  Kopfes  mes- 
sen und  auf  dem  Scheitel  endigen.  Die 
hintereinander  folgenden  Endigungen  dieser 
senkrechten  Durchmesser  begeben  sich  da- 
her einer  nach  dem  andern  unter  den  Bo- 
gen der  Schaambeine  , und  indem  nicht 
nur  die  Endigungen  dieser  Perpendikul  ei- 
ner nach  dem  andern  sich  unter  den  Bo- 
gen der  Schaam beine  befinden,  sondern  da 
auch  der  Kopf  indessen  zu  gleicher 
Zeit  f o r t g et r i e b e n wird;  so  erscheint 
in  jedem  Augenblicke  einer  von  ihnen  un- 
ter diesen  Bogen,  d.  i.  der  senkrechte 
Durchmesser  bleibt  in  dem  vordem  Durch- 
messer der  untern  Oeffnung. 

§.  164. 

Da  nun  der  Kegel  des  Kopfes  auf  diese 
Art  bis  auf  das  Genick  geboren,  und  der 
senkrechte  Durchmesser  desselben"  in  dem 
vordem  Durchmesser  geblieben  ist , so 
frägt  man  mit  Recht,  was  indessen  mit  dem 
langen  Durchmesser  des  Kopfes  vorgegan- 
gen sey?  Die  Antwort  ist  nicht  schwie- 
rig! denn  letzterer,  der  über  dem  Bogen  *) 

*)  Der  Verfasser  verstellt  hierunter  die  krumme 

Flache,  welche  von  der  Ausspannung  der  Krcuti- 
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der  weichen  Theile  schob,  zeigt  sich  nun 
in  der  That  an  der  Vulva  j er  kann  aber  ' 
unmöglich  sich  in  dem  vordem  Durch- 
messer der  untern  Oeffnung  belinden,  weil 
der  Anfang  desselben  (d.  i.  die  Hinter- 
hauptsspitze) schon  weit  voraus  und  aus- 
wärts aus  dem  Bogen  der  Schaambeine  ge- 
trieben ist. 

§.  165. 

Jetzt  also  zeigt  sich  der  lange  Durch- 
messer des  Kopfes,  oder  der  Scheitel  in 
der  Vulva  , die  Hinterhauptsspitze  weit 
voraus,  aus  dem  Bogen  der  Schaambeine 
und  derjenige  senkrechte  Durchmesser,  der 
vom  Anfänge  des  Genickes  bis  zur  Mitte 
des  Scheitels  und  bis  dicht  bey  der  vor- 
dem Fontanell  sich  erstreckt,  steht  in  dem 
vordem  Durchmesser  der  untern  Oeffnung. 

t „ 

§.  166. 

Es  bleibt  daher  der  senkrechte  Durch- 
messer des  Kopfes  in  dem  vordem  Durch- 
messer der  untern  Oeffnung  stehen,  wäh- 
rend des,  dals  der  lange  Durchmesser  des 
Kopfes  sich  an  die  Vulva  anbietet. 

und  Sitzbeinbänder  und  dem  Damme  gebildet 

•wird.  & 


A.  d.  Ueb. 
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Nachdem  der  Kopf  so  weit  drehend 
ausgetrieben  worden  ist,  kommt  die  Reihe 
eines  gleichen  Herausdrehens,  bev  welchem 
der  Bogen  der  Schoosbeine  zum  Ruhe- 
punkte dient,  an  das  Genick,  welches  eben- 
falls nicht  allein  gedrehet,  sondern  auch 
zugleich  vorwärts  getrieben  wird. 

§.  168. 

Die  indessen  auf  dem  Steisbein  sich 
befindende  vordere  Fontanell  schiebt  eben- 
falls über  der  Höhlung  der  weichen  Theile, 
.die  Wehen  fahren  fort  den  Kopf  auszutrei- 
ben; daher  schieben  die  hintereinanderfol- 
genden Punkte  des  Scheitels,  die  von  der 
vordem  Fontanell  bis  an  die  Stirne  sich 
erstrecken,  einer  nach  dem  andern  über 
dem  Steisbein.  Aber  auch  diese  hinter- 
einanderfolgenden Punkte  des  Scheitels  sind 
Endigungen  von  so  vielen  Perpendikuln,  die 
die  Flöhe  des  Kopfes  messen;  und  welche  in 
dem  Unterkiefer  und  in  dem  Kinne  endi- 
gen. Da  nun  auch  die  Endigungen  dieser 
senkrechten  Durchmesser  einer  nach  dem 
andern  über  dem  Steisbein  drehend  sich 
fortschieben  und  der  Kopf  zugleich  vor- 
wärts getrieben  wird;  so  bleibt  der  senk- 
rechte Durchmesser  so  lange  in  dem  vor- 
dem Diameter  der  untern  Oeffnung  liegen. 
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bis  clafs  endlich  der  letzte  Penpendikui, 
welcher  in  dem  äussersten  Ende  des  Schei- 
tels anfängt,  über  dem  Steisbeine  gescho- 
ben ist.  ln  diesem  Augenblicke  nun  steht 
die  Endigung  dieses  letzten  Perpendikuls, 
welches  die  Symphysis  des  Kinnes  ist  (mit 
dem  dazwischen  liegend  drehenden  und 
zum  Theil  ausgetriebenen  Genicke),  unter 
dem  Bogen  der  Schaambeine  und  sobald 
dieser  fortgetriebene  Perpendikul  auch 
gehören  ist,  ist  auch  die  ganze  Oberfläche 
des  Kopfes  bereits  aus  dem  knöchernen 
Kanal  des  Beckens  (wiewohl  darum  noch 
nicht  aus  dem  Schoofse  der  Mutter)  aus- 
gezogen. 

§•  169. 

Während  der  gänzlichen  Dauer  des 
Herausziehens  des  Kopfes  aus  dem  knö- 
chernen Kanal  des  Beckens  fiel  auch 
der  senkrechte  Durchmesser  des  Kopfes 
immerfort  ein  in  den  vordem  Durchmesser 
der  untern  Oeffnung,  der  Kopf  vollbringt 
folglich  sein  Durchziehen  aus  dem  Becken 
in  seinem  kleinsten  Umfange,  oder  in  sei* 
ner  kegelförmigen  Gestalt. 

§.  170. 

Nachdem  das  Durchziehen  aus  dem 
Becken  vollbracht  ist,  mufs  das  Gesicht  und 
das  Kinn  nun  noch  den  Widerstand  der 


weichen  Theile,  welche  den  fortgetriebe- 
nen  Kopf  mehr  und  mehr  in  rlie  Höhe  zu 
steigen,  überwinden.  Doch  da  sie  hinläng- 
lich ausgedehnt  sind,  erreicht  das  Kinn, 
das  längs  und  über  diesen  Theilen  mehr 
und  mehr  aufwärts  steigen  mufs,  sehr  bald 
die  untere  Vereinigung  der  Vulva;  aus  wel- 
cher es  sich  auch,  so  weit  gekommen,  sehr 
bald  begiebt. 

§.  171. 

Das  Kinn,  und  folglich  auch  der  schräge 
Durchmesser  des  Kopfes  bietet  sich  daher 
nicht  früher  zur  Geburt  an,  als  nachdem 
das  Hinterhaupt  schon  weit  unter  den 
Schaambeinen  herausgetrieben  ist;  darum 
fällt  der  schräge  wie  auch  der  lange  Durch- 
messer des  Kopfes  nie  in  den  vordem  Durch- 
messer der  untern  Oeffnung.  — Aus  die- 
sem allen  folgt  also; 

i)  Dafs  so  lange  das  Herausziehen  des 
Kopfes  aus  dem  knöchernen  Kanal 
des  Beckens  dauert,  eben  so  lange  auch 
sein  schräger  Durchmesser  in  den  vordem 
Durchmesser  der  untern  Oeffnung  einfällt. 

Q)  Dafs,  obschon  die  Durchmesser  des 
Kopfes  nach  der  vorgesteJlten  Folgeordnung 
sich  an  die  Geburt  oder  Vulva  anbie- 
ten, d.  i.  dafs  zuerst  der  senkrechte, 
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dann  der  vordere  und  endlich  der 
Schräge  Durchmesser  sich  an  die  Vulva 
oder  an  den  Ausgang  des  mütterlichen 
Schoofses  stellen;  diese  Durchmesser  nichts 
destoweniger  nie  in  ihrer  ganzen  Ausge- 
strecktheit  geboren  werden;  welches  doch 
geschehen  miifste,  wenn  der  Kopf  nur  dre- 
hete.  Doch  jetzt,  da  er  nicht  allein  ge- 
drehet,  sondern  auch  zu  gleicher  Zeit 
herausgetrieben  wird,  behält  der  senkrechte 
Durchmesser  vermittelst  dieser  zusammen- 
gesetzten Bewegung,  seine  Richtung  in  den 
vordem  Durchmesser  der  untern  Oeffnung. 
Hieraus  ergiebt  sich  fernpr,  dafs  der  Kopf 
bis  an  das  Ende  seines  Herausziehens  aus 
dem  Becken  seinen  kleinsten  Umfang  an- 
bietet. 


§•  173. 

Dafs  endlich,  weil  jeder  Körper  um 
so  bequemer  durchziehen  wird , nach  Ver- 
bältnifs,  dafs  die  Oberfläche,  die  er  anbietet, 
kle.  ner  ist,  — der  Kopf  in  der  beschriebe- 
nen Stellung,  in  welcher  er  immerfort  seinen 
kleinsten  Umfang  .anhietet , das  Ausziehen 
auf  die  vortheilhafteste  und  mög- 
lichst beste  Art  vollbringen  wird. 


» I 


H1 


A n m c r k u n g. 


■ i D- 


Die  Wahrheit  der  dritten  Vorstellung  nocli  nüLcr 
raphgcwiesen. 


Wirklich,  wenn  je  der  schräge  Durch- 
messer des  Kopfes,  der  ^ Zoll  grofs  ist,  Über- 
einkommen oder  einfallen  könnte  in  den 
vordem  Durchmesser  der  untern  Oeffr.ung; 
(welcher  nach  der  Angabe  Karppers,  die 
Zoll  grofse  Zurückweisung  des  Sleisbeins 
rnitgerechnet , f Zoll  beträgt,)  dann  würde 
ein  Durchmesser  von  S Zoll  durch  einen 
Raum  ziehen  müssen,  der  nicht  gröfser  j st 
als  er  selbst,  d.  i.  ebenfalls  von  ^ Zoll.  Das  ' 
Mechanische  der  Arbeit,  wessen  iet7te  Au- 
genblicke bereits  so  schmerzlich  sind,  wür- 
de in  diesem  Falle  als  unausführlich  betrach- 
tet werden  müssen,  und  (ohne  ein  durch- 
gängiges Zerreifsen  der  weichen  Theile) 
kaum  erklärt  werden  können. 


§•  17 4-  , 

Was  nun  die  Vorstellung  selbst  betrifft: 
„dafs  man  den  senkrechten  Durchmesser 
„des  Kopfes  beständig  bis  an  das  Ende  seines 
„Herausziehens  aus  dem  Becken  in  den  vor- 
„dern  Durchmesser  der  untern  Oeffnung 
„gestdlt  findet,“  können  wir  die  Wahrheit 

f 
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hiervon  auf  die  gewisseste  Art  und  mit 
der  gröfsten  Sicherheit  angeben.  Eine 
Wahrheit  in  der  That,  von  der  wir  über- 
zeugt sind,  nicht  allein  durch  die  Erwägung, 
dafs  der  Natur,  welche  dem  Kopfe  überall 
einen  geräumigen  Durchgang  eingeräumt 
hat,  nicht  kann  aufgebürdet  werden,  in  den 
letzten  Augenblicken  einen  Durchmesser 
von  S Zoll  durch  einen  nur  gleichgroßen 
Ilanin  gleichsam  durchreifsen  zu  wollen  ; 
sondern  auch  aus  der  Betrachtung  der  zu- 
sammengesetzten Bewegung,  welche  der 
Kopf  bey  seinem  Ausziehen  untergehen 
imil’s,  wovon  die  Eigenschaften  oben  er- 
klärt und  bewiesen  sind ; und  endlich  vor- 
züglich, weil  diese  Wahrheit  in  dem  Gesetz- 
buche der  Natur  selbst  zu  lesen  ist,  da  man 
sie  bey  dem  Herausgang  einer  jeden  leben- 
digen Frucht  aus  dem  mütterlichen  Becken 
beständig  so  wahrnehmen  wird.  Und  auf 
diese  Erfahrung  darf  ich  jeden  Beobachter 
mit  einem,  auf  die  Wahrheit  des  hierüber 
Vorge^tragenen,  völligen  Vertrauen,  ruhig 
verweisen. 

# 

» « , 

Erste  Folgerung. 

§•  175. 

Die  Hinterhauptsspitze,  welche  in  dem 
ersten  und  zweiten  Zeiträume  der  Ge- 
burt beständig  niederwärts  stieg,  begiebt 
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sich  in  dem  dritten  Zeiträume  aufwärts, 
und  das  Kinn,  das  in  dem  ersten  und  zwei- 
ten Zeiträume  beständig  gegen  die  Brust 
angedrückt  war,  verläfst  im  dritten  Zeit- 
raum e dieselbe  und  begiebt  sich  ebenfalls 
aufwärts.  * ( 

Zweite  Folgerung. 

§.  176. 

Der  erste  und  zweite  Zeitraum  wird 
daher  bezeichnet,  durch  dje  Stellung  des 
Kinns  gegen  die  Brust,  und  der  dritte  Z e i t- 
rauin  durch  das  Ab  weichen  des  Kinns  von 
der  Brust. 

Dritte  Folgerung. 

I ■ ' • , • 

J77* 

Laufbahn  des  Kopfes  durch  das  Becken. 

Wenn  man  sich  vorstellt: 

1)  Die  Abneigung  der  Axe  des  Beckens 
von  der  Zentrallinie  des  Körpers,  die  durch- 
gängig einen  Winkel  von  60  a 6^  macht, 
welchen  Kmnper  selbst  auf  7'°  setzte.  (5>iehe 
seine  Vorrede  zu  der  Uebersetzung  des 
Mauriceuu.  S.  13) 

2)  Die  Abneigung  der  Axe  der  Gebär- 
mutter von  der  Axe  des  Beckens  nach  vorne 

“I  t * 
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und  zur  Seite,  und  die  daraus  schräg  ober- 
wärts  entstehende  Lage  des  Mutter muml'esj 
einigermafsen  nach  der  Kreutz  - und  Darm- 
beinvereinigung gerichtet: 

3)  Das  Einfallen  des  senkrechten  Durch- 
messers in  die  Diagonallinie  der  obern  Oeff- 
nung; 

4)  Die  spindelförmige  Bewegung,  ver- 
mittelst welcher  die  Hinterhauptsspitze  aus 
dem  schrägen  Durchmesser  bis  unter  den 
Schaambeinbogen,  und  das  Kinn  bis  in  die 
gehöhlte  Oberfläche  des  Heihgenbe:ns  dre- 
hend niederwärts  gef ü ii  1 1 wird: 

0 Das  Aufwärt, ssteigen  des  Hinter- 
hauptes, des  Scheitels,  der  Stirne,  des  Ge- 
sichts und  des  Kinnes,  die  über  der  gehöhl- 
ten Ausspannung  der  Kreutz  und  Sitzbeirt- 
bänder  geschoben  und  berausgetrieben 
werden. 

Wenn  man  dieses  Alles  wohl  erwägt,  so 
wird  die  wahre  Laufbahn  des  Kopfes  und 
der  Frucht  sogleich  ersichtlich,  dafs  diese 
Laufbahn  . n ein  lieh  von  einer  krummen 
Linie  beschrieben  werde  , welche  in  dem 
vorüber  und  zur  Seite  gerichteten  Mutter- 
grund anfängt,  von  hier  durch  die  Axe  des 
Uterus  schräg  auf  die  Diagonallinie  der 
obern  Oeffnung  herabsteigt,  in  einer  eini- 
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germafsen  oberwärts,  nach  der  Kreutz- 
urul  Darmbeinvereinigung  sich  erstrecken- 
den  Richtung;  die  hierauf  längst  der  nei- 
genden Flüche  (planum  inclinaturn)  des 
Kreutzbeins  bis  auf  den  Boden  des  ßek- 
kens,  in  einer  drehenden  Richtung  sich 
herunter  begiebt,  und  alsdann  wieder  über 
dem  Steisbein  längst  der  Ausspannung  der 
Kreutz  und  Sitzbeinbänder  und  des  Dam- 
mes heraussteigt;  und  .endlich  bey  der 
untern  Vereinigung  der  Vulva  endigt. 

§.  178. 

Die  genaue  Kenntnifs  dieser  Laufbahn, 
ja  sie  allein  kann  die  operirende  Hand  des 
Geburtshelfers  sicher  leiten,  wenn  er  diese 
krummlinigte  Richtung  in  Acht  nimmt. 
Diese  Richtung  mufs  sie  halten,  wenn  sie 
die  Lage  der  Frucht  untersucht ; die 
schlechte  Stellung  des  Kopfes  verbessert, 
den  Rumpf  bey  den  Fiifsen  abholt;  die 
schicklichen  Werkzeuge  einführt  und  an- 
legt; und  wenn  sie  die  Nachgeburt  ent- 
weder nur  allein  abholt,  oder  (wenn  sie 
festsäfse  oder  eingesperrt  wäre)  entwik- 
kelt  und  zu  sich  2ieht. 

§.  »79- 

Dieser  Laufbahn  zufolge  wird  die  ope- 
rirende Hand  oder  die  anzulegenden  Werk- 


zeuge  zuerst  niederwärts  längst  cler  Aus- 
spannung des  Dammes  und  der  Kreutz- 
und  Sitzbein!  ander  bis  auf  den  Grund 
des  Beckens  gebracht  werden  müssen; 
hierauf  in  gebogener  Richtung  nach  der 
Höhlung  des  Kreutzbeins  aufsteigen;  und 
endlich  eine  aufwärts  schräge  Richtung 
annehmen,  übereinstimmend  mit  der  An- 
weisung der  Axe  des  Beckens  von  der 
Zentrallinie  des  Körpers,  wie  auch  mit 
der  Abweichung  der  Axe  des  Uterus  von 
der  des  Beckeris. 

$ 

Der  allgemeine  Grunds  alz  (§.  gj.j 
angewandt  auf  die  vorteilhafteste 
oder  möglichste  beste  Manier , auf 
welche  das  Mechanische  der  Ent- 
bindung von  der  Natur  voll- 
bracht wird. 

' c • 

§.  180. 

Anwendung  des  allgemeinen  Grundsatzes  auf  die 
möglichst  beste  Geburt. 

Das  Mechanische  der  Geburt  wird  ent- 
weder von  der  Natur,  oder  durch  die 
Kunst,  oder  von  beyden  vollbracht.  J3ey 

K 2 
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einer  aufmerksamen  Reobachtung  aller 
Verrichtungen  der  Entbindungskunst,  ohne 
Unterschied  welcher,  wird  man  finden,' 
dafs  sie  alle,  wenn  sie  von  der  Njtur 
verrichtet  werden,  stets  gehorsamen; 
und  wenn  sie  durch  die  Kunst  verrichtet 
werden,  stets  gehorsamen  müssen  ei- 
nem  einzigen  £ Naturgesetze , welches  die 
beständige  Richtung  ist,  sowohl  für  die 
Natur,  als  für  die  Kunst.  Dieses  Gesetz 
ist  oben  (§.  ^2.)  in  einem  allgemeinen 
Grundsätze  vorgetragen. 

'4  | 

So  wie  ein  solch  allgemeines  Na- 
turgesetz, welches  ( bey  allen  Geburten) 

. gilt  oder  gelten  mufs,  nicht  nur  die  ganze 
Gestalt  der  Kunst'  auf  eine  hervorstechen- 
de Art  vereinfacht,  und  über  so  viele  ver- 
schiedene Entbindungen,  die  von  der 
Natur  verrichtet  werden,  eiri  helles  Licht 
verbreitet;  so  wird  es  auch  überdies  vor- 
. ziiglich  als  eine  allgemeine  Richtschnur 
dienen  müssen,  nach  welcher  der  Ge- 
burtshelfer als  ein  treuer  Nachahmer 
der  Natur,  bey  allen  Verrichtungen  der 
Kunst  sich  beständig  zu  betragen  habe. 

Die  Wahrheit  dieses  allgemeinen 
Grundsatzes  gilt  allezeit  und  in  al- 
len Fällen.  Er  mufs  daher  in  dieser 
Abhandlung  auf  jede  Art  der  Entbin- 
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clung,  wovon  das  Mechanisch«  erklärt 
und  bewiesen  wird,  angewandt  werden. 

Diesem  allgemeinen  Naturgesetze 
zufolge , „müssen  bey  allen  Geburten 
„die  kleinsten  Durchmesser  des  Ko- 
„pfes  der  Kunst  in  jedem  Zeiträume 
„Her  F.ntbindung  Übereinkommen,  .er 
„einfallen  in  die  vorteilhaftesten  Dur  eh- 
erne ss er  des  Beckens.'1 

§.  1 8 i. 

Da  nun  bey  der  Erklärung  des  Me- 
chanischen der  vorth  ei  Ihaftesten 
oder  möglichst  besten  Geburt  be- 
wiesen ist;  dafs  in  dem  ersten  Zeiträu- 
me die  schrägen  Durchmesser  der 
obern  Oeffnung,  und  im  zweyten  und 
dritten  Zeiträume  der  vordem  und 
Du  er  - Durchmesser  der  untern 
Oeffnung,  die  vortheilhaftesten  sind; 
ferner,  dafs  die  kleinsten  Durchmesser 
des  Kopfes  in  jedem  Zeiträume,  bestän- 
' dig  in  gedachte  Durchmesser,  als  die  vor- 
theil ha  ft  este  sich  stellen  oder  einfallen, 
so  ergiebt  es  sich  vollkommen,  dafs  der 
allgemeine  Grundsatz  auf  die  vor- 
teilhafteste oder  möglichst  beste 
Manier,  auf  welche  die  Natur  das  Mecha- 
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nisclic  der  Gehurt  vollbringt,  völlig  ange- 
wandt  wertlen  könne. 


, ZWEITES  HAUPTSTÜCK. 

Beweis  über  das  Mechanische  der  natürli- 
chen Geburt,  so  7 eie  sie  von  der  Natur 

' l 

auf  verschiedene  Manieren  verrichtet 
werden  kann. 


§.  182, 

Die  Natur  kann  die  Geburt  auch  auf  eine  Weise 
verrichten,  die  die  möglichst  beste  nicht  ist. 

Das  Schicksal  der  Weiher  würde  bejam- 
mernswürdig seyn,  wenn  die  Natur  nur 
allein  die  Entbindung  der  Frucht  aus  der 
möglichst  besten  Lage  durch  eigene  Kräfte 
zu  verrichten,  im  Stande  wäre!  Diese  gute 
Kdnstlerinn  aber,  ununterbrochen  alle  ihre 
Kräfte  zur  Selbsterhaltung  anspannend,  ist 
nicht  in  den  Grenzen  der  vorteilhaftesten 
oder  möglichstbesten  Lage  eingeschränkt. 
Nein!  sie  kann  sich  auch  in  andern  weni- 
ger günstigen  Lagen  helfen. 


I. 


1*1 

Wir  gellen  jetzt  za  Her  Untersuchung 
derjenigen  Entbindungen  über , in  welchen 
die  Frucht  durch  die  Kräfte  der  Natur 
allein  noch  ausgetrieben  werden  kann. 

§•  183. 

Wir  haben  oben  angewiesen,  dafs  das  in 
der  weitern  Ausdehnung  der  Gebärmutter 
Widerstand  findende  Schaafswasser  die 
Frucht  so  zusarnmendrücke,  dafs  sie  den 
möglichst  kleinsten  Raum  einzunehmen,  ge- 
nöthigt  werde.  Die  Folge  hiervon  ist  das 
Andrücken  des  Kinnes  gegen  die  Brust; 
dieses  verursacht  wieder,  dafs  der  Kopf  in 
seinem  kleinsten  Durchmesser  sich  anbietet 
($•  78) 

Es  ist  ferner  angezeigt,  dafs  die  Gebär- 
mutter während  der  Schwangerschaft  vor- 
und  seitwärts  getriebpn  wird;  wodurch  die 
Frucht  in  schräger  Richtung  in  das  Recken 
eindringt. 

Dafs  der  Kopf,  weil  er  nur  in  dieser 
schrägen  Richtung  aus  dem  Recken  getrie- 
ben za  werden,  Hindernisse  findet,  dahin, 
wo  er  herausgeben  kann,  gedrängter  wird; 
und  dafs  er  feste  Ruhepunkte  auf  der  Höh- 
lung des  Heiligenbeins  a n trifft,  um  vermit- 
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telst  der  spindelförmigen  Bewegung  untdr 
die  Schoofsbeine  zu  gelangen. 

Es  war  endlich  ersichtlich,  dafs  der 
Kopf,  anstatt  der  rechtlinigen  Austreibung 
allein  zu  gehorsamen,  und  dieser  zufolge  in 
der  Richtung  der  Axe  des  Beckens  Ausgang 
zu  finiten  , genüthigt  wird,  auch  diejenige 
Richtung  anzunehmen,  welche  die  gehöhlte 
Fläche  der  Kreutz  und  Sitzbeinbänder  und 
des  Dammes  anbietet,  weil  er  gleichsam 
über  diese  Fläche  herübersteigen  und  her- 
ausschieben mufs. 

Die  bestehenden  Gesetze,  nach  welchen 
die  Natur  die  menschliche  Frucht  in  einem 
bestimmten  Laufe  austreibt,  oder  mit  an- 
dern Worten,  nach  welchen  sie  das  Mecha- 
nische der  Entbindung  verrichtet,  sind,  wie 
bereits  angezeigt  ist : in  dem  ersten  Zeit- 
räume das  schräge  Herabsteigen  der  klein- 
sten Oberfläche  des  Kopfes;  in  dem  zwei- 
ten Zeiträume,  die  spindelförmige  Be- 
wegung, und  in  dem  dritten  Zeitrau- 
m e,  das  drehende  Flerausschieben. 

In  dem  vorhergehenden  Hauptstiicke  ist 
dargethan,  wie  die  Natur  diese  bestehenden 
Gesetze  auf  die  beste  Weise  hefolge;  jetzt 
müssen  wir  untersuchen  und  beweisen,  wie 
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sie  denselben  auf  verschiedene  Arten  gehor- 
samen könne?  Ueberdies  entsteht  hier  die 
Frage:  „in  welchen  Geburten  kann  die 

„Natur  das  Mechanische  durch  eigene  Kräfte 
„vollbringen?“  Die  Antwort  ist  ganz  ein- 
fach diese:  die  Natur  kann  gedachte  fest- 

gesetzte Gesetze  befolgen  und  folglich  die 
Frucht  durch  eigene  Kräfte  a’ustreihen: 
„wenn  nur  die  kleinsten  Durch- 
„m  esser  des  Kopfes  Übereinkom- 
men oder  einfallen  mit  dem  vor- 
„theilhaftesten  Durchmesser  des 
„Beckens!“  d.  i.  wenn  der  senkrechte 
und  Querdurchmesser  des  Kopfs  an  der 
obern  Oeffnung  mit  dein  schrägen  und  an 
der  untern  Oeffnung  mit  dem  vordem  und 
Querdurchmesser  Übereinkommen  oder  ein- 
fallen ! 

§.  184- 

Um  diese  Wahrheit  beweisen  zu  kön- 
nen, müssen  wir  vorher  untersuchen,  auf 

* 

wie  viele  Manieren  diese  Uebereinstimmung 
Statt  finden  könne;  d.  i.  wie  viel  Stellungen 
möglich  seyen,  in  welchen  des  Kopfes 
kleinste  Durchmesser  mit  den  vortheilhaf- 
testen  Durchmessern  des  Beckens  Überein- 
kommen oder  einfallen  können. 

i 

; ‘ . - • P 
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§•  iS5- 

Die  kleinsten  Durchmesser  des  Kopfes  können  mit 
den  Diagonalen  der  obem  Oeffnung  auf  viererley 
Weisen  Übereinkommen. 

Vier  Stellungen  sind  möglich,  in  wel- 
chen die  kleinsten  Durchmesser  des  Kopfes 
in  die  vortbeilhaftesten  Durchmesser  der 
ohern  Oeffnung  einfallen  können  j d.  i.  die 
Diagonalen  können  die  kleinsten  Durch- 
messer auf  viererley  Art  aufnehmen. 
Die  vier  Stellungen , welche  hieraus  entste- 
hen, nennen  wir  A,  B>  C und  D. 

§.  186. 

Die  Hinterhauptsspitze  voraus  giebt  A und  B. 

Die  Hinterhauptsspitze  voraus,  und  so 
viel  die  Neigung  des  Kinns  gegen  die  Brust 
es  zuläfst  ($.66.)  niederwärts  gerichtet, 
giebt  A und  B. 

§.  187. 

A)  „Die  Hinterhauptsspitze  voraus, 
„das  Kinn  auf  der  Brust  und  hierdurch  die 
„Hinterhauptsspitze  soviel  möglich 
„(§.66.)  niederwärts;  und  das  Hinter- 
haupt hinter  der  rechten  oder  linken 
„Pfanne  und  der  Scheitel  gegen  die  schräg 
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„überstellende  Kreutz-  und  Hüftbeinvereini- 
„gung.“  *)  Dieses  ist  die  Stellung,  die  in 
dem  vorigen  Hauptstücke  als  die  vortheil- 
liafteste  und  möglich. stbeste  erklärt 
und  bewiesen  ist. 

§.  1 88. 

B)  „Die  Hinterhauptsspitze  wieder  vor- 
„aus,  das  Kinn  auf  der  Brust  und  hier- 
durch die  Hinterhauptsspitze  soviel  mög- 
„lich  (§.  66.)  niederwärts ; doch  steht  hier 
„der  Scheitel  hinter  der  rechten  oder  linken 
„Pfanne,  und  das  Hinterhaupt  gegen  die 
„schräg  überstehende  Kreutz  - und  Hüftbein- 
, Bereinigung.“  **) 

§.  1 8 9. 

Fällt  bey  dieser  Stellung  die  kleinste 
Oberlläche  des  Kopfes  in  die  Diagonale  ein, 


*)  Obgleich  die  Stellung  des  Hinterhauptes  hinter 
dev  linken  Pfanne  vorteilhafter  ist  als  die,  bey 
welcher  das  Hinterhaupt  hinter  der  i echten 
Pfanne  gerichtet  ist,  aus  den  im  §.  115.  angcfidir. 
teil  Gründen;  so  hat  sie  doch  der  Verfasser  mit 
Recht  unter  eine  Rubrik  gebracht,  um  unnöthi-e 
Abteilungen  zu  vci  meiden,  da  letztere  Stellung 
doch  die  vorteilhafteste  ist  in  Rücksicht  aller 
andern. 

A.  d.  Ü. 

**)  Das  was  ich  bey  den  vorigen  Paragraphen  in 
Rücksicht  der  Stellung  A angemerkt  haOe,  kann 
auch  hier  bey  B angewandt  werden. 

A.  d.  Ü. 

/ 


\ 
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so  begreift  eip  jeder,  dafs  das  Kinn  stark 
gegen  die  brüst  angedrückt  werden  müs- 
se; dafs  nicht  die  Stirne,  sondern  dafs 
im  Gegentheil  der  Scheitel  gegen  die 
Pfanne  liegen ; und  dals  nicht  die  Hin- 
terhaupts Spitze  ,*  sondern  in  der 
That  das  Hinterhaupt  gegen  die  schräg- 
überstehende Kreutz  und  Hüftt  ein  Verei- 
nigung stehen  müsse;  damit  die  Hinter- 
haupts Spitze  so  viel  möglich  zuerst 
herabsteigen;  d.  i-  so  viel  die  Neigung  des 
Kinnes  auf  die  Brust  es  zulälst.  Ga  das 
Kinn  nicht  durch  die  Brust  hingeirieben 
■werden  kann,  so  wird  auch  die  Hinter- 
haupts - Spitze  nicht  vollkommen 
niederwärts  herabsteigen;  wenn  aber 
das  Kinn  nur  hinlänglich  auf  der  Brust 
ruhet,  so  wird  doch  wenigstens  ein  schrä- 
ger Perpendikul  in  die  Diagonale  einfal- 
len, und  das  Hinterhaupt  wird  alsdann 
so  viel  möglich  voraus,  gleich  Wie 
in  der  möglichst  besten  Lage  A herab- 
steigen; nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs 
hier  in  B das  Hinterhaupt  gegen  die 
Kreutz-  und  Hüftbeinvereinigung  liegt, 
da  es  in  A gegen  die  Pfanne  gerichtet 

war. 

§.  19°- 

Sobald  gleichwohl  das  Kinn  nicht  ge- 
nug gegen  die  Brust  ansteht,  wird  sich 
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auch  einigermafsen  die  grüfreste  Ober- 
fläche des  Kopfes  herabbegehen ; und  in 
diesem  Falle  steigt  auch  die  H mtorhaupts- 
Spitze  nicht  hinlänglich  zuerst  herab.  ln 
sofern  folglich  einigermafsen  die  gröisere 
Oberfläche  ries  Kopfes  niedersteigt,  (das 
in  jeder  Rücksicht  dasselbe  ist)  so  weicht 
auch  diese  Lage  von  der  Stellung  11  ab,*) 
bev  welcher  erforderlich  ist,  dafs  die 
Hinterhaupts  - Spitze  so  viel  möglich 
voraus  sich  herabbegebe,  so,  dals  der 
senkrechte  Durchmesser  — obgleich  in 
schräger  Richtung,  weil  das  Kinn  nicht 
durch  die  Krust  kann  getrieben  werden, 


*)  Es  entstellt  liier  wieder  die  Frage:  stellt  sich 
in  der  Geburt  B gewöhnlich  der  senkrechte 
Durchmesser  in  die  Diagonale  des  Beckens,  und 
bietet  der  Kopf  wirklich  die  vom  Verfasset*  an- 
gegebene Flacive  an?  Ich  bin  der  Meinung  , dals 
auch  hier  in  der  ersten  Periode  des  ersten 
Zeitraums  der  Scheitel  sich  zur  Geburt  stellt, 
(vergleiche  mit  diesem  Baudelocque  1.  c.  (it»6. 
lind  667.)  und  zwar  init  dem  von  mir  oben 
angegebenen  Durchmesser;  und  dafs  erst  beym 
Fortgänge  der  Entbindung,  (zu  Ende  dieses 
s oder  lieber  zu  Anfänge  des  zweiten  Zeit- 
raums,) die  Hinterhaupts  - Spitze  sich  mehr  und 
mehr  lierabbegiebt , so,  dals  sie  endlich  in  den 
Mittel putict  des  Beckens  zu  stehen  kommt,  und 
dals  dennoch,  aus  den  in  der  Anmerkung  zu 
§.  fi/f.  angeführten  Gründen,  während  des  ganzen 
Verlaufes  der  Geburt,  die  kleinsten  Durchmes- 
ser und  die  kleinste  Oberfläche  sich  in  das  ßek- 
ken  anbieten. 

\ 

Anm.  d.  Uebers. 


(§.  4-0  — in  die  Diagonallinie  der  obern 
Oeffnung  einfalle. 

' . i 

§.  191. 

Wenn  also  das  Kinn  nicht  hinlänglich 
gegen  die  Brust  neigt,  so  bann  man  nicht 
sagen,  dafs  der  Kopf  in  seinen  kleinsten 
Durchmessern  — d.  i.  so-  viel  möglich 
mit  rler  Hinterhaupts  - Spitze  voraus  — 
herabsteige.  ln  diesem  Falle  mufs  die 
fehlerhafte  Lage  durch  die  Kunst  verbes- 
sert werden.  Hierüber  werden  wir  aber 
in  dem  folgenden  Hauptstücke,  wo  von 
den  fehlerhaften  Stellungen,  in  welchen 
der  Kopf  mit  seiner  gröfsten  Oberfläche, 
sich  an  bietet,  die  Rede  seyn  wird,  näher 
sprechen. 

„ r ' 

§.  192. 

t 

Bey  B wird  folglich  erfordert,  dafs 
das  Kinn  so  viel  möglich  auf  die 
Brust  gedrückt  werde;  dafs  die  Hinter- 
haupts-Spitze  so  viel  möglich,  so  viel 
die  Neigung  des  Kinnes  zuläfst,  voraus 
herahsteige;  und  dafs  folglich  der  senk- 
rechte Durchmesser  des  Kopfes  ob- 

gleich in  schräger  Richtung.,  weil  das 
Kinn  nicht  kann  durch  die  Brust  getrie- 
ben werden,  (§.  4W  — einfalle,  oder 
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übereinstimme  mit  der  Diagonallinie  der 
obern  Oeffnung. 

§•  i9  3- 

Die  nähere  Erklärung  dieser  Stellung 
'(in  ($.  217-  2 1 8-  und  2iy  ) wird  eine  be- 
queme Gelegenheit  zur  Bemerkung  dar- 
bieten, in  wiefern  die  Natur  im  Stande 
sey,  den  Kopf  eine  mehr  ungünstige  Lauf- 
bahn beschreiben  zu  Ijs^en , wenn  eine 
dergleichen  Stellung  vorkommt.  Daher 
blejht  sie  auch  vielweuiger  vorteilhaft 
als  die  Lage  A. 


§•  194. 

A und  B sind  nun  die  zwey  Stellun- 
gen, bey  welchen  die  kleinste  Oberfläche 
des  Kopfes  in  die  schrägen  Durchmesser 
der  oberu  Oeffnung  einfallen  kann,  wenn 

die  Hinterhaupts  - Spitze  voraus 
zuerst  sich  anbietet.  Aber  auch 
das  Kinn  kann  zuerst  sich  anbieten,  und 
nichts  desto  weniger  des  Kopfes  kleinste 
Oberfläche  in  gemeldete  Diagonallinie  ein- 
falien,  alsdann  entstehen  aber  die  pägen 
G und  D,  welche  wir  jetzt  erklären  raüs- 
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Wenn  ein  Kegel  mit  seiner  Spitze  vor- 
aus herabfällt,  so  verrichtet  er  dieses  mit 
seiner  kleinsten  Oberfläche.  IVlan  stelle 
sich  nun  den  Kopf  als  einen  doppelten 
Kegel  vor:  den  einen,  von  welchem  die 
Hinterhauptsspitze  die  Spitze  ist,  und  das 
Gesicht  die  Grundfläche}  (in  dieser  ke- 
gelförmigen Gestalt  begiebt  sich  der  Kopf 
in  A und  B in  die  obere  Oeffnung,)  und 
den  andern,  dessen  Spitze  das  Kinn  und 
dessen  Grundfläche  eine  Linie  sey  , die 
von  der  vordem  Fontanell  durch  den  Kopf 
nach  der  Mitte  des  Hinterhauptes  gezogen 
wird'.  Der  Kopf  wird  also  in  C und  D 
tnit  dem  Kinne  voraus,  in  dieser  letztem 
kegelförmigen  Gestalt  in  die  obere  Oeff- 
nung  herabsteigen;  im  Falle  dafs  ])  der 
Rumpf  zuerst  geboren  werde,  und  folglich 
wenn  die  Geburt  bey  den  Füfsen  ge- 
schieht: — denn,  wenn  das  Kinn  voraus 
sich  einstellt  bey  noch  nicht  gebornen 
Rumpfe,  so  begreift  ein  jeder  leicht,  dafs, 
diese  Lage  (wegen  der  Ausreckung  des 
Halses)  dem  Kinde  sehr  gefährlich  und 
folglich  anstatt  natürlich,  sehr  ungünstig 
Seyn  wird;  — und  im  Falle  2)  das  Kinn 
ebenfalls  soviel  möglich  an  die  Biust  ge- 
drückt sey. 
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§.  I9Ö. 

Es  entstehen  daher  an  der  ohern  Oeff- 
xuing  die  Stellungen  C und  D bey  demjeni- 
gen kegelförmigen  Herabsteigen  , welches 
mit  dein  Kinn  voraus  geschieht. 

jflK 

§•  197- 

% 

C)  „Das  Kinn  voraus,  der  Rumpf  gebo- 
ten, das  Kinn  auf  der  Brust,  der  Scheitel 
„gegen  die  /echte  oder  linke  Pfanne,  und 
„das  Hinterhaupt  an  der  schrägiiberstehen- 
,,den  Kreutz-  und  Hüftbeinvereinigung. 

§.  198. 

% 

D)  „Das  Kinn  voraus,  der  Rumpf  ge- 
boren, das  Kinn  auf  der  Brust,  der  Scheitel 
„gegen  die  rechte  oder  linke  Pfanne,  und 
„das  Hinterhaupt  an  der  schrägilberstehen- 
„den  Kreutz-  und  Hüftbeinvereinigung.11 

§•  199. 

So  leicht  auch  (in  diesen  Stellungen  C 
lind  D)  das  Kinn  die  Brust  verlassen,  und 
überdies  eine  gröfsere  Oberfläche  des  Kopfes 
anstatt  der  kleinen  sich  anbieten  könne;  so 
wird  dennoch  die  kleinste  Oberfläche  des 
Kbpfes  mit  den  schrägen  Durchmessern  der 
obern  Oeffnung  Übereinkommen  oder  ein- 

L 


I 
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fallen,  wenn  das  Kinn  gegen  die 
Brust  angedrückt  wird. 

§.  200. 

, / 

C und  D geben  die  natürliche  Geburt  bey  den 
Füfsen. 

I » 

Man  sieht  deutlich,  dafs  diese  Lagen  C 
und  D der  Grundpfeiler  sind,  auf  welchem 
die  Lehre  der  natürlichen  Geburten  bey  den 
Füfsen  beruhet. 

» 

§.  201. 

• 

Man  sieht  ferner,  dafs  bey  A,  B,  C 
und  D das  Kinn  beständig  gegen  die  Brust 
gedrückt  ist  an  der  obern  Oeffnung. 

§.  202. 

Genannte  vier  Stellungen  können  verdoppelt  werden. 

Auch  begreift  man,  dafs  die  Lagen  A, 
B,  C und  D an  der  obern  Oeffnung  verdoppelt 
werden  können,  denn  da  jede  von  ihnen 
hinter  der  rechten  oder  linken  Pfanne  Vor- 
kommen kann,  so  werden  (genau  genom- 
men) acht  St  eil  engen  des  Kopfes  mög- 
lich seyn,  in  welchen  seine  kleinste  Ober- 
fläche mit  den  schrägen  Durchmessern  der 
obern  Oeffnung  Übereinkommen  oder  ein- 
fallen kann. 
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§.  203. 

Die  kleinsten  Durchmesser  des  Kopfe»  kürrnen  mit 
den  vortlieilliaftesten  Durchmessern  der  untern  Oelf- 

nniig  auf  viererley  Art  Übereinkommen. 

/ 

Es  ergeben  sich  endlich  die  vier  Stellun- 
gen an  der  untern  Oeffnung,  die  aus  •gemel- 
deten vier  Stellungen  au  der  obern  Oeffnung 
entstehen,  von  selbst.  Doch  finden  von  ge- 
dachten acht  Lä“gen  nur  vipre  an  der  untern 
Oeffnung  Statt,  weil  die  Stellung  unter  dem 
Schaambeine  allezeit  die  Wirkung  der  spin- 
delförmigen Bewegung  ist  j es  geschähe  die- 
ses Drehen  eines  achten  Theils  vom  Zir- 
kel im  zweiten  Zeiträume  hinter  der 
rechten  oder  linken  Pfanne. 

• 

Die  vier  Lagen,  welche  an  der  untern 
Oeffnung  aus  'A,  B,  C und  D entstellen,  und 
welche  zugleich  die  vier  allein  mögli- 
chen sind,  in  welchen  die  vorteilhafte- 
sten Durchmesser  der  untern  Oeffnung  die 
kleinsten  Durchmesser  des  Kopfes  in  sich 
fassen  können,  sind  daher: 

l)  die  Hinterhauptsspitze  voraus  in  A 
und  B. 

■»- 

S)  Das  Kinn  voraus  in  C und  D. 

! 

L 2 


\ 
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§.  204/ 

Die  Hinterliauptsspitze  voraus,  giebt  A und  B. 

A)  Die  Hinterhauptsspitze  voraus,  das 
Kinn  auf  der  Brust,  das  Hinterhaupt  unter 
dem  Schaambeinbogen,  und  der  Scheite 
in  der  Höhlung  des  HeiTigenbeins.  Dieses 
ist  die  Lage  an  der  untern  Oeffnung,  wel- 
che in  dem  vorigen  Hauptstücke  für  che 
vortheilhafteste  und  beste  erklärt  und  be- 
wiesen wurde. 

§.  205. 

B)  Die  Hinterhauptsspitze  voraus,  das 
Kinn  auf  der  Brust,  der  Scheitel  unter 
dem  Schaambeinbogen,  und  das  Hinter- 
haupt nach  der  Höhlung  des  Heiligen  bei  ns 
gekehrt.  So  lange  in  dieser  Lage  das  Kinn 
gegen  die  Brust  angedrückt  bleibt } wir 
nicht  die  Stirne,  sondern  im  Gegentheil 
der  Scheitel  an  den  Schaambeinbogen  zu 
liegen  kommen,  und  so  lange  wir  auc 
der  Kopf  seine  kleinste  Oberfläche  an  die 
untere  Oeffnung  anbieten,  ong  ei<- 1 
senkrechte  Durchmesser  des  Koptes  » - 

der  in  einer  einigermafsen  schrägen  U.ch- 
tung  in  den  vordem  Durchmesser  der  un- 
tern Oeffnung  Vorkommen  wird,  wei  n 
Kinn  nicht  in  die  Urust  getrieben  werden 
kann.  Es  ist  daher  deutlich,  und  wie!  t, 


zu  bemerken,  dafs  der  Kopf  in  dieser  Lage 
sogleich  eine  gröfsere  Oberfläche  anbieten 
wird,  wenn  das  Kinn  von  der  Brust  sich 
entfernt;  wodurch  folglich  auch  die  Lage 
des  Kopfes  selbst  ungünstig  wird. 

§.  ao  6. 

Das  Kinn  voraus  giebt  C und  D. 

C)  Das  Kinn  voraus,  der  Rumpf  gebo- 
ten, das  Kinn  auf  der  Brust,  das  llinttr- 
Raupt  unter  dem  Srhnambeinbogen,  und  der 
Scheitel  in  der  Höhlung  des  Kreutzbeins. 

t 

I 

§.  207. 

D)  Das  Kinn  voraus,  der  Rumpf  gebo- 
ren, das  Kinn  an  der  Brust,  der  Scheitel 
unter  dem  Scliaambeinbogen  und  das  Hin- 
terhaupt nach  der  Höhlung  des  Kreutzbeins 
gekehrt. 

§.  =08. 

* 

So  lange  in  den  Lagen  C und  D das  Kinn 
an  rlie  Brust  gedrückt  wird,  bietet  auch  der 
Kopf  seinen  kleinsten  Umfang  an  die  untere 
Oeffnung  an,  und  eben  so  lam;e  kommen 
oder  fallen  auch  die  kleinsten  Durchmesser 
des  Kopfes  in  die  vorteilhaftesten  Durch- 
messer dieser  Oeffnung  ein;  nach  Verhält- 
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nifs  aber  rlafs  das  Kinn  sich  mehr  oder 
weniger  von  der  Brust  entfernt,  wird  auch 
der  Kopf  ebenfalls  mehr  oder  weniger  mit 
seiner  gröfsten  Oberfläche  sich  anbieten, 
und  die  Hülfe  der  Kunst  erfordern.  Dieses 
alles  wird  bey  der  Erklärung  und  dem 
Beweise  der  nicht  natürlichen  Geburten 
deutlicher  werden. 

' §.  209. 

\ ♦ 

Zu  Anfänge  dieses  Hauptstücks  und  am 
Ende  des  §.  18h  wurde  gesagt:  „dafs  die 

„Natur  das  Mechanische  durch  eigene  Kräfte 
„zu  verrichten  im  Stande  sey , im  Falle 
„nur  des  Kopfes  kleinste  Durchmesser  Über- 
einkommen oder  einfallen  in  die-vortheil- 
„haftesten  Durchmesser  des  Beckens.“ 

Um  dieses  darzutbun,  mufs  daher  bewie- 
sen werden , dafs  die  Natur  die  Entbindun- 
gen A,  B,  C und  D vollenden  kann!  denn 
A.  B,  G und  D sind  die  einzigmöglichen 
Stellungen,  in  welchen  des  Kopfes  kleine 
Durchmesser  einfallen  oder  Übereinkommen 
mit  den  vortheilhaftesten  des  Beckens- 

§.  210. 

Dafs  A die  vorth  eilh  afteste,  die 
möglichst  beste  sey,  ist  im  vorigen 
Haupfstürke  ausführlich  bewiesen.  Folglich 
bleiben  nun  noch  8,  C und  D über. 
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Von  B werden  wir  die  angeführte  Wahr* 
heit  in  der  vierten,  von  C in  der  fünftehi 
und  von  D in  der  sechsten  Vorstellung 
erklären  und  beweisen. 

Vierte  Vorstellung . 

' i 

§•  2 11. 

Natürliche , aber  keinesweges  möglichsibeste  Lage 
mit  der  Ifkuerhaup tsspitze  voraus,  an  der  obern 
Ocffnung, 

Die  Natur  kann  das  Mechanische  der 
Gehurt  durch  eigene  Kiälte  verrichten, 
wenn  die  kleinsten  Durchmesser  tles  Kopfes 
mit  den  vorlUeilhafteslen  Durchmessern  tles 
Beckens,  so  (in  B)  Übereinkommen,  dafs 
„die  HiAterhauptsspitze  voraus  und  (soviel 
„möglich,  als  die  Neigung  des  Kinnes  auf 
„die  Brust  es  zuläfst)  niederwärts  gerichtet, 
„zuerst  herabsteige;  wobey  an  der  obern 
„Oeffnurvg  der  Scheitel  hinter  der  rechten 
„oder  linken  Pfanne  zu  liegen  komme,  so 
„dafs  das  Hinterhaupt  nach  der  schräg  über 
„stehenden  Kreutz  - und  Hüftbeinvereini- 
„gung  gekehrt  sey ; und  worauf  an  der  un- 
„tern  Oeffnung  der  Scheitel  unter  den 
„Schaambein  bogen  und  das  Hinterhaupt 
„nach  der  Höhlung  des  Heiligenbeins  ge- 
„leitet  wird.“ 
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Erklärung. 

i y i 

§.  2 12. 

Erklärung  der  vierten  Vorstellung. 

Man  sieht  so  Jeich,  rlafs  diese  Stellung 
B in  jeder  Rücksicht  mit  der  möglichstbesten 
Lage  A übereinkommt,  ausgenommen,  dafs, 
anstatt  des  Hinterhauptes  nun  der  Scheitel 
hinter  der  Pfanne  liegt;  übrigens  geschieht 
das  Mechanische  der  Entbindung  in  jödem 
Zeiträume  auf  dieselbe  Art. 

§.  213. 

Die  während  der  Schwangerschaft  sich 
in  einem  Zustande  vollkommner  Ruhe  be- 
findende und  den  möglichst  kleinsten  Raum 
einnehmende  Frucht  ist,  mit  dem  Sreifse 
und  Fersen  (wegen  derselben  physischen 
Gründe  als  in  der  Lage  A §.  78-)  nach  oben 
und  mit  dem  Kinne  gegen  die  Brust  gerich- 
tet; nur  mit  dem  Unterschiede,  dals  der 
Rücken  hier  nach  der  innern  und  hintern 
Wand  tler  Gehärmutter  steht,  da  er  in  A. 
mit  der  innern  Oberfläche  der  vordem 
Wund  dieses  Eingeweides  überkam.  Die 
Hinterhauptsspitze  begiebt  sich  daher  hier 
gleichfalls  zuerst,  und  so  viel  möglich, 
als  die  Neigung  des  Kinnes  nemlich  auf  die 
Brust  zuläfst,  niederwärts  j ferner*  verursa- 
chen, gleichwie  in  der  Lage  A ($•  S»80  die 
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Krnrnmunj^d er  Lendenwirbel  und  die  Ein- 
geweide, die  für  die  heraufsteigende  Gebär- 
mutter weichen  , dafs  der  Grund  derselben 
vorwärts  und  zur  rechten  oder  linken  Seite 
neige.  Hierdurch  wird  die  Hinterhaupts- 
spitze, die  auf  dem  Gebärmuttermund  liegt, 
nach  der  gegenüberstehenden  Seite  geleitet, 
und  zwar  so.  dafs  in  der  Lare  ß der  Schei« 
tel  hinter  die  rechte  oder  linke  Pfanne  ge- 
trieben wird:  und  daher  begiebt  sich  der 

senkrechte  Durchmesser  des  Kopfes,  ob- 
gleich in  schräger  Richtüng,  weil  das  Kinn 
nicht  kann  in  die  Brust  getrieben  werden, 
(§.  44.)  in  eine  der  Diagonallimen.  Dieses 
aber  ist  der  erst?  Zeitraum  der  Arbeit, 
der  nach  demselben  Mechanismus  als  in  der 
Lage  A verrichtet  wird;  nur  mit  diesem 
Unterschiede,  dafs  der  Kopf  hier  (in  B) 
gleichsam  umgekehrt  vorkommt,  dafs  nem- 
lich  der  Scheitel  anstatt  des  Hinterhauptes 
sich  hinter  der  Pfanne  stellt. 


§•  2 r4. 

Wäre  nun  die  obere  Oeffnung  der  Aus- 
gang des  Beckens,  so  würde  der  Kopf  in 
dieser  schrägen  Richtung  ausgetrieben 
werden;  doch  dieses  schräge  Herabsteigen 
des  Kopfes,  verhindern  die  innere  Ober- 
fläche des  Sitzbeins,  und  die  innere  Ober- 
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flache  von  der  Ausspannung  der  Kreutz  - 
und  Sitzbeinhänder.  Der  Kopf  mufs  daher 
dahin  getrieben  werden,  wo  er  Ausgang 
findet,  er  mufs  deshalb  nothwendig  einen 
andern  Lauf  nehmen,  der  aus  der  grad- 
linigten  Richtung  der  austreibenden  We- 
hen, und  der  krummlinigten  Richtung  ge- 
nannter Widerstände  zusammengesetzt  ist. 
Auf  diesem  Wege  nun  beschreibt  der 
Scheitel,  von  hinter  der  Pfanne  bis  unter 
den  Schaambeinbogen , den  achten  Theil 
eines  Zirkels-  Dieses  Drehen,  oder  die 
sogenannte  spindelförmige  Bewegung,  ge- 
schieht aber  auf  dieselbe  mechanische  Art, 
als  in  A,  mit  dem  Unterschiede,  dafs  in 
A die  aufeinander  folgenden  Punkte  des 
Scheitels,  die  beweglichen  Punkte  sind, 
welche  auf  den  festen  Ruhepunkten  der 
Höhlung  des  Beckens  gedreht  und  fortge- 
schoben werden;  da  im  Gegentheil  hier 
in  B die  Puukte  der  kugelrunden  Oberflä- 
che des  Hinterhauptes,  auf  den  festen  Ru- 
hepunkten. der  Höhlung  des  Reckens  sich 
drehen;  obschon  in  der  T hat  die  kugel- 
runde Oberfläche  des  Hinterhauptes,  nicht 
so  gut  als  die  des  Scheitels  mit  der  Höh- 
lung des  Heiligenbeins  Übereinkommen, 
welches  auch  eine  von  den  Ursachen  ist, 
warum  A vortbeilhafter  ist  als  B,  und 
warum  die  Lage  B,  wenn  das  Kreutzbcin 
nicht  gehörig  geholt  ist,  leichter  in  eine 
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nicht  natürliche  ausarten  könne;  wel- 
ches sich  bald  ergeben  wird. 

Vermittelst  der  spindelförmigen  Bewe- 
gung* nun,  wird  der  Scheitel  unter  den 
Sc haambeinboijen  geführt,  und  hierdurch 
ful  «lieh  bewerkstelligt,  dafs  in  dem  zivey- 
ten  Zeiträume  der  Arbeit,  weil  die 
Neigung  des  Kinnes  auf  die  Brust  anhal- 
tend fortdauert,  der  senkrechte  Durch- 
messer des  Kopfes  mit  dem  vordem,  und 
der  Quer  - Durchmesser  des  Kopfes  mit 
dem  Quer  Durchmesser  der  untern  Oeff- 
niing  übereinkomme  oder  einfalle. 

§.  160. 

Jetzt  nimmt  das  Herausziehen  des  Ko- 
pfes, aus  dem  Becken  und  dem  Schoofse 
der  Mutter,  seinen  Anfang.  Die  Natur 
verrichtet  dieses  Herausziehen,  das  den 
dritten  Zeitraum  der  Arbeit  gieht, 
nicht  immer  auf  dieselbe,  sondern  ge- 
wöhnlich auf  eine  der  zwey  folgenden  Ar- 
ten. 

i)  Wenn  des  Kindes  Kopf  nicht  sehr 
grofs,  das  Becken  geräumig,  gehörig  ge- 
höhlt, und  das  Steisbein  dabey  sehr  be- 
weglich, oder  wenigstens  nicht  stark  ein- 
wärts steht,  so  geschieht  das  Mechanische 
dieser  Geburt  auf  die  günstigste  Weise, 
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und  zwar  eben  so  wie  in  A,  ausgenom- 
men clafs  in  'A  das  Hinterhaupt  und  hier 
in  B der  Scheitel  sich  unter  den  Schaam- 
bein bogen  begiebt,  und  dafs  folglich  in  A 
der  Scheitel  und  in  B das  Hinterhaupt 
über  der  gehöhlten  Ausspannung  der 
Kreutz  - und  Sitzbeinbänder  und  des 
Dammes  dreht.  Weil  aber  der  Scheitel 
besser  als  das  Hinterhaupt,  mit  gemelde- 
ter gehöhlten  Oberfläche  übereinkommt, 
so  ist  auch  unter  andern  darum  die  Lage 
A günstiger  als  B.  Uebrigens  wird  der 
Kopf  in  B eben  wie  in  A auf  einer  Lauf- 
bahn ausgetrieben,  deren  Richtung'  aus 
der  gradlinigten  der  austreibenden  Wehen, 
und  der  krummlinigten  Richtung  der  ge-» 
höhlten  Oberfläche,  von  der  Ausspannung 
der  Kreutz-  und  Sitzbeinbänder  und  des 
Dammes  zusammengesetzt  ist.  Ohne  die- 
se Widerstände,  d.  i.  wenn  das  Kreutz- 
bein glatt  wäre,  und  wenn  die  Kreutz - 
und  Sitzbeinbänder  gänzlich  fehlten,  wür- 
de die  Hinterhauptsspitze,  eben  wie  in 
den  zwey  ersten  Zeiträumen  ihre 
Richtung  niederwärts  behalten,  und 
so  ausgetrieben  werden.  Weil  sie  sich 
aber  über  fliesen  gehöhlten  Widerständen 
oberwärts  herausdrehen  muls  , und  die 
Wehen  zu  gleicher  Zeit  gradl.inigt  herauszu- 
treiben fortfahren;  so  erleidet  der  Kopf  eine 
zusammengesetzte  Bewegung,  wodurch  er 


I 


gedreht  und  zugleich  ausgetrieben 
wird  j hierdurch  wird  verursacht,  < I a fs  in 
B nicht  ein  und  derselbe  Punkt  des  Schei- 
tels Unter'den  Schoosbeinen  während  dies.s 
Drehens  unbeweglich  bleihl  sondern 
dafs  die  aufeinander  folgenden  Punkte 
desselben  zu  gleicher  Zeit  ausgetrieben 
werden. 

* i 

Bey  dieser  ersten  Art  der  Heraustrei- 
bung,  drehen  sich  daher  die  aufeinander 
folgenden  Punkte  des  Scheitels  unter  dem 
Schaambein,  und  die  hintereinander  fol- 
genden Punkte  des  Hinterhauptes  fiber 
dein  Damme,  der  stark  ausgedehnt  wird, 
heraus;  so  dafs  folglich  der  Kopf  in  seinem 
kleinsten  Umfange,  oder  in  seiner  kegel- 
förmigen Gestalt,  mit  der  Hinterliaupts- 
spitze,  die  über  dem  Damme  aufwä.ts 
schiebt,  voraus,  herausgetrieben  wird. 


0.)  Gleichwohl  wird  die  Hinterhaupts- 
Spitze  nicht  selten,  (und  dieses  ist  eine 
nähere  Anmerkung)  wenn  nämlich  der 
Kopf  nur  einigermaßen  grofs  ist,  nicht 
aufwärts  über  dem  Damme  herausgescho- 
ben, das  Hinterhaupt  bleibt  vielmehr  in 
der  Höhlung  des  Dammes,  und  treibt  ihn 
ausdehnender  Weise  hinterwärts  nach  dem 
After,  während  des,  dals  die  Wehen  erst 
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das  Gesicht  und  dann  das  Kinn,  unter  den 
Schaambeinen  herausstofsen. 

In  diesem  Falle  wird  zwar  der  Kopf 
ebenfalls  ia  seiner  kegelförmigen  Gestalt 
abgetrieben,  doch  aber  mit  der  Spitze 
des  Kegels  voraus,  welche  das  Kinn  ist.  *) 


*)  Dafs  bisweilen  dergleichen  Geburten,  bey  •wel- 
chen das  Kinn  anf  der  hier  in  dieser  Nrt).  2. 
beschriebenen  Art,  von  der  Natur  verliebtet 


werden  können  , hat  seine  Richtigkeit.  Es  be- 


VV  V1UVII  » kJ 

Statist  dieses  auch  unter  andern  S nt  eitle  in 
der  Sechzehnten  Sammlung  seiner  Reubachtun- 


gen, Nto.  6.  Man  sieht  aber  sehr  leicht  ein, 
dafs’  bey  solchen  Arten  der  Entbindung  der  K..pf 
des  Kindes  kleiner  als  gewöhnlich  sey,  weil 
der  gröfste  Durchmesser  des  Koples,  der  schiäge 
nämlich,  ans  dem  Becken  ziehen  müsse,  wel- 
ches bey  grofsen  Köpfen  bey  nahe  unmöglich 
statt  Tttiden  könnte;  und  dafs  man  diese  Entbin- 
dungen mit  mehrerein  Rechte  .als  nichtnaliir-, 
liehe  betrachtet;  weiches  auch  die  Meinung  des 
Verfassers  ist.  Er  hat  sie  aber  dahei  (Wie  er 
mir  schriftlich  zu  benachrichtigen  dte  Güte 
hatte, 0 zu  den  natürlichen  Entbindungen  gerech- 
net, weil  sie  bisweilen  durch  die  Krälte  der 
Natur  allein  verrichtet  werden.  Es  ist  auch 
nicht  weniger  wahr,  dafs  der  Kopf  genannten 
gröfsten.  Durchmesser  bereits  anbi.tc,  ehe  und 
bevor  das  Hinterhaupt  noch  durch  die  untere 
OeffnunE  heraiisgezogen  ist,  weil  rach  heraus- 
gezogenem Ilinterhaupto  keine  Ursache  zu  er- 
denken ist,  die  die  Natur  mulngen  konnte,,  die 
Geburt  auf  die  hier  beschriebene  V\  eise  zu  vol- 
lenden;  und  dafs  endlich  zu  der  Vollendung 
einer  solchen  Geburt  durch  die  Krähe  der  Na- 
tur allein,  eiu  weites  Recken  erforderlich  sey. 


A.  d.  Ü. 
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§.  ai  6. 

Nach  der,  wie  wir  dafür  halten,  hin- 
länglich umständlichen  Erklärung  von  dem 
Mechanischen  der  Stellung  I«,  müfste  jetzt 
der  Beweis  folgen,  dafs  die  Natur  diese 
Geburt  durch  eigene  Kräfte  verrichten 
könne.  Nichts  desto  weniger  aber  müs- 
sen wir  in  Rücksicht  des  Wenigergünsti- 
gen  der  Lage  B,  eine  wichtige  Anmer- 
kung vorausschicken,  die  alle  Aufmerk- 
samkeit verdient. 


Ursachen,  warum  B so  leicht  eine  nicht  natürliche 
Lage  wird. 

Weil  die  kugelrunde  Oberfläche  des 
Hinterhauptes  ein  . kürzeres  und  weniger 
flaches  Rund  ist  als  der  Scheitel , so  kommt 
auch  letzterer  mit  der  flachen  Höhlung  des 
Kreutzbeins  besser  überein.  Diese  Höhlung 
selbst  ist,  ehe  sie  anfängt,  eine  schräge 
Fläche  ( plnnum  iaclinatum ).  Auf  diese 

schräge  Fläche  und  in  die  darauf  folgende 
Höhlung  des  Heiligenbeins  pafst  nun  der 
Scheitel  -in  A vollkommen,  es  finden  daher 
in  dieser  Stellung  alle  die  aufeinander  folgen- 
den Punkte  der  Pfeilnaht  hinreichende  Ru- 
hepunkte,  um  auf  der  erst  schrägen  oder 


flachen,  und  darnach  gehöhlten  Oberfläche 
des  Kreutzbeins,  vermittelst  der  spindelför- 
migen Bewegung  gedrehet  zu  werden,  wo- 
durch das  Hinterhaupt  von  hinter  der 
Pfanne  unter  das  Schaambein  geführt  wird. 
Jetzt  mufs  in  B der  Scheitel  von  hinter  der 
Pfanne  unter  das  Schaambein  gebracht  wer- 
den. Da  nun  die  kurze  und  mehr  kugel- 
runde Oberfläche  des  Hinterhauptes  nicht 
so  gut  als  der  längere  und  mehr  flache 
Scheitel  auf  das  plan  dm  inclinatum  und  in 
die  darauf  folgende  Höhlung  des  Hedigen- 
beins  pafst;  so  wird  auch  da4-  Hintfrhaupt, 
wenn  das  I<reutzb.ein  nicht  vollkommen  gut 
geformt  (d.  i.  stark  ausgehöhJt)  ist,  nicht 
hinlängliche  Ruhepunkte  zum  gehörigen 
Drehen  in  dem  Hedigenbeine  finden:  ja, 

sobald  das  Heiligenbein  nur  einigermafsen 
platt  ist,  (welches  nicht  selten  Statt  findet  ) 
wird  das  Drehen  vermittelst  der  spindelför- 
migen Bewegung,  nicht  gehörig  geschehen 
können;  .welches  zur  Folge  hat,  dafs  (.er 
Kopf  anstatt  gedreht,  in  seiner  schrägen 
Richtung  niedergedrückt  wer-'e,  uru  « a 
eine  schräge  Lage  an  der  untern  Oeffnung 

behalte. 

§• 

Aber  diese  schräge  Lage  des  Kopfes  an 
der  untern  Oeffnung  ist  keineswegs  das 
einzige  Uebel,  das  aus  der  geringem  Leber- 


*77 


einstimmung  zwischen  der  kugelrunden 
Oberfläche  des  Hinterhauptes  und  der  <re- 
hönlten  Fläche  des  Heiligenbeins  entstellt 
D as  Hinterhaupt  hat  ja  ( wie  gesagt)  eine 
tiefere  Höhlung  des  Heiligenbeins  nöthig  als 
der  Scheitel,  um  in  ihr  drehen  zu  können. 
Wenn  nun  in  einem  einigermafsen  flachen 
Heiligenbeine  diese  spindelförmige  Bewe- 
gung  ausbleibt,  so  wird  der  Kopf  nicht  allein 
seine  schräge  Richtung  behalten,  sondern 
das  Kinn  läuft  auch  Gefahr  die  Brust  zu  ver- 
lassen; wodurch  nothwendig  zuwe.e  ge- 
bracht werden  könnte,  dafs  der  Kopf  an  die 
untere  Oetfmmg  eine  seiner  gröfsern  (rt.  j. 
seine  obere)  Oberflächen  an  biete.  — Fol- 
gendes ist  die  Erklärung  hierüber. 

§•  219. 

Sowohl  in  B als  in  A fällt,  hey  dem  Fin- 
dringen des  Kopfes  in  die  ÜiagonaIJinie  der 
«bern  Oeffnung , allezeit  »1er  senkrechte 
Durchmesser  in  einer  einigermafsen  schrä- 
gen Richtung  ein,  und  die  Hinterhaupts- 
spitze folglich  nicht  vollkommen,  son- 
dern nur  soviel  möglich  niederwärts, 
so  viel  es  nemlich  die  Neigung  des  Kinns  auf 
der  Brust  ?ulälst,  weil  das  Kinn  nicht  in 
die  Brust  kann  getrieben  werden.  Dieses 
ist  bereits  mehrmals  ausführlich  angezeigt 
und  darf  folglich  billig  als  völlig  begriffen 
gehalten  werden.  * ö 


M 
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Es  dringt  daher  in  B sowohl  wie  in  A 
ein  schräger  Perpendikul  in  die  obere  Oeff- 
mmg  ein'  und  da  nun  die  Hinterhaupts- 
spitze  nicht  vollkommen  sich  herab  be- 
liebt, so  wird  sie  in  B einigermafsen 
aufwärts  an  der  Kreutz-  und  Hüftbein Ver- 
einigung stehen.  Ist  nun  das  Heiligebein 
einige rmafsen  platt,  (welches  als  nicht 
selten  vorkommend  so  eben  angezeigt  ist, 
und  das  in  der  That  Statt  finden  könne, 
ohne  eben  dafum  das  Becken  für  schlecht 
geformt  zu  halten ;)  — ist  nun,  wiederhole 
ich,  das  Heiligebein  einigermafsen  platt, 
wodurch  das -Hinterhaupt  Ruhepunkte,  um 
auf  ihnen  zu  drehen,  mifst,  und  wo  folg- 
lich die  spindelförmige  Bewegung  unter- 
bleibt; so  wird  der  Kopf  nicht  allein  in 
seiner  diagonalen  Richtung  herabzusteigen 
fortgehen,  sondern,  was  noch  ärger  ist  das 
Kmn  wird  Gefahr  laufen  Hie  Brust  gänzlich 
7U  verlassen.  Denn,. weil  das  Hinterhaupt 
nicht  gedreht,  sondern  nur  fortgetrieben 
' wiri|  So  kommt  der  Scheitel  nicht  unter  die 
Schoofsbeine  und  das  Hinterhaupt  nicht  in 
die  Höhlung  des  Kreutzbeins;  es  wird  im 
Ge.entheil  anstatt  gedreht,  schräg  herunter 
auf  den  Bolen  des  Beckens,  bis  an  den 
ischiatischen  Ausschnitt  getrieben  werden, 
wo  die  Kreutz  und  Sitzbeinbänder  ihren 
Anfang  nehmen.  Bey'd.eser  schrägen  Her- 
unterschiebung des  Kopfes,  befindet  sich 
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das  Hinterhaupt  auch  nicht  auf  dem  Platze, 
wo  es  einen  Ausgang  finden  könnte,  son- 
dern bey  dem  ischiatischen  Ausschnitte,  wo 
es  keinen  Ausgang  findet;  so  dafs  tke  We- 
hen jetzt  allein  auf  das  Gesicht  und  Kinn 
wirken,  wodurch  letzteres  von  der  Brust 
weggetrieben  und  entfernt  wird  ; unter  wel- 
chen Umständen  die  Stirn  hinter  die  Pfanne 
zu  liegen  kommt«  Eine  Folge  hiervon  ist, 
dafs  der  Kopf  [)  in  einer  schrägen  Stellung, 
und  2)  mit  seinem  langen  Durchmesser  an 
die  untere  Oeffnung  sich  anbiete.  Diese 
Lage  nifn  mufs,  wenn  sie  nicht  von  der 
Natur  gerettet  wird,  welche  in  diesem  Falle 
den  Kopf  gleichsam  knetet,  an  der  vordem 
Fontanell  eine  Kegelspitze  bildet  und  das 
Kinn  unter  das  Schoofsbein  austreibt,  durch 
die  Kunst  verbessert  werden. 

§.  220. 

Es  ist  daher  ersichtlich,  dafs,  wenn  die 
Lage  B natürlich  seyn  soll : erstens  das  Kinn 
bey  dem  Eindringen  in  den  schrägen  Durch- 
messer so  stark  als  möglich  gegen  die  Brust 
gedrückt  werden  müsse,  und  dafs  zweitens 
das  Kreutzbein  hinlänelich  gehöhlt  und  nicht 
im  Mindesten  platt  seyn  müsse:  weil  in  die- 
sem Falle,  bey  Ermangelung  der  spindel- 
förmigen Bewegung,  alle  angezeigten  Uebel 
hervorgebracht  werden  können. 

M 2 
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[. 


1 8o 


Nach  dieser  richtigen  Anmerkung  wird 
der  Beweis:  „dal's  die  Gehurt  hey  der  Stel- 
lung B in  einem  gutgeformten  und  voll- 
kommen gehöhlten  Becken  durch  die 
„Kräfte  der  Natur  verrichtet  werden  könne“ 
nicht  sehr  schwer  fallen.  Wir  gehen  jetzt 
hierzu  über. 

Beweis. 

$ 

§•  aas. 

Beweis  für  die  vierte  Vorstellung. 

Der  Unterschied  zwischen  der  Lage  B 
und  der  möglichst  besten  A besteht  hierin: 
dals  die  kürzere,  mehr  kugelrunde  und  we- 
niger flache  Obei  fläche  des  Hinterhauptes 
weniger  übereinkommt  und  weniger  pulst 
in  die  Höhlung  des  Heiligenbeins,  als  die 
längere,  flachere  und  nicht  so  Stark  kugel 
runde  Oberfläche  des  Scheitels,  welcher  in 
die  Höhlung  des  Heiligenbeins  vollkommen 
pafst.  Die  Folge  dieser  geringem  Ueber- 
einkunft  ist  diese:  dafs  man  mehr  Grund 

habe  zu  befürchten,  wenn  das  Kreutzbein 
nicht  hinlänglich’  gehöhlt  und  das  Becken 
nicht  vorzüglich  gut  geformt  ist,  dals  das 
Hinterhaupt  in  der  Höhlung  des  Kreutzbeins 
Ruhepunkte  missen  werde,  um  vermittelst 


Wer  spindelförmigen  Bewegung  den  Scheitel 
unter  die  Schoofsbeine  zu  führen. 

§.  223. 

Aus  denselben  Ursachen  wird  auch  die 
tendinöse  Ausspannung  der  Kreutz  und 
Sitzbeinbänder  und  des  Dammes  weniger 
regelmäfsig  verdünnt  werden  können,  weil 
indem  dritten  Zeiträume  der  Arbeit,  die 
mehr  kugelrunde  und  kürzere  Oberfläche 
des  Hinterhauptes  in  B nicht  so  vollkommen 
in  dieselbe  pa fst , als  die  mehr  flache  und 
längere  Oberfläche  des  Scheitels  in  A. 

§.  224. 

Uebrigens  geniefst  B dieselben  Vortheile 
als  A,  denn  der  Kopf  begiebt  sich  mit  sei- 
nen kleinen  Durchmessern,  mit  der  Hinter- 
hauptsspitze voraus,  und  soviel  mög- 
lich, so  viel  nernlich  die  Neigung  des 
Kinns  auf  die  Brust  es  zuläfst,  nieder- 
wärts, in  die  schrägen,  d.  i.  in  die  vor- 
theilhaftesten  Durchmesser  der  obern  Oeff- 
nung.  Geschieht  nun  die  spindelförmige 
Bewegung  regelmäfsig  (wird  der  Scheitel 
nernlich  unter  die  Schoofsbeine,  und  das 
H interhaupt  in  die  Höhlung  des  Kreutzbeins 
geführt)  so  befindet  sich  der  Kopf  mit  seinen 
kleinsten  Durchmessern  in  den  vortheilhaf- 
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testen  Durchmessern  des  Reckens ; in  den- 
jenigen  nemlich,  in  welchen  die  Stellung 
des  Kopfes  zugleich  die  Vortheile  geniefseri 
könne,  sowohl  von  der  Vergi  öfserung  des 
Durchmessers  des  Beckens  durch  die  Zu- 
rückdriickung  des  Steisbeins,  als  auch  von 
der  Uebereinanderschiebung  der  Seitenbeine, 
welche  zwischen  die  unbeweglichen  Sitz- 
beinknorren zusammengedritckt  werden. 

- r i t 

. i - • - 

§.  225. 

Da  es  nun  aufser  Zweifel  ist,  dafs,  in  so 
fern  die  Lage  B mit  der  möglichstbesten  A 
s 1 übereinkommt,  die  Geburt  B auch  insofern 
durch  die  Kräfte  der  Natur  selbst  verrichtet 
werden  könne',  so  bleibt  nur  noch  zu  be- 
weisen über,  dafs  die  Natur  die  Geburt  B 
durch  eigene  Kräfte  vollbringen  könne,  ob- 
gleich das  Hinterhaupt  in  B nicht  so  \oll- 
kommen  mit  der  Höhlung  des  Kreutzheins 
und  des  Dammes  als  der  Scheitel  in  A 
übereinkommt. 

§.  22d. 

Da  diese  geringere  Uebereinstimmung 
nur  darum  nachtheilig  ist,  weil  das  Hin- 
terhaupt in  einem  nicht  gehörig  gehöhlten 
Becken  Buhepunkte  mifst,  auf  welchen  es 
die  spindelförmige  Bewegung  verrichten 
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mufs;  so  wird  dieser  Nachtheil  sicher  auf' 
hören,  wenn  das  Heiligebein  nicht  platt, 
sondern  hinlänglich  gehöhlt  und  \ollkom* 
inen  gut  geformt  ist. 

« * / 

§.  227. 

k * ' 

In  diesem  Falle  ( wenn  nämlich  das 
Becken  gut  geformt,  und  das  Heiligebein 
hinreichend  gehöhlt  ist)  findet  die  kugel- 
runde Oberfläche  lies  Hinterhauptes,  llu- 
hepunkte  genug,  um  vermittelst  der  spin- 
delförmigen Bewegung,  in  das  gehöhlte 
Ki  eutzhefn  gedrehet  zu  werden.  Und 
obgleich  die  tendinöse  Ausspannung  der 
Kreutz  - und  Snzbeinbämler  und  des  Dam- 
mes, nicht  so  regelmässig  von  der  kugel- 
runden Oberfläche  des  Hinterhauptes  ver- 
dünnt werden,  weil  letzteres  weniger  als 
der  Scheitel  in  dieselbe  pafst ; so  ist  die- 
ser Mangel  der  Uebereinkunft  nichts  de- 
stoweniger  zu  geringe  , um  die  Natur 
zu  verhindern,  die  Geburt  selbst  zu  ver- 
richten; weil  eine  kugelrunde  über  einer 
gehöhlten  Fläche,  ob  sie  schon  nicht  in 
einander  passen,  herüberdrehen  kann. 

§.  228. 

1 

Da  die  Natur  nun  die  Geburt  A durch 
eigene  Kräfte  verrichtet,  und  da  die  Ge- 
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hurt  B alle  Vortlieile  von  A geniefst  , die- 
jenigen allein  ausgenommen,  die  bev  ei- 
nem platten  oder  weniger  regelmässig  ge- 
höhlten Mecken  nachtheilig  werden;  so 
wird  auch  die  Natur  die  Gehurt  B durch 
eigene  Kräfte  verrichten:  „wenn  das  Heili- 
„gebein  nicht  im  mindesten  platt  und  zu- 
reichend gehöhlt,  d.  i.  wenn  das  Mecken 

vollkommen  wohlgeformt  ist.“ 

■ \ 

• , 

§.  229. 

• • ■** 

Die  Folgerung  „dafs  die  Natur  das  Me- 
chanische der  Gehurt  B durch  eichene 
K'äfte  verrichten  kann,“  ist  daher  richtig, 
weil  doch  das  Mechanische  der  Gehurt 
nicht  anders  erklärt  und  bewiesen  wird, 
als  in  sofern  es  in  vollkommen  wohlge- 
formfen  Becken  statt  findet.  Dieser 
Schlufs  ist  auch  darum  um  so  mehr  rich- 
tig, weil  die  Natur,  wenn  gleich  das  Bek- 
]<en  einigerrnafsen  platt  wäre,  und  die 
spindelförmige  Bewegung  hierdurch  eini- 
germafsen  unterbleiben  möchte  , anstatt 
• das  Hinterhaupt  (in  der  Lage  B)  über 
dem  Damme  aufwärts  zu  schieben,  es  hin- 
terwärts längst  dem  Damme  nach  dein 
After  treibt,  und  das  Kinn  vorher  unter 
die  Schoosbeine  herau.sfi'ihrt ; wodurch  der 
Kopf  in  derjenigen  kegelförmigen  Gestalt, 
deren  Spitze  das  Kinn  ist,  gebohren  wird. 
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Folgeren  g. 

9 

§.  230. 

Ein  in  die  Augen  fallendes  Unterschei- 
dung - Zeichen  zwischen  den  Gehurten  A 
und  B ist  dieses,  dafs  hey  A im  dritten 
Zeiträume  das  Kinn  immer  die  Brust 
vcrlafst,  da  hey  B das  Kinn  dieses  nicht 
allezeit  thut. 

Denn,  in  der  ersten  Art,  auf  welche 
(in  §.  21?-)  das  Ausziehen  des  Kopfes  in 
der  Lage  B im  dritten  Zeiträume,  bev 
einem  geräumigen  Becken  und  einem  nicht 
sehr  grolsen  Kopfe,  beschrieben  wurde, 
wird  das  hinr  auch  in  diesem  Zeiträu- 
me, gegen  die  Brust  gedrückt,  weil  als- 
dann das  Hinterhaupt  über  dem  Damme 
schiebt,  die  Stirne  unter  den  Schoosbei- 
nen herausdrehet , und  die  Hinterhaupts- 
spitze mehr  und  mehr  nach  der  untern 
Vereinigung  der  Vulva  heraufsteigt;  hjpr- 
von  ist  eine  nothwendige  Folge,  dafs  das 
Kinn  aJJmählig  noch  mehr  und  mehr  ge«'en 
die  Brust  getrieben  wird. 

ln  der  zweiten  Art  ($.  2T{.)  im  Oe- 
gentheil,  wo  das  Hinterhaupt  hinterwärts 
geführt,  und  das  Kinn  zuerst  herausge- 
drähgt  wird,  wird  auch  in  diesem  Zeit- 
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r a u in  e bey  B das  Ivinn  die  Brust  verlas* 
sen. 

t • , « #-  % / « 

A n m c r k u n g* 

/ r • 

§.  23t. 

Ursache  warum  die  I.age  B nicht  selten  nachtlieilig 

sey.  • 

* t 

Da  einigermafsen  glatte  Kreutzheine 
»ifeht  überaus  selten  sind,  so  ist  auch  die 
Lage  ß in  der  That  nicht  selten  nachthei- 
lig; jedoch  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  bey 
wohlgebildeten  und  regelmassig  gehöhlten 
Berken,  auch  diese  Lage  B durch  die  Na- 
turkräfte ohne  Hülfe  der  Kunst  verrichtet 
werden  könne. 

Fünfte  Fov  st  ßlluiigi 

* 

§•  232. 

t * 

Natürliche  Geburt  bey  den  Fftfsen  mrt  den  Ferse* 
in  die  Hohe, 

Die  Natur  kann  das  Mechanische  der 
Geburt  durch  eigene  Kräfte  verrichten, 
wenn  die  kleinsten  Durchmesser  des  Ko- 
pfes mit  den  vortheilhaftesten  Durchmes- 
sern des  Beckens,  so  (in  C)  übereinkom- 


men,  dafs  »der  Rumpf  zuerst  gehören 
».werde;  — dafs  das  Kinn,  als  die  Spitze 
»des  umgekehrten  Kegels  des  Kopfes,  zu* 
»erst  einfalie  und  auf  der  Hrust  ruhe,  — - 
»und  dafs  das  Hinterhaupt  an  der  ohern 
„Oeffnung  hinter  die  rechte  oder  linke 
„Pfanne,  und  der  Scheitel  an  die  schräg- 
j, überstehende  Hilft-  und  Kreutzbeinverei- 
»nigung  zu  liegen  komme;  worauf  an  der 
»untern  Oeffnung  das  Hinterhaupt  hinter 
„den  Schaambeinbogen , und  der  Scheitel 
„in  die  Höhlung  des  Kreutzbeins  sich  stellt.“ 

Erklärun  g. 

§•  233. 

Erklärung  der  fünften  Vorstellung. 

Wenn  die  Frucht  in  einem  Zustande 
der  vollkommenen  Ruhe  sich  befindet,  und 
in  der  Gebärmutter  den  möglichst  klein- 
sten Raum  einnimmt;  so  ist  das  Kinn  in 
C — aus  denselben  physischen  Gründen, 
als  bey  A (£.  73.)  und  bey  B ($.  213. ) — 
bereits  vor  der  Arbeit  gegen  die  Brust  ge- 
richtet. 

§•  234. 

• » 

Aus  denselben  physischen  Gründen 
wird  auch  eben  wie  bey  A und  B ($.  98- 


und  §.  213.),  der  heraussteigende  Multer- 
grunrl  seit-  und  vorwärts  getrieben;  dieses 
verursacht , dafs  die  Frucht  in  einer 
Schrägen  Richtung  in  die  obere  Oefrnung, 
und  daher  in  ihre  Diagonallinie  einfällt. 


§.  23^-. 

Daher  werden  in  der  Lage  C die  Fer- 
sen hinter  die  rechte  oder  linke  Pfanne, 
und  die  Zehen  gegen  die  schrägüberste- 
hende Kreutz-  und  Hüftbeinvereinigung 
gerichtet  seyn. 

' r ' /. 

§.  23*. 

Da  nun  alle  Durchmesser  des  Rum- 
pfes (selbst  die  der  Schultern,  *)  so  lange 
die  Frucht  noch  nicht  Athem  gehöhlt 
hat,  nicht  ausgenommen)  kleiner  sind,  als 
die  kleinen  Durchmesser  des  Kopfes,  und 
folglich  um  desto  kleiner  als  die  Diago- 
nallinien j so  wird  auch  der  ganze 

Rumpf  in  einer  schrägen  Richtung  fortge- 

I»  fl  er  Timt  sind  die  Schultern  breiter  als  der 
Querdurchmcsser  des  Kopfes;  sie  können  aber 
ihrer  Zusammendrückbarkeit  wegen  . für  kleiner 

gehalten  werden  ; in  diesem  Sinne  meint  es  auch 
nur  der  Verfasser,  wie  es  sich  weiter  unten  er. 
geben  wild. 


slofsen ; uncl  die  Fiifse  befinden  sich  selbst 
an  der  untern  Oefnung  noch  in  der  Dia* 
gonaliinie  derselben. 

§•  = 37- 

Nichts  destoweniger  fängt  der  Kumpf 
an,  eine  kleine  Drehung  zu  untergehen, 
weil  die  Sitzknorren  und  die  aufsteigen- 
den  Schenkel  der  Sitzbeine,  dem  schrägen 
Austreiben  sich  einigermafsen  widersetzen. 
Dieses  Drehen  ist  aber  dennoch  geringe, 
denn  es  könnte  der  ganze  Kumpf  leicht 
durch  die  Diagonallinie  der  untern  Oeff- 
nung  durchziehen,  da  alle  Durchmesser 
des  Rumpfes  kleiner  sind  als  die  Durch- 
messer des  Beckens. 

• 

\ i 

§.  238. 

Das  Mechanische  der  Fufsgeburt  hängt 
daher  gänzlich  von  der  Lage  des  Kw  es 
ah,  da  alle  seine  Durchmesser  gröfser 
sind,  als  die  des  Kumpfes. 

§•  . = 39. 

Da  nun  wegen  der  schrägen  Lage  der 
Gebärmutter,  nach  vorne,  der  Kumpf  in 
dem  schrägen  Durchmesser  sich  begab, 
und  das  Kinn  schon  vor  der  Arbeit  auf 
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der  Brust  ruhete;  so  kommt  überdies  (in 
der  Lage  C)  das  Kinn,  welches  die  Spitze 
von  dem  umgekehrten  Kegel  des  Kopfes 
ist,  voraus,  und  da  es  gegen  die  Brust 
gedrückt  ist,  begiebt.  es  sich  in  den  schrä- 
gen Durchmesser  der  obern  CMfnung. 
Hierdurch  wird  verursacht,  wenn  nämlich 
das  Kinn  gegen  die  Brust  angedrückt 
bhdbt,  däfs  die  kleinsten  Durchmesser  des 
Kopfes  in  genannte  schräge  Durchmesser 
einfallen.  Sobald  dieses  aber  völlig  ge- 
schehen ist,  so  kann  man  auch  den  ersten 
Zeitraum  von  dieser  Geburt  als  gänz- 
lich abgelaufen  betrachten. 

i * 

§.  240. 

Zu  Anfänge,  des  zweiten  Z ei  trau* 
mes  wird  der  Kopf  gleichwie  bey  A und 
B,  in  seinem  schrägen  Fort-,  und  Ausgang 
durch  die  aufsteigenden  Aeste  der  Sitzbei- 
ne gehindert;  der  in  die  'Fläche  des  ge- 
höhlten Kreutzbeines  zu  liegen  kommenda 
Scheitel,  dessen  Oberfläche  eine  flache  Ku- 
gelfläche  ist,  findet  Ruhepunkte,  auf  wel- 
chen die  aufeinander  folgenden  Punkte 
der  Pfeilnaht,  vermittelst  der  spindelförmi- 
gen Bewegung  ge  treht  werden.  Hier- 
durch kommt  das  Hinterhaupt  an  der  un- 
tern Oeffnung  unter  die  Schaambeine, 
und  die  kleinsten  Durchmesser  des  Ko- 


pfes  stellen  sich  folglich  in  die  vortheil- 
haftesten  Durchmesser  der  untern  Oeff- 
nung. 

§•  241. 

Die  zureichende  Ursache  von  dem  Me- 
clvinismo,  nach  welchem  dieser  Zeitraum 
der  Gehurt  vermittelst  der  spindelförmigen 
Bewegung  vollbracht  wird,  ist  durchaus 
derselbe  wie  bey  A (§.124.)  Der  Unter- 
schied liegt  allein  hierin,  dal's  hier  die  Spitze 
des  umgekehrten  Kegels  zuerst  sirh 
herabbegiebt.  Der  zweite  Z e i t r a u m der 
Geburt  aber  ist  beendigt,  sobald  der  Kopf 
in  gemeldeter  Stellung  mit  dem  Kinne  auf 
der  Brust  die  untere  Oeffnung  erreicht  hat. 

§•  242. 

Nachdem  dieses  verrichtet  ist,  drehet  in 
dem  dritten  Zeiträume  zuerst  das  Ge- 
sicht, und  dann  der  Scheitel  dessen  runde 
Oberfläche  in  die  gehöhlte  Oberfläche  von 
der  Ausspannung  der  Kreutz-  und  Sitz- 
beinbänder und  des  Dammes  pafst,  aus 
dem  mütterlichen  Schoolse  sich  heraus. 


§•  243. 

Die  tendinösen  und  fleischigen  Theiler 
verhindern  gleichwie  in  A das' Austreiben 
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des  Kopfes  in  gerader  Linie  niederwärts. 
Das  Kinn  mufs  daher  aufwärts  und  über 
dem  Uamrn  hinschieben  j der  Kopf  mufi 
«foUhch  auch  hier  einen  Lauf  nehmen,  der 
aus  der  geradlinigten  Richtung  der  Wehen 
und  der  krummlinigten  Richtung  der  Wi- 
derstände, die  er  überschreiten  mufs,  zu- 
sammengesetzt ist.  Dieses  alles  verursacht, 
(wie  bereits  §.  iS 8 «>nrf  1*9  bey  A ausführ- 
lich bewiesen  wurde)  dafs  das  Hinterhaupt 
unter  den  Schaambeinen  nicht  allein  auf- 
wärts gedreht,  sondern  auch  zu  gleicher 
Zeit  herausgetrieben  werde.  Und  weil  bey 
dem  Herausdrehen  des  Kopfes  nie  derselbe 
Punkt  des  Hinterhauptes  unter  den  Schaam- 
beirien  bleibt,  sondern  im  Gegentheil  die 
aufeinander  folgenden  Punkte  des  Hinter- 
hauptes, die  von  der  Grundfläche  des  Schä- 
dels^ bis  zu  der  Hinterhauptsspitze  sich  er- 
strecken, sich  einander  ablösen;  so  findet 
man  auch  in  diesem  Falle  die  zureichende 
Ursache,  warum  der  senkrechte  Durcli- 
messer  bis  zu  Ende  des  völligen  Herauszie- 
hens  des  Kopfes  beständig  in  den  vordem 
Durchmesser  der  untern  Oeffnung  entfallt. 


§.  244* 

Dafs  aber  die  Natur  im  Stande  sey, 
das  Mechanische  der  Gehurt  G durch  ei- 
gene Kräfte  zu  verrichten,  mufs  jetzt  be- 
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wiesen  werden.  Um  zu  diesem  aber  bes- 
ser vorbereitet  zu  seyn,  wollen  wir  vorher 
anzeigen,  in  welchen  Rücksichten  die  Ge- 
burten A und  ß vorteilhafter  sind  aU  C 
und  D. 

§•  245. 

/ 

Die  Geburt  boy  den  Füfsen  (C  und  D)  ist  nicht  80 
vortheilluft  alt  die  Kopfgeburt  (A  und  ß.J 

Z.vey  Umstände  machen  die  Entbindung 
bey  den  Füfsen  im  Allgemeinen  weniger 
vorteilhaft,  als'  diejenige,  welche  mit  dem 
Kopfe  voraus  geschieht. 

§•  24  5. 

Erstens.  Sobald  d;e  Hinterhaupts- 
spitze  (bey  A)  sich  in  den  knöchernen 
Kanal  des  Beckens  zu  begeben  anfännt, 
wird  die  Breite  des  Kopfes  wegen  der 
Struktur  der  Fontanellen  durch  die  Ueher- 
einanderschiebung  der  Seitenbeine  verklei- 
nert werden  können;  die  Ztisammendnik- 
kung  des  Kopfes  in  der  Breite  geschieht 
nemlich  nicht  nur  an  der  untern  Öeffnung 
zwischen  den  Sitzbeinknorren,  sondern  er 
wird  vielmehr  von  dem  ersten  Augenblirke 
ab  so  zusammengedrängt,  dafs  seine  Seifen- 
oberfläche nach  dem  Eindringen  in  die 
obere  Oeffnung  in  Berührung  kommt  mit 

N 


194 


den  aufsteigenden  Schenkeln  der  Sitzbeine. 
Die  Breite  des  Kopfes  wird  ferner  (in  A) 
während  der  ganzen  Zeit,  in  welcher  die 
Spindelförmige  Bewegung  geschieht,  zusam- 
mengedruckt, und  hierdurch  sein  Ouer- 
durchmesser  bereits,  ehe  er  noch  in  den 
Ouerdurchmesser  der  untern  Oeffnung 
kommt,  ansehnlich  verkleinert;  hier  findet 
er  noch  überdies  zu  derselben  Absicht 
die  Sitzbeinknorren. 

Von  einer  ganz  andern  Struktur  ist  der 
Theil  von  dem  Kegel  des  Kopfes,  von  wel- 
chem das  Kinn  die  Spitze  ist.  Hier  sind 
keine  Nähte,  durch  welche  die  Breite  des 
Kopfes  vermittelst  des  Uebereinanderschie- 
bens  der  Knochen  verkleinert  werden 
könnte;  so  dafs  des  Kopfes  Breite  da,  wo 
sie  von  einer  Linie,  die  quer  über  der 
Grundfläche  des  Schädels  geht,  gemessen 
wird,  sich  schon,  ehe  noch  die  Seitenbeme 
eine  anmerkliche  Verkleinerung  haben  Un- 
tergebern können,  an  der  untern  Oeffnung 
befindet.  *)  Die  Folge  hiervon  ist,  dafs 


Man  mufs  sicher  den  Armen,  die  um  so  zu  sa- 
gen , das  Volumen  des  Kopfes  bey  den  hubge- 
bauen  verevöfsern,  auch  einen  I heil  ei  sc  i\ 
lieen  Entbindung  zuschreiben.  Doch  nach  ge- 
lüsten Armen  scheint  mir  besoUdeis  ie  mi  o - 
gen  den  § angeführte  Ursache  die  wie  ll,tjslc*  ,c 
mochte  sagen  die  einzigste  zu  ,seyD„v\T.^l.-„ 
Fufsgeburtcn  in  Rücksicht 


seyi. , ;■ -- 

des  Mechanischen 


i 
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der  Kopf  (in  C)  beynahe  in  seiner  völligen 
Breite  an  die  untere  Oeffnnng  sich  anbietet, 
und  dafs  er,  wenn  sein  Volumen  nur  eini- 
germafsen  grofs,  oder  das  Becken  nicht  voll- 
kommen geräumig  und  gut  gebildet  ist, 
ohne  weiter  fortzuröcken,  in  der  untern 
Oeffnnng  sitzen  bleibt,  wenn  er  nicht  durch 
die  Kunst  aus  derselben  geleitet  wird. 

l 

§.  24  7. 

Zweitens.  Weil  in  dem  dritten  Zeit- 
räume der  Arbeit,  die  kugelrunde  Oberflä- 
che iles  Scheitels  (in  A)  so  herrlich  mit 
der  Höhlung  der  Kreutz-  und  Sitzbernbän- 
der und  des  Dammes  iiEWeinkommt,  wer- 
den diese  concave  tendinösen  und  musku- 
lösen Theile  in  A von  dem  Scheitel  ver- 
dünnt und  zur  Durchlassun^  des  Kopfes 


schwieriger  machen  als  A lind  R:  denn  wirklich 
läuft  das  Kinn  in  diesen  Fällen  mehr  Gefahr, 
von  der  Brust  abzuweichen,  als  bey  den  Kopf« 
gebürten. 

Uebrigens  findet  in  C und  D ein  Vor- 
th eil  Statt,  der  ln  A und  B vermifst  wird, 
dals  bey  erstfern  kleinern  Durchmessern  sich 
zuerst  zur  Geburt  stellen;  denn  alle  die  von 
dem  Kinne  bis  zu  den  Protuberantiis  der  Seiten- 
beine denkbaren  Tiansversallinien,  sind  unstrei- 
tig kleiner  als  der  Qnerdurchmesscr,  der  sich 
zwischen  diesen  Protuberantiis  befindet,  und 
welcher  letztere  bey  A und  B sich  gleich  An-' 
faügs  zur  Geburt  stellt. 

A.  d.  Ü.  ' 

N s 
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ausgedehnt  } und  die  Verkleinerung  des 
Kopfes  geschieht  hier  zwischen  den  Sitz- 
bt-inkjiorren  ebenfalls  regelmäfsig.  Dieses 
regelmäfsige  Verdünnen  und  Ausdehnen 
findet  in  C nicht  Statt;  denn  die  Spitze 
von  des  Kopfes  umgekehrten  Kecel  mufs 
jetzt  (nachdem  das  Kinn  den  Ko  len  des 
Beckens  erreicht  hat)  in  dem  dritten  Zeit- 
räume über  den  Damm  steigen.  Weil 
aber  das  Gesicht  nicht  völlig  kugelrund, 
sondern  mehr  platt  ist,  so  pafst  es  nicht 
vollkommen  in  gedachte  Höhlung}  die 
Beckenbänder  und  der  Damm  werden 
folglich  nicht  allein  nicht  gesponnen,  son- 
dern die  Wehen  haben  auch  mehr  Mühe 
die1  unverkleinerte  Breite  des  Kopfes  über 
genannten  Theilen,  aus  der  untern  Oeff- 
nung  zu  schieben.  Da  nun  die  gehöhlt 
tendinöseo  und  muskulösen  Theile  von  dem 
mehr  platten  Gesichte  kaum  ausgedehnt 
werden,  so  zögert  auch  das  Kinn  nicht  sel- 
ten, besonders  wenn  die  Wehen  nicht  stark 
Sind,  und  bleibt,  anstatt  über  dem  Damme 
zu  schieben,  auf  dem  Boden  des  Beckens 
sitzen. 

Die  Wehen  aber  wirken  indessen  von 
hinten  auf  den  Globus  des  Koples  fort,  und 
da  das  Kinn  nicht  aufschiebt,  während  des 
der  Globus  des  Kopfes  herabsteigt,  so  ver- 
ursacht dieses  noth  wendig,  dafs  das  Kinn 
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rUe  Brust  verläfst  und  der  Kopf  einen  seiner 
längsten  Durchmesser  (uemhch  den  hinten) 
bey  dem  Ausgange  anhietet,  welcher  Um- 
stand, wenn  er  nicht  zeitig  (ftirch  die  Kunst 
(durch  das  Leiten  des  Kmris  auf  die  Brust) 
verbessert  oder  vorgekommen  wird  , dem 
Leben'  der  Frucht  äufserst  gefährlich  ist, 
wegen  der  Gewalt,  die  die  Halswirbel  erlei- 
den, wenn  man  die  nöthigen  Maalsregeln 
zur  Verbesserung  der  schlechten  Lage  des 
Kopfes  zu  spat  anwendet. 

§•  248. 

Unter  welchen  Bedingungen  das  Mechanische  der 
Geburt  C von  der  ^.atur  selbst  verrichtet  wer- 
deu  könne. 

Diese  sind  die  zwey  vorzüglichsten  Um- 
stände, welche  die  Geburt  hey  den  Füfsen 
(und  folglich  C und  D)  weniger  vortheilhaft 
machen  als  die  Kopfgeburt.  Außerdem 
begreift  ein  Jeder  sehr  leicht,  dafs  die 
Drüekung,  welche  die  Nabelschnur  (in  den 
Entbindungen  bey  den  Füfsen  erleiden 
kann,  nicht  wenig  boyträgt,  das  Leh-m  der 
Frucht  in  C und  D gröfserer  Gefahr  aus- 
zusetzen, als  in  den  Kopfgeburten. 

§•  249. 

Damit  folglich  die  Geburt  C durch  die 
Kräfte  der  Natur  allein,  ohne  Hülfe  der 
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Kunst  verrichtet  werde,  rnufs  die  untere 
Oeffnung  hinreichend  geräumig,  das  Becken 
folglich  wohlgestaltet  seyn,  um  die  beynahe 
unverkleinerte  Breite  des  Kopfes  durchzie* 
hen  zu  lassen.  Ferner  werden  zureichende 
Weh  en  erfordert,  damit  das  platte  Gesicht 
über  der  gehöhlten  und  gänzlich  unausge- 
dehnten Oberfläche  der  Kreutz-  «ncl  Sitz- 
beinbänder und  des  Dammes  ausgetrieben 
werden.  finden  diese  beyde  günstigen 
Umstände  Statt,  so  kann  das  Mechanische 
der  Entbindung  durch  die  Kräfte  der  INa- 
tur  verrichtet  werden.  Dieses  wird  jetzt 
ziemlich  leicht  zu  beweisen  seyn, 


Beweis- 
§•  250. 

Beweis  über  die  fünfte  Vorstellung. 

Bedenkt  man 

» 

1)  in  wiefern  die  mechanische  Weise, 
auf  welche  die  Geburt  G geschieht,  mit 
derjenigen  der  möglichst  besten  in  der 
Stellung  A übereinkomme}  — 

C)  in  wiefern  nämlich  das  Kinn,  aus 
denselben  physischen  Gründen,  wie  in  A 
gegen  die  Brust  gedrückt  ist} 
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3)  in  wiefern  die  natürliche  Neigung 
der  Gebärmutter  vorwärts  und  zur  ^eite, 
das  Eindringen  des  Rumpfes  und  des  Ko- 
pfes, in  den  schrägen,  d.  i.  in  den  vor- 
teilhaftesten Durchmesser  der  obern  Oeff- 
nung  verursache;  — 

4)  in  wiefern  die  kugelrunde  Ober- 
fläche des  Scheitels,  feste  Ruhepunkte  in 
der  Höhlung  des  HeiJigenbeins  finde,  um 
vermittelst  der  spindelförmigen  Bewegung 
an  die  untere  Oeflnung  unter  den  Schaarn- 
bein bogen  geführt  zu  werden j — 

S')  in  wiefern  daher  die  kleinsten 
Durchmesser  des  Kopfes,  während  des, 
daf's  das  Kinn  auf  der  Erust  ruhet,  in  d:e 
vorteilhaftesten  Durchmesser  der  untern 
Oeffnung  einfallen ; — 

0)  in  wiefern  endlich  die  kugelrunde 
Oberfläche  des  Scheitels,  vollkommen  mit 
der  gehöhlten  Fläche  von  der  Ausspan- 
nung der  Kreutz-  und  Sitzheinhänder  uncl 
des  Dammes  Übereinkommen,  um  das 
Kinn  auf-  und  auswärts  zu  drehen:  — 

s 

In  wiefern  folglich,  um  alles  zusam- 
men zu  passen,  die  Stellung  C die  Vor- 
theile der  möglichst  besten  Stellung  A ge- 
niefse;  so  ist  es  einleuchtend,  dafs  in  so- 
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fern  auch  das  Mechanische  der  Geburt  C, 
durch  die  Kräfte  der  Natur  verrichtet  wer- 
den könne. 


§•  Mi- 

Die  Geburt  C kann  daher  durch  die 
Kräfte  der  Natur  verrichtet  werden,  wenn 
nur  das  an  der  untern  0effnu,ng  wohlge- 
formte Becken  zureichend  geräumig  ist, 
um  durch  seinen  Ouer - Durchmesser  den 
unverkleinerten  oder  nicht  zusammenge- 
drückten (^uer  Durchmesser  des  Kopfes 
durchzulassen ; und  wenn  nur  die  Wehen 
stark  genug  sind,  das  platte  Gesicht  über 
der  nicht  hinlänglich  ausgedehnten  gehöhl- 
ten Fläche  von  der  Ausspannung  der 
Kreutz-  und  Sitzheinbänder  und  des  Dam- 
mes herauszuschieben.  Da  die  Dehn- 
barkeit dieser  weichen  Theile  nicht  we- 
nig beyträjt,  um  der  Natur  die  Geburt 
in  dieser  Stellung  leichter  zu  machen ; so 
folgt  hieraus,  dafs  bey  Frauen,  die -bereits 
geboren  haben  und  wo  folglich  die  Wi- 
derstände ansehnlich  vermindert  sind,  das 
Mechanische  der  Gehurt,  nach  Verhältnifs 
dieses  geringem  Widerstandes,  leichter 
verrichtet  werden  wird. 
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Was  nun  den  Quer  - Durchmesser  der 
untern  Oeffnung  betritt,  dieser  ist  in  gut- 
gebildeten  Becken  mehr  als  einen  halben 
Zoll  gröfser  als  der  unverkleinerte  Ouer- 
Durchmesser  des  Kopfes,  und  letzterer 
kann,  nachdem  er  zwischen  die  Sitzknor- 
ren Bekommen  ist,  ausserdem  noch  ver- 
kleinert werden;  ja  er  wird  auch  in  der 
That  nocli  zusammenge  drückt;  — er 
bekommt  folglich  in  einem  gutgeformten 
Becken,  bevnalie  einen  Zoll  Spielraum,  — 
und  dafs  dieses  zum  Durchziehen  hin- 
länglich sey,  gesteht  sicher  ein  Jeder. 

§•  -53- 

Und  was  die  nicht  hinlängliche  Aus- 
dehnung der  Ausspannung  der  Kreutz-  unct 
Sitzbeinbänder  und  des  Dammes  betriff, 
welche  von  dem  unregelmässigen  Kegel, 
von  welchem  das  Kinn  die  Spitze  ist, 
kaum  verdiinni  werden;  so  wird  die  Na- 
tur in  der  1 bat  viel  Mühe  haben,  wenn 
die  Wehen  nicht  ziemlich  stark  sind,  das 
platte  und  unregelmässige  Gesicht  über 
diesen  unausgedehnten  Theilen  fortzu- 
schieben, wodurch  (wie  oben  erklärt  ist) 
verui  sacht  wird,  dals  das  Kinn,  welches 
beynahe  nicht  fortschiebt,  auf  dem  Boden 
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ries  Beckens  zuriickgehalten  wird,  und 

rlafs,  weil  c(ie  Wehen  den  Globus  des  Ko- 
pfes herabpressen,  die  gröfsere  Oberfläche 
des  Kopfes,  (die  obere  nämlich)  an  den 
Ausgang  sich  anbietet. 

Kommen  aber  in  dem  dritten  Zeit- 
räume der  Arbeit  die  Oberfläche  des 
Kopfes  in  der  Stellung  G hinlänglich  über- 
ein, mit  den  Höhlungen  des  Kreutzheins, 
der  Kreutz-  und  Sitzbeinbänder  und  des 
Dammes  ; so  wird  ohne  Zweifel  die 
Natur  auch  in  diesem  Zeiträume,  mit  Hülfe 
hinreichender  Wehen  (die  ich  immer  vor- 
aussetze) das  Mechanische  der  Arbeit  ver- 
richten können. 

Dafs  aber  die  Oberflächen  des  Kopfes 
auch  in  diesem  Zeiträume,  in  C mit 
gemeldeten  Höhlungen  hinlänglich  Über- 
einkommen, wird  sich  aus  den  drey  fol- 
genden Anmerkungen  , vorzüglich  aber 
aus  der  dritten,  ergeben, 

§.  254. 

Erstens  ist  das  Gesicht  wohl  etwas, 
aber  nicht  vollkommen  platt;  und  weil  es 
selbst  einigermafsen  erhaben  ist,  so  wer- 
den die  Kreutz-  und  Sitzbeinbänder  auch 
einigermafsen  von  demselben  ausgedehnt. 
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Zweitens  ist  Hie  Ausgestrecktheit  Hes 
Gesichts  (d.  h.  der  Absland  des  Kinnes  von 
der  Stirne  und  dem  Scheitel)  sehr  klein,  uncl 
wird  sehr  bald  von  kucelrunden  Oberflä- 
chen letzterer  Theile  abgelöst,  welche  in 
der  That  sowohl  mit  der  knöchernen  Höh- 
lung des  Kreutzbeins,  als  mit  der  fleischi- 
gen und  tendinösen  Ausspannung  voll- 
kommen Übereinkommen. 

Endlich  drittens,  wirken  die  vor- 
züglichsten Kräfte  der  Wehen  nicht  so 
sehr  auf  das  Gesicht,  als  vielmehr  auf  den 
kugelförmigen  Scheitel,  der  vollkommen 
in  das  Kreutzbein  pafst,  und  an  der  Be- 
wegung dessen  das  Gesicht  eigentlich  nur 
gehorsamt. 

• | / 

Denn  wahrlich,  wenn  das  Kinn  auf 
die  Brust  gestellf,  mit  dem  Kumpfe  voraus 
in  dem  ersten  Zeiträume  in  den 
schrägen  Durchmesser  sich  begab;  so  wird 
auch  der  Scheitel,  dessen  kugelförmige 
Fläche  mit  der  Höhlung  des  Beckens  hin- 
reichend iibereinkommt,  indem  zweiten 
Zeiträume  vermittelst  der  spindelförmi- 
gen Bewegung,  auf  den  festen  Fxuhepunk- 
ten  gemeldeter  Höhlung  drehen;  wovon 
die  Folge  seyn  mufs,  dafs  der  Scheitel  zu 
Anfänge  des  dritten  Zeitraumes,  da 
das  Gesicht  nach  dem  Damme  gekehrt 
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ist,  in  der  Höhlung  des  Kreutzheins  lie- 
gen müsse  , in  welche  er  vollkommen 
palst.  In  diesem  Zeiträume  drehen  nun 
die  beweglichen  Punkte  des  Scheitels,  auf 
den  festen  Ruhepunkten  des  Kr^utzbeins 
aufwärts  j so  dafs  der  bo  genförmige.  Lauf, 
deit  das  über  dem  Damme  fortschreitende 
Kinn  nimmt,  eigentlich  die  Folge  derjeni- 
gen Bewegung  sey,  welche  das  Aufwarts- 
drehen des  kugelförmigen  Scheitels  dem- 
selben mittheilt.  Weil  aber  die  kugelför- 
mige Oberfläche  desScheitels,  völlig  mit  der 
Höhlung  des  Kreutzbeins  und  r( •* r Kreutz- 
lind  Sitzbeinbänder  übereirikommt so 
kann  auch  das  Aufwärtsdrehen  vollkom- 
men geschehen,  obgleich  die  Natur  mehr 
Mühe  und  stärkere  Wehen  nöthig  haben 
wird , um  das  ungleichförmige  Gesicht, 
ü-ber  den  unausgedehnten  Ligamenten  hin- 
zuschieben. Dieses  liefeft  auch  eine  der 
vorhin  angegebenen  Gründe,  warum  die 
Gehurten  mit  dem  Kopfe  voraus,  vorteil- 
hafter sey,  als  die,  welche  mit  dem  Rum- 
pfe voraus  geschehen. 

§•  25ST. 

F.s  wird  daher  ein  sehr  wohlgeformtes 
Becken  erfordert,  um  die  unverminderte 
Breite  des  Kopfes,  durch  die  untere  Oeff- 
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mincr  durcbzulassen,  und  hinreichend  star- 
ke Wehen,  um  die  unregelmässige  Form 
des  Gesichtes  über  den  unausgedehnten 
Reckenbändern  herüberzuschieben.  Da 
wir  aber  ein  wohlgeformtes  Becken  und 
hinlängliche  Wehen  voraussetzen,  so  folgt 
auch  sogleich  dieser  nichtige  Schlafs  „dafs 
die  Natur  die  Geburt  C durch  eigene 
Kräfte  verrichten  kann !“ 


Erste  Folgerung, 

§•  256. 

Dns  Kinn  von  der  Brust  im  dritten  Zeiträume 
entfernt,  ist  ein  unterscheidendes  Kennzeichen 

von  C.  > 

Es  ergebt  sich  aus  der  Erklärung, 

dafs  das  Kinn  bey  0 in  dem  dritten  Zeit- 
räume die  Brust  nicht  verläfst.  Wir  ha- 
ben gesehen,  dafs  diese  Erscheinung  in  B 
ebenfalls  nicht  allezeit  statt  finde;  dassel- 
be werden  wir  von  D hören.  - Das  Ab- 
weichen des  Kinnes  von  der  Brust  im 

dritten*  Zeiträume  der  Arbeit,  ist  daher 
eine  Erscheinung,  welche  ein  unterschei- 
dendes Kennzeichen  von  der  möglichst  be- 
sten Lage  A abgiebt. 


S 


Zweite  Folgerung. 

§.  257. 

Alle  Geburten  bcy  <Ln  FüEaen  müssen  in  C oder  D 
verändert  werden. 

Die  Lage  C ist  der  Grundpfeiler,  auf 
welcher  die  Theorie  aller  Geburten  bey 
dem  Rumpfe  beruhet:  Angenommen, 

(welches  sich  sogleich  ergeben  wird)  dafs 
die  Natur  beyde  Gehurten  bey  dem  Rumpfe 
C und  D durch  eigene  Kräfte  verrichten 
Rönne,  und  dafs  C vorteilhafter  sey  als  D j 
so  ist  es  ersichtlich,  dafs  alle  Gehurt  bey 
dem  Rumpfe,  ohne  einigen  Unterschied, 
auf  C oder  D,  am  liebsten  aber  auf  G zu- 
rückgefilhrt  werden  müssen. 


Dritte  Folgerung. 

§.  258. 

Praktische  Vorschrift  in  C. 

Die  Stellung  des  Kinns  auf  die  Brust  in 
dem  dritten  Zeiträume  in  C,  giebt  uns  den 
zureichenden  Grund  an  von  der  praktischen 
Vorschrift,  um  „in  Geburten  bey  dem  Rum- 
pfe wenn  das  Gesicht  unterwärts  liegt,  die- 
les’und  das  Kinn  vermittelst  der  einge- 
machten Hand  gegen  die  Brust  zu  führen, 
’um  auch  hierdurch  die  Geburt  in  einem  na- 


),tfir]ichen  Zustande  zu  erhalten/4  d.  i.  um 
zu  verhüten,  dafs  nicht  der  lange  Durch- 
messer des  Kopfes  sich  an  die  untere  Oeff- 
mmg  anbiete.  Hierdurch  wird  bewirkt, 

dafs  die  kleinsten  Durchmesser  des  Kopfes 
noch  ferner  Übereinkommen  oder  einfallen 
in  die  vori liedhaftesten  Durchmesser  der 
untern  Üeffnung. 

Vierte  Folgerung , 

• §•  259. 

Die  Knie-  und  Steisgebnrtcn  gehören  zu  C und  D. 

Da  alle  Durchmesser  des  Kumpfes,  so 
lange  die  Frucht  noch  nicht  Athein  geholt 
hat,  kleiner  als  die  des  Kopfes  sind;  (siehe 
Baudelocque  §.  448.  der  2ten  Ausgabe)  und 
weil  der  Kumpf  selbst  (auch  wenn  er  sich 
doppelt  anbietet)  so  zusammendrürkbar  ist, 
dafs  er  sich  nach  der  Gestalt  des  Keekens 
formen  läfst;  ( Baudelocque  §.  76^.)  so  er- 
giebt  sich  hieraus,  dafs  es  in  allen  Entbin- 
dungen mit  dem  Rumpfe  eigentlich  auf  die 
Stellung  des  Kopfes  ankomme.  Weil  nun 
aber  die  Natur  das  Mechanische  der  Geburt 
C durch  eigene  Kräfte  vollbringen  kann,  so 
können  auch  darum  die  Geburten  mit  dem 
Kumpfe  zuerst,  es  sey,  dafs  die  Füfse,  Kniee 
oder  der  Steis  Vorkommen  , zu  dem  Ge- 
schlechte  der  natürlichen  Geburten  eerech- 


npt  werden , wenn  nur  die  Lage  des  Rum- 
pfes vollkommen  übereinstimmt  oder  ent- 
spricht der  natürlichen  Stellung  des  Kopfes 
in  C oder  D. 

in  der  Steisgeburt  oder  in  der  Geburt 
mit  dem  sogenannten  doppelten  Rumpfe, 
mufs  der  Querdurchmesser  desselben  in 
den  schrägen  der  obern  Oeffnung  einiallen, 
damit  der  so  weil  mit  dem  Kinne  aui  die 
Brust  gekommene  Kopf  mit  seinem  kleinsten 
Durchmesser,  in  eben  den  schrägen  Durch- 
messer sich  begebe.  Wäre  die  obere  Öff- 
nung der  Ausgang  aus  dem  Recken,  so 

müfste  der  Rumpf  natürlich  auch  nach  dem 
schrägen  Laufe  der  Diagonallinie  ausgetrie- 
ben werden;  doch  da  die  heraufsteigenden 
Schenkel  der  Sitzbeine  und  die  eehohlte 

Ausspannung  der  Kreutz-  und  Sitzbeinbän- 
der sieb  als  Widerstände  diesem  schra.  en 
Austreiben  widersetzen:  so  mufs  der  0 o- 

bus  des  doppelten  Rumpfes  dahin  getnebra 
werden  , wo  er  Ausgang  finden  kann.  Die 

kugelförmige  Oberfläche  desselben,  die  mit 
der  Beckenhöhle  übereinkommt,  wird  auch 
vermittelst  der  spindelförmigen  Bewegung 
auf  den  festen  Ruhepunkten  des  Kreutzhems 
mit  einem  Bogen  von  dem  achten  1 heil 
eines  Zirkels  unter  die  Schaambeine  ge- 
führt; hierauf  drehet  sich  der  Globus  Un- 
ter den  Schaambeinen  hervor,  Steigt  aui- 
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wärts,  schiebt  über  den  Kreutz-  und  Sitz- 
beinbändern und  dejn  Damme,  und  wird 
— vollkommen  auf  dieselbe  mechanische 
Art  als  der  Scheitel  in  A — ausgetrieben, 
indessen  der  Kopf  völlig  den  Lauf  von  der 
Entbindung  G nimmt. 

§.  260. 

Da  also  der  doppelte  Rumpf  nach  der 
Gestalt  des  knöchernen  Kanals  des  Beckens 
sich  schickt,  so  wird  auch  die  Entbindung 
desselben  natürlich  seyn,  in  sofern  er  sich 
nur  so  in  den  knöchernen  Kanal  des  Bek- 
kens  stellt,  dafs  der  Kopf  die  natürliche 
Stellung  von  G oder  D annimmt  } ohne 
welche  Bedingung  diese  Geburt  auch  nicht 
natürlich  seyn  wird.  Weil  ferner  der  Glo- 
bus des  Rumpfes  — auf  dieselbe  Art  als 
der  Scheitel  in  A — über  dem  Kreutzbein, 
der  gehöhlten  Ausspaunung  der  Kreutz - 
und  Sitzbeinbänder  und  des  Dammes  sich 
drehet  und  herausschiebt;  und  weil  der 
Kopf  den  Lauf  der  Geburt  C oder  D beob- 
achtet: so  ist  die  Entbindung  des  doppel- 
ten Rumpfes  zusammengesetzt  aus  der  na- 
türlichen Geburt  A und  der  natürlichen  Ge- 
burt C,  oder  (wenn  die  Frucht  umgekehrt 
mit  der  Stirne  gegen  die  Schaarnbeine  liegt) 
aus  B und  D.  A und  G sind  aber  natür- 
liche Geburten,  folglich  ist  auch  die  Ge- 
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b n rt  des  doppelten  Rumpfes  natürlich,  d.  i. 
der  Mechanismus  derselben  kann  durch  nie 
Kräfte  der  Natur  allein  verrichtet  werden. 

§.  261. 

Ist  nun  die  Natur  im  Stande,  das  Mecha- 
nische der  Entbindung  des  doppelten  Kör- 
pers durch  eigene  Kräfte  zu  verrichten,  um 
wie  viel  leichter  wird  sie  dieses  nicht  in 
den  Fufs  - oder  Kniegeburten  , wo  der 
Rumpf  einfach  vorkommt,  thun  können- 
wenn  nämlich  die  Bedingungen  dieselben 
bleiben;  d.  i.  wenn  der  Rumpf  so  gestellt 
bleibt,  da-fs  der  Kopf,  auf  dessen  Lage  alles 
ankommt,  mit  seinen  kleinsten  Durchmes- 
sern in  die  vorteilhafteste  Beckendurch- 
messer einlällt. 

Sechste  Vorstellung. 


§.  262. 

Natürliche  Geburt  bey  den  Füfseh  mit  den  Zehen 
nach  oben.  , 

Die  Natur  kann  das  Mechanische  der 
Geburt  durch  eigene  Kräfte  verrichten, 
wenn  die  kleinsten  Durchmesser  des  Kopfes 
mit  den  vorteilhaftesten  Durchmessern 
des  Beckens  so  (in  D)  Übereinkommen, 
da fr  «der  Rumpf  zuerst  gebobren  werde, 
„dafr  das  Kinn  als  die  Spitze  des  umge- 
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„kehrten  Kegels  des  Kopfes  voraus  herab- 
„steige  und  auf  der  Brust  ruhe;  indessen 
„der  Scheite]  an  der  ohecn  Oeffpung  gt.gen 
„die  rechte  oder  linke  Pfanne  gestellt  wird 
„und  das  Hinterhaupt  an  der  schräg  über- 
gehenden Kreutz  - und  Hüftbeinvereini- 
„gung;  worauf  an  der  untern  Oeffnung  der 
„Scheitel  hinter  den  Schaambeinbogen,  und 
„das  Hinterhaupt  in  die  Höhlung  des  Kreut/.  - 
„beins  zu  liegen  kommt.” 

• * 

E r k I ä runs. 

O 
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§.  263. 

Für  diejenigen , die  alles,  was  in  Anse- 
hung A B und  C erklärt  und  bewiesen 
wurde,  begriffen  haben,  kann  hier  eine 
‘Menge  unnüthiger  VViederhohJungru  wegge- 
lassen werden.  Wir  fügen  folglich  hier 
nur  die  zwey  wichtigen  Erläuterungen  bey. 

§.  264. 

Erstens:  Aus  denselben  Gründen, 

warum  C nicht  so  vorteilhaft  ist  als  A und 
B,  ist  auch  D nicht  so  vorteilhaft  als  die- 
selben A und  B.  Denn  da  der  unverkjei- 
nerte  Qnerdurchmesser  des  Kopfes  au  die 
untere  Oeffnung  sich  anhietet\  und  so 
durchgelassen  werden  mufs ; und  wobev 
die  Ausspannung  der  Kreutz-  und  Sitzbein- 
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bänder  und  des  Dammes,  welche  in  A vom 
Scheitel  ausgedehnt  werden,  hier  unausge- 
dehnt das  Hinterhaupt  empfangen  j so  sind 
auch  stärkere  Wehen  erforderlich,  um  das- 
selbe über  diesen  unausgedehnten  L heilen 
fortzuschieben.  Ueberdem  lauft  hier  das 
Kinn  noch  gröfsere  Gefahr,  die  Brust  ver- 
lassen zu  müssen,  weil  es  nicht  allein  bey 
dem  Eindringen  in  die  obere  Oeffnung  an 
dem  obern  Rande  des  knöchernen  Kanals 
des  Beckens  leicht  zurückgehalten  werden 
könne;  sondern  auch,  weil  es,  wenn  es 
gleich  an  die  Brust  gedrückt,  diese  Oeffnung 
durchgezogen  ist,  doch  öfter  auf  der  innern 
Oberfläche  der  heraufsteigenden  Schenkel 
der  Sitzbeine  zögern  wird,  längst  der  fla- 
chen Oberfläche  derselben  die  platte  und 
unregelmäfsige  Oberfläche  des  Gesichts  nicht 
anders  als  durch  ziemlich  starke  Wehen  fort- 
geschoben werden  kann.  Weil  nun  die 
Wehen  auf  den  ganzen  Globus  des  Kopfes 
fortwirken  und  ihn  herabdrängen,  indessen 
das  Kinn  zögern  bleibt  und  die  Brust  ver- 
läfst,  so  geschieht  es,  dafs  der  lange  Durch- 
messer des  Kopfes  sich  anbietet.  Und  die- 
ser sehr  nachtheilige  Umstand  begleitet  in 
der  That  die  Lage  D öfterer. 

§. 

Zwevtens  ist  auch  D nicht  so  vor- 
theilhaft  als  C und  zwar,  aus  denselben 
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Gründen,  warum  B nicht  so  vorteilhaft  ist 
als  A.  Die  mehr  flachere  oder  längere  und 
daher  gewissermafsen  weniger  kugelrunde 
Oberfläche  des  Scheitels  kommt  besser  mit 
der  einigermafsen  Hachen  und  mehr  längli- 
chen Höhlung  des  Beckens  überein,  als 
die  kürzere  und  daher  mehr  kugelrunde 
Oberfläche  des  Hinterhauptes.  Wenn  folg- 
lich das  Kreutzbein  nicht  sehr  gut  geformt 
und  gehörig  gehöhlt  ist,  so  wird  das  Hin- 
terhaupt in  D eben  wie  in  B die  erforder- 
lichen Ruhepunkte  missen,  auf  welchen  es 
im  zweyten  Zeiträume  vermittelst  der  spin- 
delförmigen Bewegung  muls  gedrehet  wer- 
den, damit  der  Scheitel  unter  den  Schaam- 
beinbogen  ankomme.  Ueherdies  kommt 
die  Gestalt  von  der  hintern  Oberfläche  des 
Kopfes  besser  als  die  der  vordem  mit  der 
Form  des  Schaambeinbogens  überein.  End- 
lich pafst  auch  in  D,  in  dem  dritten  Zeit- 
räume, die  kugelrunde  Oberfläche  des 
Hinterhauptes  nicht  so  gut  in  die  gehöhlte 
Ausspannung  der  Kreutz-  und  Sitzbeinbän- 
der und  des  Dammes,  als  die  des  Scheitels 
in  G,  welcher  mit  gedachten  Höhlungen 
vollkommen  und  regelmäfsig  übereinkommt. 

§.  26  6. 

Dafs  aber  'die  Natur  alle  diese  Hinder- 
nisse in  einem  wohlgestalteten  Becken, 
durch  hinreichende  Wehen  überwinden 


könne,  und  überdies  im  Stande  sey  das 
Mechanische  der  Entbindung  D durch  ei- 
gene Kräfte  zu  verrichten,  mufs  jetzt  be* 

wiesen  werden. 

+ • 

Beweis. 

§•  -Ö7. 

Zur  Grundlage  hiervon  dient  eine  sorg- 
fältige Erwägung  der  so  eben  vorgelrage- 
nen  Erklärung.  Man  wird  in  derselben 
fünf'  Hindernisse  finden,  'welche  die 
Natur  in  der  Stellung  D überwinden  mufs. 
Dieses  gelingt  ihr  aber  nicht  immer  und 
daher  hat  diese  Lage  nicht  selten  die 
Hülfe  der  Kunst  nöthig,  so  wie  wir  es 
gleich  deutlicher  sehen  werden.  lieber-, 
windet  aber  die  Natur  diese  Hindernis' e 
(von  welchen  wir  jedes  sogleich  betrach- 
ten werden),  so  geniefst  sie  übrigens  fol- 
gende sehr  ansehnliche  Vortheile. 

Das  Kinn  ist  an  die  Brust  gedrückt;  der 
Kopf  begiebt  sich  daher  mit  seiner  klein- 
sten Oberfläche  in  die  obere  Oeffnung. 

/ • 1 

Die  kleinsten  Durchmesser  des  Kopfes 
fallen  ein  in  die  schrägen,  oder  in  die  vor- 
theilbaftesten  Durchmesser  \on  oerseiben 
Oeffnung. 


Die  kugelrunde  Oberfläche  des  Hinter- 
hauptes findet,  wenn  nur  das  Kreutzbein 
hinlänglich  gehöhlt  ist,  feste  Ruhepunkte 
in  demselben,  auf  welchem  das  Hinter- 
haupt vermittelst  der  spindelförmigen  Be- 
wegung sich  drehen  kann. 

Die  kleinsten  Durchmesser  können  da- 
her in  die  möglichst  besten  Durchmesser 
der  untern  Oelfnung  kommen  > woselbst 
die  Breite  des  Kopfes  auf  die  beste  Art  zu- 
sammengedrttckt  werden  kann,  und  wobey 
endlich  in  dem  dritten  Zeiträume  ein 
hinlängliches  Verhältnis  zwischen  der  ku- 
gelförmigen Oberfläche  des  Hinterhauptes 
und  der  Höhlung  der  weichen  1 heile  statt 
findet,  um  über  letztere,  obgleich  sie  un- 
ausgedehnt sind , vermittelst  starker  oder 
wenigstens  hinlänglicher  Wehen  herausge- 
trieben zu  werden. 

; §.  -68. 

Da  also  das  Mechanische  der  Geburt  D 
nach  denselben  festgesetzten  physischen  Ge- 
setzen als  die  Entbindungen  A B und  C 
verrichtet  wird ; so  müssen  wir  jetzt  nur 
noch  die  Hindernisse  erwägen,  welche 
die  Natur  in  der  Verrichtung  derselben 
an  trifft. 


§•  269. 

A.  ‘‘Die  unverminderte  Breite  des’ Ko- 
pfes bietet  sich  an  die  untere  Oeffnung 
,,an  ” Diesem  ungeachtet  ist  die  Breite  des 
Kopfes  doch  noch  mehr  als  £ Zoll  kleiner 
als  die  des  Beckens sie  kann  ferner  da- 
seihst noch  verkleinert  oder  zusammenge- 
drückt werden,  und  folglich  bevnahe  ei- 
nen Zoll  Spielraum  erlangen,  der  zur 
Durchlassung  der  Breite  des  Kopfes  hin- 

i 

länglich  ist. 

\ ' • ' < i 

§.  270. 

B.  “Die  Ausspannung  der  Kreutz-  und 
„Sitzbein bän der  und  des  Dammes  ist  unaus- 

„gedehnt.”  Doch,  folgt  hieraus  nur , dafs 

die  Natur  hier  im  dritten  Zeiträume 
gröfsern  Widerstand  antreffen  werde,  als 
in  A und  B,  aber  keinesweges,  dafs  hin- 
längliche Wehen  nicht  im  Stande  seyn  soll- 
ten, ejne  kugelrunde  Oberfläche  über  der 
gehöhlten  Fläche  weicher  Theile,  die  zwar 
nicht  völlig  ausgedehnt  sind,  aber  doch 
jetzt  noch  ausgedehnt  werden  können, .weg- 
zuschieben. 

§•  271. 

C.  Gröfsere  Schwierigkeit  liegt  hierin, 
“dafs  flas  Kinn  an  dem  vordem  1 heile  des 
„knöchernen  Randes  der  obern  Oeffnung, 
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„oder  in  dem  knöchernen  Kanal  des  Bek- 
„kens  gegen  die  innere  Oberfläche  der  her- 
„ ansteigenden  Schenkel  der  Sitzbeine  kön- 
„ne  hängen  bleiben,  wodurch  der  Kopf 
„in  einer  gröfsern  Oberfläche,  — d.  i.  mit 
„seinem  langen  Durchmesser  — herabstei- 
„gen  müsse.”  Wirklich  kommt  in  D die- 
ses Hindernifs  nicht  selten  vor,  und  in  ei- 
nem solchen  Falle  mufs  die  Kunst  unmittel- 
bar Hülfe  schaffen.  (Siehe  die  dritte  Folge- 
rung §.  277.)  Indessen  ist  es  weit  gefehlt, 
dafs  dieses  Hindernifs  eine  nothwendige 
Folge  der  Stellung  D seyn  sollte.  Wenn 
die  Breite  des  Kopfes  in  den  schrägen 
Durchmesser  einfällt,  wenn  das  Kinn  an 
die  Brust  gedrückt  bleibt,  wenn  das  Bek- 
ken  Wohlgestaltet  ist,  und  die  Wehen  zu- 
reichend sind  , um  das  Hinterhaupt  in  die 
Höhlung  des  Kreutzbeins  zu  drehen;  so  ist 
sicher  keine  Ursache  da,  welche  das  Kinn 
nöthigen  oder  zwingen  sollte,  die  Brust 
zu  verlassen;  da  der  senkrechte  Durchmes- 
ser des  Kopfes  alsdann  hinreichenden,  d.  i. 
mehr  als  einen  Zoll  Spielraum  findet, 
und  das  Drehen  der  kugelförmigen  Ober- 
fläche des  Hinterhauptes  auf  dem  gehöhl- 
ten Kreutzbeine  vermittelst  hinreichender 
Wehen  gut  geschehen  könne. 

Diese  Verdriefslichkeit,  dafs  das  Kinn 
die  Brust  verläfst,  wird  daher  dann  leich- 
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ter  statt  finden,  wenn  der  senkrechte  Durch- 
messer des  Kopfes  mehr  in  den  vordem  als 
in  den  schrägen  Durchmesser  einfällt;  weil 
das  Kinn,  nach  Verhältnis  der  vordere 
Durchmesser  kleiner  ist  als  der  Schräge, 
mehr  Gefahr  läuft,  an  dein  Eingänge  des 
Beckens  Zurflokgehalten  zu  werden;  oder 
auch  im  Falle  ein  Mangel  des  gehörigen 
Verhältnisses  zwischen  dem  Volumen  des 
Kopfes  und  der  Geräumigkeit  des  Beckens 
statt  findet.  Die  Stellung  in  den  schrägen 
Durchmesser  und  ein  wohlgestaltetes  Bek- 
)<en  haben  wir  aber  vorausgesetzt; 
folglich  ist  genanntes  Hindernis  auch  nicht 
noth  wendig. 


§.  272. 

D.  “Die  kugelrunde  Oberfläche  des  Hin- 
terhauptes kommt  nicht  so  gut  ah  der 
„Scheitel  mit  der  längern  und  mehr  flach- 
’^ehöhlten  Oberfläche  des  Kreutzbeins  über- 
fein ” Das  Hinterhaupt  wird  aber  dennoch 
im  zweyten  Zeiträume  in  das  ge- 
höhlte Kreutzbein  vermittelst  der  spindel- 
förmigen Bewegung  gedrehet  werden  kön- 
nen; obiges  Hindernis  folgt  nur  dann, 
wenn  das  Becken  platt,  nicht  gehörig  ge- 
höhlt,  und  überdem  einigermafsen  mislör- 

mig  ist. 
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§•  273- 

E.  Das  fünfte  Hindernis  ist  endlich: 
“dal’s  die  Ausspannung  der  Kreutz-  und 
,,Sitzbeinbänder  und  des  Dammes  nicht  nur 
„unausgedehnt  sind,  um  den  Globus  des 
„Kopfes  gemächlich  über  sich  fortschieben 
„zu  lassen,  sondern  dafs  sie  überdies  hoch 
„in  D (im  dritten  Zeiträume)  die  ku- 
gelrunde Oberfläche  des  Hinterhauptes  auf- 
„nehmen,  mit  welcher  sie  nicht  so  vollkorr.- 
„men  Übereinkommen,  als  mit  dem  Schei- 
»tel.”  Hieraus 'folgt  gleichwohl  nichts  an- 
ders, als  dafs  die  Entbindung  schwerer  oder 
weniger  vorteilhaft  ausfällt  als  in  C;  weil 
allerdings  ein  hinlängliches  Verhältnis  zwi- 
schen einer  kugelrunden  und  einer  gehöhl- 
ten Oberfläche,  in  welche  erstere  aufge- 
nommen wird,  überbleibt,  und  um  (ver- 
mittelst gehöriger  Kräfte)  aus  derselben 
herausgeschobeu  zu  werden. 

§•  274. 

Da  nun  die  Natur  alle  diese  Hindernisse 
in  einem  wohlgebildeten  Becken  und  ver- 
mittelst zureichender  V eben  überwinden 
kann,  — welche  beide  Umstände  beständig 
vorausgesetzt  werden  — und  das  Mecha- 
nische der  Geburt  D übrigens  nach  densel- 
ben physischen  Gesetzen  als  bey  A B und 
C verrichtet  wird,  d.  i.  durch  die  schräge 
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Stellung  in  dem  ersten  Zeiträume, 
durch  die  spindelförmige  Bewegung  in  dem 
zweyten  Zeiträume,  und  durch  die 
drehende  Bewegung  in  dem  dritten 
Zeitraumes  so  wird  es  deutlich,  dafs 
die  Natur  die  Geburt  D durch  eigene  Kräfte 
Verrichten  könne. 

.1 

Erste  Folgerung. 

§•  27*. 

In  D verläfst  das  Kinn  im  dritten  Zeiträume  nicht 
die  Brust. 

In  dem  dritten  Zeiträume  der  Ar- 
beit verläfst  das  Kinn  eben  so  wenig  wie 
in  G die  Brust. 

Zweite  Folgerung. 

§•  275. 

Man  rauü  in  D den  Rumpf  nicht  drehen,  um  die 
Fersen  oberwiirts  zu  bringen. 

In  einer  Entbindung  bey  den  Fiifsen,  in 
welcher  die  Zehen  nach  oben  und  die  Fer- 
sen nach  unten  liegen,  so  wie  in  dieser  Stel- 
lung D,  ist  die  Ausübung  der  Vorschrift,  den 
Rumpf  so  umzudreheri,  dafs  die  Fersen  nach 
oben  kommen,  erstens  schwierig  wegen 
der  Gegenwart  des  Arms  und  der  Schulter, 
welchen  Theilen  die  hervorragende  Wirbel- 
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Säule  einen  ansehnlichen  Widerstand  bietet; 
zweytens  gefährlich,  wegen  der  Möglich- 
keit, cfat's  die  Halswirbel  verdrehet  werden 
könnten,  wenn  der  Kopf  nicht  zugleich  mit 
dem  Kumpfe  drehet  r);  und  drittens 
itnnöihig , weil  die  Natur  das  Mechanische 
der  Entbindung  D durch  eigene  Kräfte  ver- 
richten kann  ; oder  wenn  dieses  nicht  ge- 
schieht, der  Kopf  alsdann  viel  sicherer  mit 
dem  Kumpfe  umgedrehet  werden  kann, 
nachdem  letzterer  bis  auf  den  Kopf  geboh- 
ren  ist.  Man  vergleiche  den  folgenden 

* \ 

Dritte  Folgerung. 

O ö 

§•  277. 

Wenn  das  Kinn  die  Biust  verlafst,  nmfs  nun  dem 
Kopf  eine  andere  1 agc  geben. 

W enn  man  in  D den  ganzen  Kumpf  bis 
auf  den  Kopf  hat  durchziehen  lassen,  so 

*)  Biese  Verrichtung  ist  wirklich  gefährlich  bey 
schon  langst  abgelaufenem  Geburts wasser ; befin- 
det man  sich  aber  bev  der  Kreissenden  wahrend 
des  Zerreissens  der  Haute  des  Eves  oder  doch 
kurz  darauf,  so  ist  das  Kehren  des  Kindes  auf 
den  Bauch  wirklich  mit  keiner  Gefahr  verbun- 
den, weil  in  diesem  Falle  der  Kopf  der  Bewe- 
gung des  Rumpfes  folgt,  und  vortherlbah.  weil 
die  Natur  doch  immer  nur  mit  vieler  Mühe 
den  Kopf  unter  den  Schoofsbeinen  heraiis- 
t reiben  könne.  (Vergleiche  hiermit  Uaudelo.aus 
1224-1257.)  7 

, Anm.  d,  Uebcrs. 


wird  in  dieser  Lage  das  Kinn  leicht  die 
Ernst  verlassen;  entweder  weil  es  an  dem 
knöchernen  Rande  der  obern  Oeffnung,  oder 
bey  dem  Herabsteigen  des  Kopfes  bangen 
bleibt  an  den  platten  herabsteigenden  Schen- 
keln des  Sitzbeins,  so  wie  in  der  Erklä- 
rung ausführlich  angezeigt  ist. 

I 

In  einem  solchen  Falle  wird  man  das 
Kinn  nicht  leicht  an  die  Brust , andriieken 
können,  ausser  wenn  man  den  Kopf  um- 
kehrt. Denn  es  lehrt  die  Erfahrung,  dafs 
so  lange  als  die  Lage  D statt  findet,  für 
die  Hand  nicht  Raum  genug  überbleibt, 
zwischen  den  Kopf  und  Schoofsbein  zu 
kommen,  um  das  Gesicht  niederzudrücken 
und  das  Kinn  auf  die  Brust  zu  leiten : oder 
dafs,  wenn  man  diese  Absicht  vermittelst 
des  Heraufschiebens  des  Hinterhauptes  von 
hinten  zu  erreichen  sucht,  um  so  das  Kinn 
herabz.uleiten , man  erfahren  wird,  dafs  das 
zurückgehaltene  Kinn  dieser  Bewegung 
nicht  gehorsame.  Es  ist  daher  am  besten, 
das  Kinn,  oder  (wenn  es  möglich  ist)  das 
Gesicht  mit  den  Spitzen  der  Finger  der  ei- 
nen Hand,  und  das  Hinterhaupt  mit  den 
Firmem , oder  (wenn  es  möglich  ist)  mit 
der ^ ganzen  andern  Hand  zu  fassen,  und 
'das  Hinterhaupt,  wenn  es  sich  noch  nicht 
in  die  obere  Oeffnung  begeben  hat,  von 
der  Kreutz-  und  Hüftbeinvereinigung,  nach 
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welcher  es  zugekehrt  ist,  bis  hinter  die 
Pfanne  zu  leiten.  Diese  Veränderung  der 
Lage  ist  durchaus  möglich,  weil 'der  Kopf 
nicht  mehr  als  den  vierten  1 heil  eines 
Zirkels  zu  beschreiben  nüthig  hat..  Indes- 
Sen  begreift  man  von  selbst,  dafs  man  den 
Körper  dieselbe  drehende  Bewegung  unter- 
gehen lassen  müsse.  Ist  der  Kopf  aber 
schon  in  das  Becken  eingedrungen , so  leite 
man  das  Hinterhaupt  bis  hinter  die  Sehoofs- 
beine;  in  diesem  Falle  mufs  der  Kopf  drey 
Achttheile  eines  Zirkels  beschreiben,  wel- 
che Drehung  das  Genick  in  allen  Fähen 
ertragen  kann,  so  wie  es  die  tägliche  Er- 
fahrung lehrt.  Hierauf  kann  man  die  Han  l 
leicht  zwischen  das  Kreutzbein  und  das 
Gesicht  bringen,  um  das  Kinn  auf  die  Brust 
zu  leiten!  ln  beiden  Fällen,  es  sev,  dafs 
man  diesen  Handgriff  an  der  obern  Oeff- 
nung,  oder  niedriger  und  dicht  bey  der 
untern  Üeffnung  verrichtet,  bekommt  man 
völlig  die  Lage  C. 

§•  278. 

Diese  Vorschrift  gab  zuerst  der  Profes- 
sor P.  S.  Kok  in  dem  23.  Theile  der  Ver- 
handeVngen  uitgegeeven  door  de  holland- 
sehe  Macitschappye  der  weetenschappen  te 
Haarlem , und  hierauf  in  einer  hierzu  ab- 
sichtlich verfertigten  Abhandlung,  Verhan - 
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deling  over  du  voetbaring , Brüssel  T /QÖ. 
Die  bestätigte  Erfahrung  eines  berühmten 
Geburtshelfers,  der  mich  versicherte,  dafs 
er  während  einer  vieljährigen  Kunstaus- 
übung auf  oben  beschriebene  Art  allezeit 
glücklich  war  *)j  und  dann  meine  eigene 
Erfahrung  berechtigen  mich  vollkommen, 
um  zur  Ehre  des^Herrn  Kok  und  zum 
Nutzen  der  Kunst  für  die  Ausführbarkeit 
und  den  guten  Ausschlag  dieser  einfachen 
HülfsleiSLung  völlig  einzustehen. 


A n 111  e r k u n g. 


§.  379. 


Wir  glauben  auf  diese  Art  völlig  erklärt 
uncl  bewiesen  zu  haben,  dafs  tbe  Natur 
die  Entbindungen  ABC  und  D in  wohl- 
gestalteten Becken,  vermittelst  «reichen- 
der  Wehen,  durch  eigene  Kräfte^ vollhrm- 
Cen  könne;  und  dafs  folglich  ABC  und  D 
'in  die  Klasse  der  natürlichen  Geburten 
gehören. 


Oltemlich« 

leinten  Herrn  J.  de  ruy,  Middelbur»') 


sfthnldi 


. . 

ruit  Erkenntlichkeit. 


§.  2g0. 

\ 

Wegen  dqr  Art  des  Gegenstandes  wa- 
ren wir  bisweilen  genöthigt  , iiinder- 
nisse  Erwähnung  zu  thun,  die  die  Hülfe 
der  Kunst  erfordern,  und  der  Ursachen, 
warum  nicht  alle  natürliche  Geburten 
gleich  vortheilhaft  sind.  Wir  erfahren 
aber  zugleich,  dafs  gemeldete  Hindernisse 
nicht  anders  statt  finden  , als  bey  Mangel 
vorausgesetzter  Bedingungen,  nämlich  eines 
wohlgestalteten  Beckens  und  hinlänglicher 
Wehen. 

Bi« weilen  kann  die  Natur  andere  Geburten  all  A B 
C D durch  eigene  Kräfte  vorrichten. 

Es  ist  indessen  weit  entfernt,  bewähren 
zu  wollen  , dafs  die  Natur  keine  andere  Ent- 
bindungen als  A B C D durch  eigene  Kräfte 
verrichten  können  sollte,  wir  bekennen  im 
Gegentlieil  mit  völliger  Ueher/.eugung,  dafs 
diese  milde  Mutter  an  Hülfsmitteln,  die  sie 
sich  selbst  verschafft,  sehr  reich  sey.  Die 
Käthe  und  die  Knochen  des  Kopfes  selbst 
sind  so  beweglich  und  zusammendrückbar, 
dafs  selbst  bey  schlecht  gestelltem  Kopfe, 
besonders  wenn  er  einigermafsen  klein,  und 
das  Becken  geräumig  ist,  der  Kopf  sich 
nicht  allein  nach  der  Höhle  des  Beckens 
richtet,  sondern  selbst  in  ünregelmäfsige 
Gestalten  sich  formen  läist,  und  hierdurch 
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überwindet  die  Natur  nicht  selten,  frey- 
lich  nach  einer  langen  und  schweren  Ar- 
beit , die  Hindernisse  dieser  schlechten 
Stellungen. 

§.  23  r. 

» 

Die  darum  nicht  natürliche  Geburten  genannt  wer- 
den können. 

Kann  man  diese  schlechten  Lagen 
nun,  weil  sie  die  Natur  bisweilen  selbst 
überwinden  kann,  natürliche  Stellun- 
gen nennen?  Um  nicht  in  einen  unnö- 
thigen  Wortstreit  zu  kommen,  schränken 
wir  uns  geradezu  auf  diese  wenige  Erläu- 
terungen ein. 

Bey  den  Stellungen  ABC  und  D fin- 
den wir  in  jedem  Zeiträume  der  Arbeit, 
ein  hinreichendes  Vethältnifs  zwischen  den 
Durchmessern  des  Kopfes  und  dem  Raume 
des  Beckens;  so  dafs  die  Natur  völlig  im 
Stande  war,  erstere  durch  letzteres  durch- 
zutreiben, und  folglich  .die  (jeburt  durch 
eigene  Kräfte  zu'  verrichten, 

Sobald  aber  diese  Verhältnisse  nicht 
statt  finden,  so  wird  in  einer  dergleichen 
Lage  die  Hülfe  der  Kunst  nöthigj  um,  in 
sofern  es  möglich  ist,  gänzlich,  oder  u e- 
nigstens  zum  I beil  in  solch  eine  Lage 


verändert  zu  werden,  in  welcher  ein  hin- 
längliches Verhältnis  gefunden  wird. 

0 

I 

Alle  Lagen  nun,  die  (aus  Mangel  des 
Verhältnisses  zwischen  dem  Kopfe  und  dem 
Becken)  die  Hülfe  der  Kunst  erfordern, 
um  in  eine  andere  bessere  Lage  verändert 
zu  werden,  nennen  wir  n i ch  t n a t flrl  i c h 
“obschon  die  Natur  durch  eigene 
„K  räfte  vielleicht  die  Geburt  hätte 
„verrichten  können.” 

§.  282. 

In  dem  folgenden  und  letzten  Haupt- 
stiicke  wird  folglich  das  Mechanische  die- 
ser nichtnatiirlichen  Geburten  er- 
klärt und  bewiesen  werden  müssen,  d.  i. 
nach  vorhergegangenem  Beweise,  dafs  alle 
andere  Lagen,  ausser  A ß C und  D,  die  Hülfe 
der  Kunst  erfordern,  werden  auch  die  ver- 
schiedenen Manieren  erklärt  und  bewiesen 
werden,  auf  welche  die  Geburt , nicht 
durch  die  Kräfte  der  Natur,  sondern 
durch  die  Kunst  in  eine  der  vier  ebenge- 
nannten zurückgebracht*  und  folglich  wie 
die  menschliche  Frucht  auch  "bey  der 
nichtnatürlichen  Geburt,  nach  be- 
stehenden Gesetzen  in  einem  bestimmten 
Laufe  durch  den  knöchernen  Kanal  des 
Beckens  wird  herausgetrieben  werden. 
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Anwendung  , 

des 

allgemeinen  Grundsatzes. 

' §•  ^83- 

Der  allgemeine  Grundsatz  auf  die  natürlichen  Ge- 
burten angewandt. 

Da  sowohl  in  B C und  D als  in  A 
die  kleinsten  Durchmesser  des  Kopfes  in 
die  Schrägen,  d.  i.  in  die  vorteilhaftesten 
Durchmesser  der  obern  Oeffnung  einfallen, 
und  der  Kopf  in  jeder  dieser  vier  Lagen 
vermittelst  der  spindelförmigen  Bewegung 
so  an  die  untere  Oeffnung  geführt  wird, 
dafs  auch  hier  seine  kleinsten  Durchmes- 
ser in  die  vorteilhaftesten  des  Beckens 
zu  stehen  kommen,  und  dafs  der  Kopf 
diejenige  Lage  erlanget,  welche  die  Vor- 
theile der  Verminderung  der  Breite  des 
Kopfes  und  der  Verlängerung  des  vordem 
Durchmessers  der  untern  Oeffnung  zu  glei- 
cher Zeit  geniefst:  so  folgt  hieraus,  dafs 

in  den  Gehurten  B C und  D sowohl  als  in 
A des  Kopfes  kleinste  Durchmesser  bestän- 
dig einfallen  oder  Übereinkommen  mit  den 
vorteilhaftesten  Durchmessern  des  Bek- 
l<ens;  und  dafs  folglich  dieser  Grund- 
satz, der,  in  der  Einleitung  als  allge- 
mein vorgestellt  ist,  auch  vollkommen  an- 
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wendbar  sey,  auf  die  Geburten,  weichein 
diesem  Hauptstücke  als  solche,  die  durch 
die  Kräfte  der  Natur  selbst  verrichtet  wer- 
den können,  vorgetragen  sind.  Da  wir  in 
der  Folge  sehen  werden,  dals  alle  andere 
Geburten,  ausgenommen  ABC  und  D,  die 
Hülfe  der  Kunst  erfordern',  und  dafs  sie 
alle  in  eine  von  diesen  vieren  verwandelt 
werden  müssen,  damit  durch  eine  künstliche 
Lageveränderung,  die  Verhältnisse,  die  bey 
A B C D zwischen  den  Durchmessern  des 
Kopfes  und  des  Beckens  gefunden  werden, 
auch  bey  ihnen  statt  lindem  so  wird  sich 
hieraus  von  selbst  ergeben,  dafs  shcIi  die 
Kunst  die  kleinsten  Durchmesser  des  Ko- 
pfes beständig  in  die  vorteilhaftesten  Durch- 
messer des  Beckens  leiten  müsse;  und  dafs 
auch  darum  der  allgemeine  Grund-' 
sa  t z .auf  alle  nichtnatürliche  Gebur- 
ten anwendbar  sey,  und  den  zureichen- 
den Grund  von  allen  Verrichtungen  der  Ge- 
burtshülfe in  sich  fasse.  Diesem  zufolge 
beruhet  alle  geburtshilfliche  Kennt- 
nils  im  Allgemeinen,  und  jede  geburts- 
hilfliche Verrichtung  im  Besondern 
gänzlich  und  allein  auf  diesem  ein- 
zigen allgemeinen  Grundsätze ; dafs:  “die 
„kleinsten  Durchmesser  des  Kopfes  allezeit 
„Übereinkommen  oder  einfallen  sollten,  in 
„die  vortheilhaftesten  Durchmesser 
„des  Beckens!’’ 
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DRITTES  HAUPTSTÜCK. 

' - • *.  . # « 

Erweis  über  das  Mechanische  der  Geburt , 
so  wie  sie  auf  verschiedene  Manieren 

durch  die  Kunst  verrichtet  wird. 

v 



•V  ' 3»'-: 

§.  284. 


In  ungünstigen  Lagen  wird  die  Geburt  nicht  selten 
von  der  Natur  selbst  verrichtet. 


Bereits  in  dem  vorigen  Hauptstücke  ist 
bemerkt,  dafs  die  Natur  nicht  selten  auch 
in  ungünstigen  Lagen  die  Geburt  durch 
eigene  Kräfte  verrichte. 


/'  §•  285. 

Die  Gründe  hiervon. 

Dieses  wird  um  so  mehr  geschehen, 
nach  Verhältnifs,  dafs  die  Lage  weniger 
von  den  vorth eilhaftesten  Stellungen  ab- 
weicht, die  Frucht,  und  besonders  der 
Kopf  klein  und  das  Becken  geräumig  ist. 
-rr-  Die  Knochen  des  Schädels  sind  wegen 
der  Struktur  der  Näthe  so  beweglich,  und 
Sie  selbst  können  so  geknetet  und  gelaunt 


werden,  dafs  die  Gestalt  des  Kopfes  nicht 
selten  nach  dem  Raume  des  Reckens  sich 
schickt.  Hierdurch  geschieht  es,  dafs  die 
Frucht  — nach  einer  starken  und  gewöhn- 
lich langwierigen  Arbeit  * — obgleich  der 
Kopf  mit  einer  seiner  gröfsten  Oberflä- 
chen in  einem  ungünstigen  Durchmesser 
des  Reckens  einsteht,  durch  die  Kräfte  der 
Natur  selbst  aus  dem  Recken  herausge- 
trieben  wird, 

§.  i8<5..  • 

Oft  ist  bey  ihnen  die  Hülfe  der  Kunst  erforderlich. 
— Aestimimmg  desjenigen,  welches  in  diesen  Fallen 
von  der  Kunst  verrichtet  wird. 

Indessen  wird  man  oft  mit  Nut7en 
seine  Zuflucht  7.11  der  Kunst  nehmen,  um 
diese  ungünstigen  Lagen  zu  verbessern,  wenn 
sie  nämlich  die  kleinsten  Durchmesser  des 
Kopfes  entweder  vollkommen,  oder  so  viel 
möglich,  in  die  vorteilhaftesten  Durch- 
messer des  Beckens  leitet. 

§•  287. 

Unordnung  der  durch  die  Kunst  vorgekonmTcn  wird 

Kann  man  durch  die  Kunst  dieses  Augen- 
merk erreichen,  so  werden  alle  ungünsti- 
gen Zufälle  verhütet,  welche  sonst  aus  der 
Langwierigkeit  der  Arbeit  entstehen.  Hier- 


unter  zählen  wir  vorzüglich:  Unordnung 
des  allzustark  gereitzten  Nervensystems; 
Erschlaffung  desselben , wodurch  die  Arbeit 
gänzlich  aufhört  die  immer  zunehmende 
Schwierigkeit  um  den  Kopf  zu  entwickeln, 
wesen  der  Zunahme  der  Geschwulst  der 
weichen  Theile  u.  s.  w. 

X ' . ' 

§.  288. 

1 Nichtnatürliche  Geburten. 

Alle  Entbindungen,  in  welchen  die  Lage 
der  Frucht  so  ist,  dafs  sie  durch  die  Kunst 
verbessert  werden  müssen  , gehören  zur 
Klasse  der  jiicht natürlichen  Geburten , ob- 
gleich die  Natur  vielleicht  nach 
vieler  Anstrengung  die  Gebu)  t 
durch  eigene  Kräfte  beendigt  ha- 
ben würde. 

§•  289- 

In  welchen  Geburten  mufs  man  die  Kunst  zu  Hülfe 

rufen. 

Die  grofse Frage  ist  daher:  “welche  La- 
gen haben  die  Fliilfe  der  Kunst  nüthig  . 
d.  i.  in  welchen  Fällen  ist  die  Lage  von 
der  Art,  dafs  sie  verbessert  werden  müsse? 
oder  bey  welchen  Stellungen  darf  man  die 
Entbindung,  ohne  die  Kunst  zu  Hülfe  zu 


rufen,  den  Kräften  der  Natur  allein  nicht 
übei  lassen  ? 

i I 

Diese  Frage  oder  Fragen  werden  wir 
jetzt  zu  beantworten  suchen, 

i 

§.  290. 

Dafs  A unter  allen  die  vorteilhafteste, 
die  möglichst  beste  Lage  sey,  ist  vorher 
angewiesen-  ausserdem  hahen  wir  noch 
drey  andere  Lagen,  B C und  D gefunden, 
bey  welchen  aus  den  wechselseitigen  Ver- 
hältnissen zwischen  den  Durchmessern  des 
Kopfes  und  den  des  Beckens  bewiesen  ist, 
dals  die  Natur  das  Mechanische  der  Ge- 
burt durch  eigene  Kräfte  beendigen  könne; 
auch  lehrt  es  die  Erfahrung,  dafs  die  Na- 
tur (bey  wohlgestalteten  Becken  und  zurei- 
chenden Wehen)  gewöhnlich  dieselbe  ver- 
richtet. 

A B G und  D sind  daher  natürliche 
Geburten,  von  welchen  man  das  Mecha- 
nische mit  Sicherheit  den  Kräften  der 

Natur  überlassen  darf. 

, §.  291. 

Bestimmter  Unterschied  zwischen  den  natürlichen 

und  nichtnatürlichen  Geburten. 

Wir  haben  aber  gesehen,  dafs  in  A 
B G und  D “die  kleinsten  Durch- 
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„in  en  oder  einfallen  in  die  vor- 
„t  h e i 1 h a f t e s t e n Durchmesser  d e & 
„Beckens”;  und  weil  es  augenscheinlich 
ist,  dafs  alle  Bemühungen  der  Kunst  da- 
hin zielen  müssen,  die  nichtnatürlichen  Ge- 
hurten so  viel  möglich  in  natürliche  zu 
verändern,  d.  i.  in  solche,  die  die  Natur 
gewöhnlich  selbst  verrichtet } so  versteht 
es  sich  auch  von  selbst,  dafs  die  Kunst 
die  kleinsten . Durchmesser  des  Kopfes  so 

viel  möglich  in  die  vortheilhaftesten  des 

- 

Beckens  leiten  müsse, 

§.  29*. 

Nähere  Bestimmung  der  nichtnatürliclien  Geburten, 

Die  Entbindungen  folglich,  welche  der 
Hülfe  der  Kunst  bedürfen,  oder  (mit  an- 
dern Worten)  die  nichtnatürlichen  Ge- 
burten sind  diejenigen,  in  welchen  die 
Frucht  eine  solche  Lage  hat  , dafs  die 
kleinsten  Durchmesser  des  Kopfes  mit  den 
vortheilhaftesten  Durchmessern  des  Beckens 
nicht  Übereinkommen  oder  einfallen. 

§.  293. 

Anwendung  des  allgemeinen  Grunds.1l7.es  auf  mellt- 
natürliche  Geburten.  — Die  ganze  Gebnrtshülfe  zu- 
lückgeführt  auf  einen  allgemeinen  Grundsatz. 

Siehe  da,  den  allgemeinen  Grundsatz 
auch  auf  die  „ichtnatürliohen  Gebur- 
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ten  angewendet!  weil  durch  die  Kunst, 
eben  so  wie  von  der  Natur  “die  klein- 
sten Durchmesser  des  Kopfes  in 
,,d  ie  vortheil  haftesten  des  Bek- 
„kens  geleitet  werden  müssen.” 
Siehe  da  den  zureichenden  Grund  jeder  ge- 
burtshüinichen  Verrichtung!  Siehe  da  die 
ganze  Geburtshülfe  zurückgeführt  auf  ei- 
nen allgemeinen  Grundsatz  , auf  welchem 
alle  Beweise  über  das  Mechanische  der 
nichtnatürlichen  Geburten,  so  wie  sie 
durch  die  Kunst  verrichtet  werden  sollen, 
beruhen  werden ! 

*■» 

§.  294- 

Zuerst  wird  ein  wohlgestaltetes  Becken  vor. 
ausgesetzt. 

Um  das  Mechanische  der  nichtnatürli- 
chen Geburten  hach  einer  regelmäßigen 
Lehrmethode  zu  erklären , setzen  wir  ein 
wohlgestaltetes  Becken  voraus,  denn  in 
übelgestalteten  Becken  kann  man  (in  der 
Theorie)  auf  die  vorteilhaftesten  Durch- 
messer keine  Rechnung  machen,  da  sie  in 
dergleichen  Fällen  öfters  sehr  nachtheilig 
sind,  welches  besonders  in  Rücksicht  der 
Diagonalen  der  obern  Oeffnung  statt  findet. 
Es  wird  sich  aber  in  der  Folge  von  selbst 
ergeben,  dafs  auch  in  übelgestalteten  Bek* 


ken,  die  kleinsten  Durchmesser  des  Kopfes 
in  diejenigen  Durchmesser  des  übelgestalte- 
ten Beckens,  die  (in  Rücksicht  der  Misge- 
stalt)  die  günstigsten,  oder  lieber  am  we- 
nigsten nachtheilig  sind,  geleitet  werden 
müssen. 

§•  295. 

Vertlicilung  der  nichtnatürlichen  Geburten  in  vier 

Gattungen. 

Erwägen  wir  nun  die  zwey  Haupter- 
fordernisse der  n a tü  r 1 i ch  e n Geburt:  dafs 

erstens  die  kleinsten  Durchmesser  des 
Kopfes  sich  anbieten  müssen,  und  zwey 
tens,  dafs  sie  in  die  vorteilhaftesten  Durch- 
messer des  Beckens  einfallen  oder  Überein- 
kommen müssen*  bedenken  wir  ferner,  dafs 
eines  dieser  zwey  Haupterfordernisse,  oder 
beide  fehlen  können;  so  sehen  wir  sogleich 
drei  Gattungen  nichtnatürlicher  Ge- 
burten entstehen.  Richten  wir  unsere  Auf- 
merksamkeit hierauf,  dafs,  damit  die  klein- 
sten Durchmesser  des  Kopfes  mit  den  vor- 
teilhaftesten Durchmessern  des  Beckens 
Übereinkommen,  entweder  der  Kopf,  oder 
die  Füfse,  Kniee  oder  Steis  sich  anbieten 
müssen;  so  ergiebt  sich  von  selbst  eine 
vierte  Gattung,  nü.nlich  wenn  weder  der 
Kopf,  noch  die  Füfse,  Kniee  oder  Steis 
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Vorkommen,  und  die  Frucht,  wie  man  zu 
sagen  pflegt,  eine  Querlage  hat. 

Wiederhohlen  wir  diese  vier  Gattungen: 
§•  296. 

Der  Kopf  bietet  einen  seiner  grofsen  Durchmesser  .in. 

Eiste  Gattung  E.  Der  Kopf  bietet 
anstatt  seiner  kleinsten,  einen  seiner  gröfsern 
Durchmesser  an,  jedoch  fällt  der  Durch- 
messer, den  der  Kopf  anbietet,  in  die  vor- 
theilhafteste  Durchmesser  des  Beckens  ein. 
In  E fehlt  folglich  das  erste  Haupterforder- 
nils  der  natiirli  eben  Geburt,  das  Anbieten 
nämlich  von  des  Kopfes  kleinsten  Durch- 
messern. 

Die  kleinsten  seiner  Durchmesser  stellen  sich  in  un- 
vorilieil hafte  Durchmesser  des  Beckens. 

Zweyte  Gattung  F.  Der  Kopf  bie- 
tet in  der  That  seine  kleinsten  Durchmes- 
ser an,  sie  stellen  sich  aber  in  unvorteil- 
hafte Durchmesser  des  Beckens.  In  F 
fehlt  folglich  das  zwevte  Haupterforder- 
niis  der  natürlichen  Geburt. 

Ist  zusammengesetzt  aus  E und  F. 

Dritte  Gattung  G.  Der  Kopf  bietet 
(eben  wie  in  E)  einen  seiner  gröfsern  Durch- 
messer an,  und  der  Durchmesser,  welchen 
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er  anbietet,  stellt  sich  (wie  in  F)  in  einen 
unvorteilhaften  Durchmesser  des  Beckens. 
G ist  daher  zusammengesetzt  aus  E und  Fj 
denn  es  fehlen  ihr  die  beiden  Haupter- 
fordernisse der  natürlichen  Geburt. 

Die  Fruclit  hat  eine  Querlage. 


Vierte  Gattung  H.  Es  bieten  sich 
weder  der  Kopf,  noch  die  Füfse,  Kniee 
oder  Steis  an;  sondern  die  Frucht  hat,  so 
wie  man  gewöhnlich  sagt,  eine  Querlage- 


§.  *9  7* 

Jede  Gattung  wild  bewiesen  und  hierdurch  der  all- 
gemeine Grundsatz  auf  alle  angewandt  werden. 

Da  nun  jede  nichtnatürliche  Geburt  zu 
einer  dieser  vier  Gattungen  gebracht  wer- 
den kann,  so  ist  jetzt  unsere  Absicht,  das 
Mechanische  jeder  Gattung  zu  erklären  und 
zu  beweisen;  wobey  bey  jedem  Beweise 
angezeigt  werden  wird,  wie  jede  geburts- 
hülfliche  Operation,  um  die  nichtnaturhche 
Geburt  in  eine  natürliche  zu  verändern, 

fähig  sey,  .öd  d.h«r  **•“£*  *"- 
nahe  des  allgemeinen  Grundsatzes 
zufolge)  “die  kleinsten  Durchmesser  des 
, Kopfes  in  die  vorteilhafteste  ^Durchmes- 
’’messer  des  Beckens  zu  leiten. 
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Sielente  Vor  Stellung. 

§.  29S. 

In  E gellt  die  Kunst  auf  dreyerley  Art  zu  Weile. 

Wenn  der  Kopf  der  Frucht  anstatt  der 
kleinen,  einen  seiner  grofsen  Durchmesser 
an  die  vorteilhaftesten  Durphmesser  des 
Beckens  anhietet  E;  so  wird  diese  nicht- 
natürliche  Lage  in  eine  natürliche  verändert: 

1)  vermittelst  der  operirenden , unge- 
waffneten  Hand, 

2)  vermittelst  des  Hebels,  und 

3)  durch  die  Wendung  der  Frucht. 
In  diesem  falle  kommt  die  Anwendung  der 
Zange  selten  zu  passe. 

E r k l ü r u n <r. 

O 

\ 

§•  299. 

ln  E bietet  der  Kopf  den  langen  odei  sehnigen 
Durchmesser  an. 

Da  die  grofsen  Durchmesser  des  Kopfes 
der  lange  und  der  schräge  sind,  «o  kann 
der  Kopf  entweder  den  langen  oJer  den 
schrägen  Durchmesser  anbieten. 


/ 
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§.  3OC5, 

Einer  dieser  Durchmesser  kann  sich  ent- ' 
weder  an  die  obere  Oeffnung,  oder  (bey 
mehr  geförderter  Geburt)  an  die  untere 
Oeffnung  anbieten.  Dieses  kann  geschehen 
bey  der  Geburt  mit  dem  Kopfe  voraus,  und 
bey  der  Geburt  mit  dem  Rumpfe  voraus. 
Siehe  da  verschiedene  Umstände,  welche 
sich  in  acht  besondere  Fälle  eintheilen 
lassen,  und  zwar  vier  von  dem  langen, 
und  vier  von  dem  schrägen  Durchmesser 
des  Kopfes.  , 


§.  301. 

Vier  Fälle,  wenn  der  lange  Durchmesser  sich 
anbietet. 

Erster  Fall.  Der-  lange  Durchmes- 
ser bietet  sich,  mit  dem  Kopfe  voraus, 
an  die  obere  Oeffnung  an. 


Zweyter  Fall.  Der  lange  Durch- 
messer bietet  sich,  mit  dem  Kopfe 
,oraus,  an  die  untere  Oeffnung  an. 

Dritter  Fall.  Der  lange  Durchmes- 
ser bietet  sich,  mit  dem  Rumpfe  voraus, 
in  die  obere  Oeffnung  an. 

Vierter  Fall.  Der  lange  Dur  chm  es- 
ser  bietet  sich,  mit  dem  Rumpfe  voraus, 
an  die  untere  Oeffnung  an. 
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§.  302- 

Vier  Fälle,  wenn  der  schräge  Durchmesser  sich 
anbietet. 

Eben  so  viele  Fälle  können  von  dem 
schrägen  Durchmesser  Vorkommen. 

Fünfter  Fall.  Der  schräge  Durch* 
in  e s s e r bietet  sich,  mit  dem  Eopie  vor* 
aus,  an  die  obere  Oeffnuug  au. 

4 

Sechster  Fall.  Der  schräge  Durch- 
tt)  esset  bietet  sich,  mit  d ein  Kopl e vpr* 
aus,  an  die  untere  Oeffnung  an. 

Siebenter  Fall.  Der  schräge  Durch- 
messer bietet  sich,  mit  dem  Rumpfe 
voraus,  an  die  obere  Oeffnung  an. 

Achter  Fall.  Der  schräge  Durch- 
messer bietet  sich,  mit  dem  Rumpfe 
voraus,  an  die  untere  Oeffnung  an. 

Nach  einer  vorausgeschickten  Erklärung 
jeder  dieses  verschiedenen  Fälle  insbesom 
dere,  werde  ich  die  Wahrheit  des  in  der 
siebenten  Vorstellung  Angegebenen  für  alle 
diese  Fälle  zusammen  mit  einem  Beweise 
befestigen. 

Q 

« 
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Der  Kopf  biclet  seinen  langen  Durchmesser  an  die 
obere  Oeffnung  an. 

/ 

Erster  Fall.  Der  Kopf  bietet  sich  zuerst 
an  die  obere  Oeffnung  an  und  bestimmt 
den  langen  Durchmesser  desselben. 

» 

§.  3°4* 

Es  wird  für  ausgemacht  angenom- 
men, dafs  in  der  Entbindung  E,  welche 
der  Gegenstand  der  siebenten  Vorstellung 
ist,  der  Durchmesser,  den  der  Kopf  an- 
bietet , in  die  vorteilhafteste  Durchmes- 
ser sich  > einstellt.  Der  lange  Durch- 
messer des  Kopfes  fällt  daher  in  die 
Diagonal  der  obern  Oeffnung  ein. 
Das  Kinn  ist  folglich  von  der  Brust  entfern;, 
und  man  sieht,  dafs  die  Absicht  der  Kunst 
seyn  müsse,  das  Kinn  auf  die  Brust,  und 
folglich  den  senkrechten  Durchmesser  in 
die  Diagonal  zu.  leiten. 

Hierdurch  wird  zuwege?  gebracht, 
dafs  die  Geburt  E verändert  werde  in  die 
Geburt  A (vvenn  das  Gesicht  nach  der 
Kreutz-  und  Hüftbeinvereinigung  gekehrt 
ist) ; oder  in  die  Geburt  B (wenn  das  Gesielt! 
nach  der  Pfanne  sieht). 
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» §•  3**- 

E wird  in  A B C oder  D geleitet  auf  dreyerley  Art. 

Dieses  Augenmerk  kann  man  nun 
durch  eines  der  drey  vorgestellten  Mittel 
erreichen.  Erstens:  “vermittelst  der  ope- 
„rir  enden  ungewaffneten  Hand.” 

§.  306. 

r)  vermittelst  der  operirenden  unbewaffneten  Iland 
in  A oder  B. 

Im  I1  alle  man  dem,  den  langen  Durch- 
messer an  die  obere  Oeffnung  anbietenden 
Kopfe,  durch  die  Hand  allein  eine  andere 
^aSe  geben  will,  so  muls  dieselbe  dem 
Laufe  der  Frucht  durch  das  Becken  zu- 
folge eingebracht  und  bis  an  die  obere 
Oeffnung  geführt  werden.  ($.  177.)  Diesen 
Vv  eg  muls  man  daher  vor  allen  Dingen  genau 
kennen  und  bestimmen.  Alan  erinnere  sich 
darum  vorher,  dafs  die  Axe  der  Gebär- 
mutter eine  vorwärts  schräge  Lichtung  auf 
die  obere  Oeffnung  habe  ($.  99.),  und  man 
denke  sich  nun  eine  Linie,  die  in  dem  De- 
büt muttergrund  anfängt  und  durch  den  Mit- 
telpunkt des  Muttermundes  schräg  in  das 
Zentrum  der  obern  Oeffnung  fällt;  man 
erinnere  sich  ferner,  dals  die  Axe  des  Bek- 
kens  eine  Schräge  Richtung  auf  die  des 
Körpers  habe,  und  verlängere  obige  Linie 

Q 2 
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aus  dem  Zentrum  der  obern  OeFinung, 
längst  der  Axe  des  Beckens  schräg  hinter - 
' würts  nach  dem  Boden  des  Beckens  bis 
auf  den  untern  Theil  des  Kreutzbeins  dicht 
an  das  Steisbein;  endlich  erinnere  man  sich 
der  gekrümmten  aufwärtsstehenden  Fläche 
des  Steisbeins,  der  Kreutz-  und  Sitzbein- 
bänder und  des  Dammes,  und  verlängere 
die  bis  auf  den  Boden  des  Beckens  gezo- 
gene Linie  längst  dieser  aufwärtsstehenden 
Fläche.  Hierdurch  erhält  man  eine  krum- 
me  Linie,  die  in  dem,  Gebärmuttergrunde 
anfängt,  schräg  hinterwärts  bis  auf  den  Bo- 
den des  Beckens  herabsteigt,  und  von  da 
wieder  sich  bis  an  die  untere  Vereinigung 
der  Vulva  in  die  Höhe  begiebt  und  daselbst 
endigt.  Diese  Linie  nun  bezeichnet  genau 
den  Lauf  der  Frucht  durch  das  Becken,  und 
diesem  Laufe  zufolge  mufs  die  operirende 
Hand  eingebracht  werden.  Dieses  geschaht 
aber  wenn  man  erst  den  Zeige  - und  dann 
den  Mittelfinger  an  der  untern  Vereinigung 
der  Vulva  einbringt.  Diese  Finger  laust 
man  herabsteigen  längst  der  Innern  gehöhl- 
ten Oberfläche  des  Dammes  bis  auf  den 
Boden  des  Beckens  und  bis  auf  das  Steis- 
bein;  mit  diesen  zwey  Fingern  vereinige 
man  den  Bing-  und  kleinen  Finger  und 
endlich  den  Daumen,  welche  alle  mit  den 
Snitzen  dicht  aneinander  einen  Kegel  for- 
men. Diesen  Kegel  der  Hand  bringe  man 
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längst  der  Höhlung  des  Kreutzheins  auf-  und 
schräg  vorwärts,  übereinstimmend  mit  der 
Richtung  der  abneigenden  Axe  des  Beckens 
von  der  des  Körpers.  Der  Kegel  der  Hand 
auf  diese  Art  aufwärts  geführt  und  bis  an 
die  Lendenwirbel  genahet,  mufs  sich  nun 
noch,  um  den  Scheitel  der  Frucht  und 
den  Muttermund  zu  erreichen,  nach  der 
Schrägen  Richtung  von  der  Axe  der  Ge- 
bärmutter auf  die  Axe  des  Beckens  richten. 
Die  jetzt  aufwärts  und  nochmals  schräg  vor- 
wärts geleitete  Hand  beschreibt  hierdurch 
dieselbe  krumme  Linie,  welche  den  Lauf 
der  Frucht  durch  das  Becken  bestimmt. 

§•  3°7* 

Die  eingebraclite  TIand  befördert  das  Herabiteigen 
der  Ilinterluuptsspitr.e. 

Hat  die  Hand  nun  den  Scheitel  der 
Frucht  erreicht,  so  mufs  man  sich  bemü- 
hen, bey  jeder  Wehe  mit  den  Spitzen  der 
Finger  den  Scheitel  nach  der  Stirne  zu  her- 
aufzuschieben,  damit  die  Hinterhauptsspitze 
allein  sich  herabbegebe}  oder  ist  es  mög- 
lich, so  trachte  man  lieber,  den  Scheitel 
von  Wehe  zu  Wehe  so  mit  den  Fingerspitzen 
nach  der  Stirne  zu,  zu  unterstützen,  dafs 
nicht  der  ganze  Scheitel,  sondern  nur  die 
Hinterhauptsspitze  durch  die  Kraft  der  We- 
hen in  die  obere  Oeffnung  gedrungen  werde. 
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§.  3°«' 

Dieses  glückt  besser  um  den  Kopf  in  A als  in  E 
zu  leiten. 

« * ‘ I 

Dieser  Handgriff  gelingt  besser,  wenn 
das  Gesicht  nach  der  Kreutz-  und  Hüft- 
beinvereinigung, als  wenn  es  nach  der  Pfanne 
gekehrt  ist.  Die  Ursache  hiervon  ist  deut- 
lich, da  in  dem  ersten  Falle  zuin  Herauf- 
schieben der  Stirne  die  operirende  Hand  den 
ganzen  Raum  von  der  Kreutzbeinhöhlung 
findet,  in  welche  Höhlung  der  Rücken  der 
Hand  bequem  aufgenommen  wird,  da,  wenn 
die  Stirne  nach  vorne  steht,  die  herauf- 
steigenden Schenkel  der  Sitzbeine,  und  die 
herabsteigenden  der  Schcofsbeine  der  ope- 
rir enden  Hand  kaum  Platz  gestatten , wel- 
ches zur  Folge  hat,  dafs  man  die  Lagever- 
änderutig  des',  Kopfes,  d.  i.  das  Herabstei- 
gen der  Hinterhauptsspitze  mit  der  Hand 
allein,,  seifen  befördern  wird,  wenn  der 
Kopf  den  langen  Durchmesser  anbietet  und 
das  Gesicht  nach  der  Pfanne  gekehrt  ist. 

§.  309. 

J / 

Mufs  zuerst  versucht  werden. 

Indessen  wird  die  heraufsteigende  Ver- 
richtung der  eingebrachten  Hand  (wenn  die 
Stirne  nach  der  Pfanne  steht)  um  das  Her- 
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aufsteigen  cler  Stirne  zu  befördern  oder  sie 
zu  unterstützen,  um  hierdurch  das  Eindrin- 
gen der  Hinterhauptsspitze  zu  begünstigen, 
so  oft  mit  einem  glücklichen  Erfolge  un- 
ternommen, dafs  man  dieses  allezeit  erst 
versuchen  rnufs,  ehe  man  zu  einer  andern 
Operation  übergeht. 

§.  310. 

Es  fehlt  freylich  nicht  an  Geburtshelfern, 
•welche  die  Unzulänglichkeit  dieses  Hand- 
griffes vorgeben,  und  behaupten,  sich  auf 
verschiedene  unangenehme  Erfahrungen  be- 
rufend, dafs  so  oft  man  dem  Kopf  auf  diese 
Art  eine  andere  Lage  zu  geben  trachtet, 
alsdann  immer,  so  oft  die  Wehe  vorüber 
ist,  der  lange  Durchmesser  des  Kopfes  sich 
auf’s  Neue  anbiete. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  dieses  in 
der  That  geschehe,  ja,  dafs  die  Absicht, 
um  dem  Kopf  mit  der  Hand  eine  andere 
Stellung  zu  gehen,  nicht  selten  selbst  ge- 
schickten Geburtshelfern  mislingej  doch 
man  bedenke  dagegen , dafs  dieser  Hand- 
griff gewöhnlich  erstens  (entweder  mit 
oder  ohne  Schuld  des  Geburtshelfers)  zu 
spät  unternommen  werde.  Mit  seiner 
Schuld:  wenn  er  versäumte,  durch  das 
Zufühlen  eine  genaue  Kenntnifs  von  der 
wahren  Lage  des  Kopfes  an  der  obern  Oeff- 
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nung  7.u  bekommen  *).  Ohne  seine 
Schuld:  wenn  er  zu  spät  gerufen  ist,  oder 
im  Falle  der  Kopf  in  dieser  ungünstigen 
Lage  durchgetrieben  wird,  oder  auch, ‘wenn 
der  ganze  Globus  des  Kopfes  zu  sehr  von 
dem  Gebärmutterhalse  bedeckt  ist,  um  sich 
von  der  wahren  Lage  versichern  zu  kön- 
nen. In  der  That,  wenn  der  Kopf  schon 
tief  eingedrungen  ist,  — wenn  die  weichen 
Theile  sowohl  des  Kopfes  als  der  Mutter 
von  dem  gegenseitigen  Drucke  geschwol- 
len sind,  und  die  Gebärmutter  sich  um  den 
mit  dem  langen  Durchmesser  sich  anbie- 
tenden  Kopf  zusammenzieht,  — alsdann 
wird  diese  Veränderung  der  Lage  sicher 
ausserst  schwierig,  , ja  nicht  selten  ohne 
Frucht,  verrichtet  werden. 

0 Es  scheint  mir,  dafs  der  grofste  Tlieil  3er  Ge- 
burtshelfer sich  nicht  bemühen  werde,  diese  an- 
gegebene Lage  des  Kopfes  an  der  obem  Oelf- 
nung,.  selbst  wenn  sie  von  der  Gegenwart  dersel- 
ben sich  überzeugt  haben,  zu  verändern,  weil 
sie  diese  Stellung  des  Kopfes  für  natürlich  hal- 
ten. Und  wirklich  halte  ich  dafür,  dafs  in  den 
meisten  Fällen  der  Kopf  sich  auch  wirklich  so 
an  die  obere  Oeffnung  anbiete,  oder  vielmehr 
mit  dem  oben  von  mir  angegebenen  Durchmes- 
ser und  Oberfläche;  und  dafs  nur  dann,  wenn 
er  in  der  Höhlung  ( ca-pacitas  -pelvis ) des  Beckens 
keine  andere  Stellung  annehme,  Nachlheile  zu 
erwarten  wären.  (Vergleiche  hiermit  die  An- 
merkung zu  5.  64.  2j. 

A n in.  d.  U c b c r s. 
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Zweytens:  Sollten  diejenigen,  welche 
den  Nutzen  dieses  Handgriffes  nicht  aner- 
kennen, sich  überzeugt  halten,  dals  es  ih- 
nen an  Geschicklichkeit  zur  Aus* 
Übung  desselben  fehle;  denn  es  ist  si- 
cher, dafs  man  die  "Theorie  bisweilen  voll- 
kommen verstehe,  und  dieselbe  sich  völlig 
eigen  gemacht  liabe,  ohne  dafs  eben  die 
Hand  die  nöthjge  Fertigkeit  besitze,  das- 
jenige zu  verrichten,  das  Männer,  deren  Hand 
durch  Uebung  geschickt  — und  auf  die 
allein  berufe  ich  mich  hier  — oft  mit  dem 
besten  Erfolge  ausgefilhrt  haben. 

§.  3ir. 

Kein  anderes  Zeugnifs  als  das  des  be- 
rühmten Baudelocque  selbst  hat  man  an- 
zuführen  nöthig  , welcher  bey  schlecht 
gestellten  Köpfen  die  Lageveränderung 
derselben  durch  die  Hand  allein  sehr  oft 
empfiehlt. 

Es  mufs  mit  Kenntnifs  der  wahren  La^e  de* 

D 

Kopfes  geschehen. 

Man  mufs  hier  noch  endlich  erinnern, 
dafs,  so  oft  man  diesen  Handgriff,  welches 
nicht  selten  geschieht,  ohne  hinreichende 
und  genaue  Kenntnifs  von  der  wahren 
Lage  des  Kopfes,-  unternimmt,  er  eben  so 
oft  verunglücken  müsse;  ja  dafs  man  als- 
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dann  nicht  anders  als  zufällig  seine  Absicht 
zu  erreichen  im  Stande  sey. 

< _ 

Jeder  geschickte  und  edelmüthige  Ge- 
burtshelfer wird  gestehen,  dafs  es  ausserst 
schwierig  sey,  die  wahre  Lage  des  Kopfes 
an  der  obern  Oeffnung  durch  das  Zu  füh- 
len allein  zu  beurtheilen , und  dafs  man 
hierin  durch  die  Erfahrung  noch  täglich 
lernen  könne. 

• * * * I \ . ; ' . ' * . - ■ 

Man  sieht  daLer,  wie  notlnvendig  es 
äst dafs  man,  sobald  man  einigen  Grund 
hat,  dafs  die  Arbeit  nicht  regeJmäfsig  vor 
.sich  geht,  oder  wenn  die  Wehen  nicht 
durchsetzen,  sondern  abbrechen,  und  man 
vermittelst  des  untersuchenden  Fingers,  die 
Hinterhauptsspitze  nicht  gewahr  wird,  ehe 
der  Kopf  mit  seiner  gröfsten  Oberfläche 
d’urchgedrungen  ist  — alsf»  zu  Anfänge 
der  Arbeit  und  sobald  der  Mutterhals  hin- 
lä'ngiiclf  erweitert  igt  — die  Hand  einbringe, 
phne  auf  den  Widerstand  zu  achten,  den 
sie  von  den  unausgedehnten  weichen  i hei- 
len, besonders  bey  einer  Erstgebährenden 
antreffen  wird.  Dieses  niufs  aber  stuxen- 
weis  und  langsam  geschehen. 

§.  312. 

Isithcrc  Beschreibung  desselben. 

Die  auf  diese  Art  in  kegelförmiger  Ge- 
stalt nach  dem  Laufe  der  Frucht  einge- 
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brachte  Hand  erreicht  nun  den  Scheitel;  sie 
unterstützt  ihn  mit  den  Fingerspitzen  bev 
jeder  Wehe,  in  einer  heraufschiebenden  Be- 
wegung nach  der  Stirne  zu,  damit  derselbe 
hierdurch  aufwärts  geschoben  und  die  Hin- 
terhauptsspitze allein  in  die  obere  Oeffnung 
geleitet  werde.  Der  glückliche  Erfolg  die- 
ses Handgriffes  wird,  wenn  er  bey  Zeiten 
vorgenommen  wird,  nicht  allein  von  der 
Vernunft,  sondern  auch  durch  die  Erfah- 
rung befestigt;  man  mufs  ihn  daher  unter- 
nehmen, ehe  man  zum  Gebrauch  des  He- 
bels oder  zu  der  Wendung  übergehet. 


§•  3H- 

Die  Veränderung  der  läge  von  E geschieht  2)  Ver. 
mittelst  des  Hebels  und  zwar  in  A oder  B. 

Kann  man  aber  das  Herabsteigen  der 
Hinterhauptsspitze,  auf  diese  Art  nicht  er- 
reichen, oder  wenn  man  fruchtlos  versucht 
hat,  dieselbe  mit  den  Fingern  herabzuhoh- 
len  — denn  auch  dieses  glückt  bisweilen 
so  wird  man  (ehe  man  zur  Wendung  über- 
geht, welche  dem  Leben  des  Kindes,  be- 
sonders wenn  die  Füfse  weit  entfernt  sind, 
immer  gefahrvoll  ist)  erst  sehen  müssen, 
was  man  mit  dem  Hebel  ausführen  könne. 


V* 
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§•  3r4. 

Das  Einbringen  desselben. 

Dieses  nach  der  Form  von  dem  Reic- 
hen gebogene  und  mit  einem  gehörigen 
Griffe  versehene  Werkzeug  muls  in  die 
rechte  Seite  des  Beckens  eingebracht  wer- 
den, wenn  die  Hinterhauptsspitze  in  der 
rechten,  und  in  die  linke  Seite,  wenn  die 
Hinterhauptsspitze  in  der  linken  Aushöh- 
lung des  Beckens  liegt.  Im  Falle  man  das- 
selbe bis  über  die  obere  Oeffnung  erbrin- 
gen will,  um  die  Hinterhauptsspitze  zu  um- 
fassen und  dieselbe  so  herabzudrücken,  so 
muls  es  die  so  eben  beschriebene  lfrumme 
Linie,  welche  den  Lauf  der  Frucht  durch 
das  Becken  bezeichnet  (siehe  §.  i77-)>  ge-- 
nau' beschreiben.  Man  ergreift  daher  das- 
selbe mit  dem  Daumen  und  dem  Zeige- 
finger gleich  einer  Schreibfeder,  und  führt 
es  über  der  innern  gehöhlten  Oberfläche 
des  Dammes- unterwärts  bis  auf  den  Boden 
des  Beckens  j hierauf  längst  der  Höhlung 
des  Kreutzbeins,  in  einer  völlig  gleichen 
Richtung,  welche  die  Axe  des  Beckens 
auf  die  Axe  des  Körpers  hat.  Es  mufs 
daher  der  Stiel,  so  viel  der  unausgedehnte 
Damm  zuläfst,  mehr  und  mehr  niederwärts 
gerichtet  werden,  und  der  ganze  Hebel 
endlich  eine  beynahe  senkrechte  Richtung 
auf  den  Horizont  haben.  Man  sorge  in- 


dessen,  dafs  das  Werkzeug  während  der 
Operation  einigermafsen  seitwärts  nach  dem 
Schenkel  der  Mutter  geführt  werde,  damit 
es  mit  der  diagonalen  Lage  der  Frucht  so 
viel  möglich  übereinstimmt. 

§•  315. 

Nach  dem  Einbringen  des  Werkzeuges 
bis  an  die  obere  Oeffnung,  leite  man  den 
Stiel  nochmals  etwas  rückwärts,  damit  die 
Richtung  des  indessen  heraufgeschobenen 
Hebels  so  viel  als  möglich  übereinstimme 
mit  der  Neigung,  die  die  Axe  der  Gebär- 
mutter auf  die  des  Reckens  hat.  Den 
Rücken  des  Instruments  mufs  man  während 
dessen  nach  dem  Rande  des  Reckens  und 
seine  Höhlung  nach  der  Oberfläche  des 
Kopfes  kehren. 

Ist  es  nun  hoch  genug  heraufgeschoben, 
so  leitet  man  es  hinter  die  Pfanne  und  uin- 
fafst  die  Hinterhauptsspitze  mit  der  Höh- 
lung desselben  vollkommen.  Die  Absicht 
von  diesem  ist  keine  andere,  als  die  Hin- 
.terhauptsspitze  herabzudrücken  und  das 
Kinn  an  die  Brust  zu  leiten:  welches  aber 

# 1 

auf  zweyerley  Art  erreicht  werden  kann. 

Ruhepunkt  des  Hebels. 

, Erstens:  wann  der  Geburtshelfer  dem 
Merkzeuge  keinen  andern  Ruhepunkt  als 


in  seiner  Hand  giebt,  — in  diesem  Falle 
hat  das  Instrument  beynahe  eine  senk- 
rechte Richtung  auf  den  Horizont. 


Zweytens:  wenn  der  gesponnene 

Damm  nicht  zuläfst,  das  Instrument  senk- 
recht, ia  nicht  rückwärts  *)  zu  richten,  — 
dann  ist  man  verpflichtet,  den  Stielen  die 
Höhe  zu  heben,  und  dem  Instrumente  auf 
dem  herabsteigenden  Schenkel  des  Schaäm- 
beines  und  auf  dem  heraufsteigenden  des 
Sitzbeins  einen  Ruhepunkt  zu  geben.  Die- 
sen Platz  ist  man  verpflichtet  zum  Ruhe- 
punkt zu  wählen,  weil  die  schräge  Lage 
des  Scheitels  es  erfordert,  und  zweytens, ' 
um  hierdurch  das  Drücken  der  Urinblase 
und  eine  daraus  entstehende  Paralasis  der- 
selben sorgfältig  zu  vermeiden. 


§•  3 *7- 

Hcral'6teigen  der  Ilinterhauptsspitze  vermittelst 
des  Hebels. 

Wenn  nur  die  Höhlung  des  hoch  ge- 
nug her  au  geschobenen  Werkzeuges  die  Hin- 
terhauptsspitze vollkommen  umfafst,  so  mis- 
lingt  es  selten,  dieselbe  herabwärts  zu  be- 

Da«  Riickwärtsrlr.luen  mufs  nur  von  dom  Stiel* 
des  Instruments  verstanden  werden. 

Der  Uebcv». 
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wegen,  lind  so  das' Kinn  an  die  Brust  zu 
leiten,  ausser  wenn  wegen  der  Schlüpfrigkeit 
des  Kopfes  das  Werkzeug  herabglitscht,  das 
bisweilen  geschieht;  in  welchem  Falle  man 
diese  Operation  bey  der  Wiederhohlung, 
von  welcher  man  jedesmal  etwas  gewinnt, 
so  oft  wiederhohlen  mufs,  bis  man  seine 
Absicht  erreicht  hat. 

§.  318- 

• t 

Dce  Hebel  ist  nicht  geschickt  die  Geburt  zu  beendi- 
gen, sondern  sic  nur  in  eine  natürliche  zu 
verändern. 

Man  sieht  hieraus,  dafs  nur  die  Lage- 
veränderung des  Kopfes  und  nicht  das  Been- 
digen der  Entbindung,  die  Absicht  dieser 
Operation  sey.  Auch  wird  die  Natur,  da 
der  Kopf  sich  nun  noch  an  der  oberu  Oeff- 
xmng  befindet,  und  die  Entbindung  keinen 
grolsen  Fortgang  gemacht  hat,  das  Mecha- 
nische der  Geburt  viel  besser  verrichten, 
weil  der  Kopf  alsdann  regelmäfsig  in  die 
Breite  zusammengedrückt,  nnd  die  weichen 
Thbile  ausgedehnt  werden,  als  wenn  man 
den  Kopf  wider  die  Absicht  der  Natur 
durch  das  Becken , ja  selbst  in  seiner 
grölsten  Oberfläche  (nach  der  Vorsicht  ei- 
nes berühmten  Geburtshelfers)  leiten  wollte. 
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§•  3*9- 

Kam  per  bringt  den  Kopf  mit  dem  Hebel  in  seiner 
grüfsien  Oberfläche  hervor. 

Dieser  berühmte  Geburtshelfer  war  der 
Professor  Kam  per,  der  den  Hebel  auf  das 
Kinn  anlegt,  das  Kinn  folglich  von  der  Brust 
ableitet,  und  hierdurch  den  Kopf,  dessen 
gröfsere  Oberfläche  er  mehr  und  mehr  her- 
vorbringt (völlig  gegen  die  Absicht  der  Na- 
tur und  nicht  ohne  Verletzung  des  Dam- 
mes), durch' das  Becken,  so  wie  er  selbst 
gesteht,  herausreifst.  Die  Beschreibung  die- 
ser Operation  findet  man  in  der  Vorrede 
dieses  berühmten  Schriftstellers  zur  Hollän- 
dischen Ausgabe  des  Mauriceau,  und  in 
seiner  Abhandlung  in  den  Memoires  de 
l' Aeadcmie  de  Chirurgie  Tom.V. 

§.  320. 

Welches  mit  Recht  verworfen  wird. 


Die^e  Operation  wird  mit  Recht  vcn 
Kennern  getadelt  (siehe  Baudelocque  Th.  II. 
& i6s6  der  2ten  Ausgabe);  weil  jeder  ver- 
ständige Ausüber  der  kunstmäfsig  handelt, 
oleich’  dem  verdienstvollen  Geburtshelfer  J. 
de  Bree  *)  das  Hinterhaupt  (um  mich  seiner 

•>,  Der  Herr  J:  de  Bree,  dessen  Bekanntschaft  zu 
machen  ich  kürzlich  die  Ehre  haue,  ist  einer 
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eigenen  Worte  zu  bedienen)  vor  den 
Schaambeinwinkel  bringt.  Siehe  seine  Ver- 
handelin g over  den  Roorihuisiaansnhpn  lief- 
boom-;  in  dem  2ten  T heile  der  V r/tande- 
lingen  van  heb  Heelkundige  Genootsckap 
te  Amsterdam , S.  13. 


§•  32i. 


Veränderung  der  Lage  E in  B oder  in  A. 

Da  man  nun  vermittelst  der  angezeig- 
ten Operation  die  schlechte  Lage  des  Ko- 
pfes in  A verändert,  so  wird  man,  wenn 
das  Gesicht  schräg  nach  vorne  und  die  Hin- 
terhauptsspitze  nach  der  Kreutz-  und  Hüft- 
beinvereinigung gekehrt  ist,  kunstmäfsig 
handeln,  wenn  man  den  Rücken  des  Instru- 
ments auch  bey  genannter  Vereinigung  an- 
legt, um  hierdurch  die  Schlechte  Stellung 
in  die  Lage  ß zu  verändern.  Da  die  Lage 
A allerdings  vorteilhafter  ist  als  R,  so  ist 
es  besser  vorher  zu  versuchen,  ob  man  den 
Kopf  mit  der  vollen  Hand  umfassen  und  das 
Hinterhaupt  von  der  iireutz-  und  Hüftbein- 


der  berühmtesten  'Ausfiber  der  Geburtshfilfe 
Amsterdam,  und  einer  von  den  wenigen  jetzt 
hoch  ‘lebenden  ächten  Roonhuisianen,  oder  mit 
«tittern  Worten,  Vertheidiger  des  Hebels. 

A n tu,  d.  U « b. 
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Vereinigung  hinter  die  Pfanne  führen  könne. 
Hierdurch  dreht  man  cjen  Kopf  \ Zirkel. 
Diese  Bewegung  nun  ist  leicht  ausführbar 
und  kann  auch,  ohne  dem  Halse  Nachtheil 
zu  thun , geschehen,  so  wie  es  die  Erfah- 
rung lehrt.  Diesen  Handgriff  wird  man 
nicht  selten  mit  Glück  ins  Werk  setzen, 
wenn  man  nur  nicht  durch  die  Schlüpfrig- 
keit der  Theile  daran  verhindert  wird; 
in  welchem  Falle  man  das  Herabsteigen  der 
Hinterhauptsspitze  viel  besser  nach  §.  314. 
wird  befördern  können,  um  die  Lage  A 
zu  erlangen. 


§.  322. 

Die  Lageveränderung  von  E geschieht  3)  durch  die 
Wendung  und  zwar  in  C oder  D. 

Hat  man  nichts  destoweniger  die  zwey 
angezeigten  Hülfsmittel,  von  welchen  das 
erste  die  Lageveränderung  des  Kopfes  ver- 
mittelst der  ungewaffneten  Hand , und  das 
zweyte  die  Lageveränderung  vermittelst  des 
Hebels  war,  wegen  des  grofsen  Widerstan- 
des, den  dia  Hand  oder  das  Werkzeug  an- 
treffen, fruchtlos  angewandt;  so  ist  man 
verpflichtet  abzuwarten  , was  die  Natur 
durch  das  Mouliren  des  Kopfes  vermöge: 

ausser  wenn  man  durch  das  Abbrechen 

oder  durch  die  gänzliche  Verminderung 
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der  Wehen,  von  dem  Unvermögen  dersel- 
ben, um  den  Kopf  mit  seiner  gröfsern 
Oberfläche  durchzutreiben,  überzeugt  wäre, 
— und  hierdurch,  oder  auch  durch  andere 
dringende  Zufälle  genüthigt  würde,  zu  dem 
dritten  Mittel,  d.  i.  zur  Wendung  der  Frucht 
selbst  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Vermit- 
telst einer  solchen  Wendung  verändert  man 
die  schlechte  Lage  in  die  Lage  G,  wenn 
man  nach  dem  Jtrreichen  der  Fiifse  die 
Fersen  nach  der  Pfanne  leitet;  und  in  die 
Lage  D,  wenn  man  sie  nach  der  schräg- 
überstehenden Kreutz-  und  Hüftbeinverei- 
nigung bringt. 


§•  3*3- 


Die  gesunde  Vernunft  allein  kann  den  Augenblick 
bestimmen,  in  welchem  die  Wendung  in  diesem 
Falle  geschehen  müsse. 


Die  gesunde  Vernunft  lehrt,  dafs  die 
Operation  nicht  unternommen  werden  lyjnn, 
wenn  der  Kopf  mit  seiner  gröfsern  Ober- 
fläche in  die  obere  Oeffnung  tief  einge- 
drungen  ist,  und  defs  sie  um  so  leichter 
geschehen  wird,  nach  Verhältnis  das  Was- 
ser weniger  abgelaufen  ist.  Das  Urtheil 
des  Geburtshelfers  allein  wird  daher  be- 
stimmen können,  wie  viel  Zeit  er  mit  Si- 
eherheit  vorvtbergehen  lassen  darf,  mn  die- 
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jenigen  Mittel  anzuwenden,  welche  er  zur 
Lageveränderung  des  Kopfes  mit  der  Hand 
oder  mit  dem  Hebel  unternimmt;  oder:in 
wiefern  man  sich  auf  die  Kräfte  der  Na- 
tur, um  den  Kopf  zu  mouliren,  verlassen 
könne. 


§•  Ba- 


llier ist  der  Gebrauch  der  Zange  selten  pafsücli,  und 
in  diesem  Palle  nicht  kunstmäfsig. 


Wäre  der  Kopf  nun  zu  tief  in  das 
Becken  eingedrungen,  so  d-afs  die  Wendung 
nicht  unternommen  werden  könnte,  und 
auch  die  Versuche  zur  Lägeveränderung 
fruchtlos  angewandt  wären,  so  mufs  man  in 
einem  solchen  Falle  nicht  eher  als  nach 
lauerem  Warten  und  reifer  Ueberlegung, 
besonders  wenn  keine  dringende  Zufälle 
„eeenwärtig  sind,  zum  Gebrauch  der  Zange 
Lergehen.  Denn  die  Anwendung  dersel- 
ben ist,  so  lange  der  Kopf  seine  größere 
Oberfläche  anbietet,  allerdings  mit  der  Ab- 
sicht der  Natur  streitig;  da  die  Zange,  wenn 
sie  gleich  an  die  Schläfen  angelegt,  den. 
Kopf  in  seiner  «reite  fafst,  dennoch,  so 
lange  er  seinen  langen  Durchmesser  an- 
bietet, und  das  Kinn  , folglich  von  der  Brust 

entfernt  bleibt,  nichts  anders  ausfuhren 


zCi 


kann,  als  die  Entbindung  des  Kopfes  auf 
eine  nichlnatürliche  Art  zu  befördern. 


/ 

§•  32  5* 


Der  Gebrauch  derselben  mufs  in  diesem  Falle  sc* 

1. 

lange  als  möglich  ausgestellt  werden. 


Es  ist  daher  sicherer,  so  lange  die  Zu- 
fälle von  Seiten  der  Mutter  nicht  dringen, 
abzuwarten,  was  die  wohlthäfige  fsatur 
durch  das  Mouliren  und  Verkleinern  der 
zusammendrilckbaren  Knochen  des  Kopfes 
vermögen,  als  den  Kopf  in  seinem  gröfsten 
Durchmesser  an  sich  zu  ziehen,  welches 
nicht  anders  als  mit  einem  merklichen 
Widerstande  und  gewühi.l  ch  mit  vieler 
Gewalt  geschieht.  Durch  ein  geduldiges 
Abwarten  bekommen  wir  Gelegenheit  zu 
untersuchen  , in  wiefern  die  Lageverände- 
rung des  Kopfes,  wenn  er  erst  näher  nach 
der  untern  Oeffnung  und  folglich  mehr 
unter  dem  Bereich  der  Hand  oder  des 
Hebels  gekommen  ist,  möglich7  sev ; da  in- 
dessen die  letzte  und  unkunstmäfsige  Zu- 
flucht, um  den  Kopf  in  seinem  grofsen 
Durchmesser  vermittelst  der  Zange  abzu- 
hohlen,  mit  um  so  viel  weniger  Schwierig- 
keit verbunden  seyn  wird,  nach  Verhält- 
nis der  Kopf  mehr  moulirt  und  tiefer  ein- 
gedrungen  ist. 


f 


; 


§.  32Ö- 

Der  Kopf  bietet  seinen  langen  Durchmesser  an  di# 
untere  Oeffnung  an. 

Zweiter  Fall : “Der  Kopf  bietet  sich 
„zuerst  an  und  zwar  mit  seinem  langen 
„Durchmesser  an  die  untere  Oeffnung. 

Es  geschieht  nicht  selten,  dafs  der  Kopf, 
wenn  er  gleich  seinen  langen  Durchmesser 
an  die  obere  Oeffnung  anbietet,  dennoch 
in  den  knöcherne^  Kanal  des  Beckens  dringt, 
weil  genannter  Durchmesser  gewöhnlich 
kleiner  ist  als  die  Diagonal  eines  gutge- 
baueten  Beckens;  döch  der  sich  nicht  in 
kegelförmiger  Gestalt  anbietende  Köpf  wird 
weniger  r^gelmäfsig  zusammengedrückt,  und 
in  seinem  Fortgange  aufgehalten,  je  nach- 
dem er  sich  näher  an  der  untern  Oeffnung 
befindet;  weil  der  lange  Durchmesser  dessel- 
ben , von  4 oder  4*  Zoll  ansehnlichen  Wi- 
derstand findet  in  den  Durchmessern  der  uri- 
tern  Oeffnung,  welche,  so  lange  dasSteisbein 
nicht  zurückgedrückt  und  die  Kreutz-  und 
Sitzbeinbänder  nieht  ausgedehnt  sind,  nicht 
mehr  als  4 Zoll  betragen, 

§.  >327« 

Bestimmung  der  eigentlichen  Idee  der  Einkeilung  in 
einem  wohlgestalteten  Becken. 

Der  Kopf  bleibt  deshalb  bisweilen  un- 
beweglich sitzen,  und  weil  die  \\  eben  auf 


denselben  fruchtlos  wirkend  hierauf  abbre- 
chen, ja  fdie  Arbeit  endlich  gänzlich  auf- 
hört (welcher  Umstand  nicht  gelten  mit 
einer  gewaltigen  Geschwulst  der  Integumen- 
ten vergesellschaftet  ist);  so  wird  der  Kopf 
in  diesem  Falle  eingekeilt  genannt.  Man 
bedenke  aber,  dafs  in  einem  wohlge- 
stalteten Becken  keine  andere  Einkei- 
lung statt  finde,  ausser  wenn  der  Kopf  in 
der  möglichst  besten  Lage  A oder  auch  in 
B und  folglich  mit  seinen  kleinsten  Durch- 
messern in  die  vortheilhafteste  Durchmes- 
ser des  Beckens  sich  begieht  und  wegen 
seines  mehr  als  gewöhnlich  gros- 
sen Volumens  nicht  hinlänglich  zusam- 
mengedrückt wird,  um  von  den  Wehen 
weiter  fortgetrieben  werden  zu  können. 

Bey  dieser  wichtigen  Idee,  dafs  näm- 
lich der  Kopf  in  einem  wohlgestalteten 
Becken  auf  keine  andere  mögliche  Art  einge- 
keilt werden  könne,  ausser  wenn  er  mit 
seinen  kleinen  Durchmessern  in  die  vor- 
teilhaftesten Durchmesser  desBeckens  sich 
begiebt,  müssen  wir  einige  Augenblicke 
verweilen. 

§•  3^8. 

Wahre  und  falsche  Einkeilung. 

Der  Kopf  hat  eine  gute  oder  schlechte 
Stellung.  In  dem  ersten  Falle  kann  er 
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nie  in  einem  wohlgestalteten  Bechen  ein- 
gekeilt werden,  ausser  wenn  sein  Volumen 
(wie  so  eben  gesagt  ist)  im  Verhältnifs  der 
Durchmesser  des  Beckens  zu  grofs  sey. 
Hat  der  Kopf  im  Gegenteil  eine  schlechte 
Lage,  so  wird  er  nicht  sowohl  einge- 
keilt als  zurückgehalten;  welchem 
Umstand  man,  wenn  man  will,  den  Namen 
einer  falschenEinkeilung  geben  kann: 
und  in  einem  solchen  Falle  hat  man  nur  nö- 
thig,  dem  Kopf  eine  andere  Lage  zu  geben. 
Dieses  ist  die  einfache  und  richtige  Vor- 
stellung, welche  man  sich  von  der  wah- 
ren und  falschenEinkeilung  machen 
mufs.  Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  diese 
Idee  die  Geburtshelfer  bey  jeder  Opera- 
tion leitete.  Denn  alsdann  erst,  wenn  die 
schlechte  Lage  des  Kopfes  verändert  ist, 
wird  entweder  die  Natur  das  Mechanische 
der  Geburt  durch  eigene  Kräfte  verrichten, 
oder  die  Entbindung  des  Kopfes  wird  (thut 
sie  es  nicht)  auf  eine  künstliche  Art  beför- 
dert werden  können,  wenn  man  ihn  mit 
der  Zange  in  seinen  kleinsten  Durchmes- 
sern durch  die  vorteilhaftesten  Durch- 
messer des  Beckens  leitet. 

Dieses  wird  noch  auf  folgende  Weise 
näher  erläutert  werden. 


/ 


. z6$  . 

§•  3-9- 

Die  Kunst  wird  immer  in  'ihrer  Kind- 
heit bleiben,  so  lange  man  sich  noch  be- 
mühet, den  schlecht  gestellten  Kopf  künst- 
lich, und  folglich  vermittelst  irgend  eines 
Werkzeuges  (es  sey  welches  es  wolle)  ab- 
zühohlen.  Die  Natur  will,  dafs  man  die 
Lage  des  Kopfes  verändere,  entweder  da- 
durch, dafs  man  seine  kleinsten  Durchmes- 
ser hervorbringt,  wenn  er  die  grüfsere  an- 
bietet, welches  der  Gegenstand  dieser  sie- 
benten Vorstellung  ist;  oder  dadurch,  dafs 
man  ihn  in  die  günstigsten  Durchmesser  des 
Beckens  leitet,  wenn  er  in  einer  von  den 
ungünstigen  Durchmessern  des  Beckens  ste- 
het, welches  der  Gegenstand  der  achten 
Vorstellung  sevn  wird- 

O 4 

Nach  gehörig  verrichteter  Lageverände- 
rung wird  die  Natur  selbst  die  Entbindung 
beendigen,  oder  von  der  Kunst  geholfen 
werden  können;  da  alsdann  erst  die  Zange 
die  kleinsten  Durchmesser  des  Kopfes  durch 
die  günstigen  Durchmesser  des  Beckens, 
nach  dem  gewöhnlichen  Laufe  der  Natur 
wird  abhohlen  können.  Das  Abhohlen  des 
Kopfes  dagegen  in  seinen  gröi'sern  Durch- 
messern durch  ungünstige  Durchmesser  des 
Beckens  ist  immer  eine  verwerfliche  Ope- 
ration, die  aus  Mangel  geläuterter  Grund- 
sätze zur  Schande , der  Kunst  nur  allzuoft 


unternommen  wird;  und  nur  dann  erlaubt 
werden  kann,  nach  fruchtlos  angestellter 
Lageveränderung,  oder  wenn  die  Zufälle 
so  dringend  sind,  dafs  sie  jeden  Zeitver- 
lust verbieten. 


§•  33°. 

\ %•.'*'  - 

Sehr  genau  genommen  kann  wirklich 
der  Kopf  auch  in  G und  D eingekeilt  .wer- 
den, wenn  das  Volumen  desselben  in  Ver- 
hältnis zu  den  Durchmessern  des  Beckens 
zu  grofs  ist.  Denn  auch  in  G und  D kom- 
men die  kleinsten  Durchmesser  des  Kopfes 
ebenfalls  mit  den  vortheilhaftesten  des  Bek- 
kens  überein ; und  liegt  das  Kinn  regel- 
jnäfsig  auf  der  Brust,  so  kommt  die  Spitze 
des  Kegels,  welche  das  Kinn  ist,  zuerst 
vor.  Es  findet  daher  auch  in  diesen  Stel- 
lungen die  angegebene  Grundregel  statt, 
dafs  man  nämlich,  im  Falle  die  kleinsten 
Durchmesser  des  Kopfes  mit  den  vortheil- 
haftesten Durchmessern  des  Beckens  nicht 
Übereinkommen,  und  der  Kopf  überdies 
zurückgehalten  wird,  denselben.  \or- 
her  eine  andere  Lage  geben  müsse,  um 
ferner  das  Durchziehen  desselben,  wenn  es 
nach  der  Lageveränderung  noch  nicht  von 
selbst  erfolgt,  vermittelst  der  angelegten 
Zange  zu  befördern. 


§•  33r* 

' Z um  Beschlüsse  dieser  Anmerkung  über 
die  Einleitung  bemerke  ich  nur  noch, 
dafs,  wenn  der  Kopf  eine  gute  Lage  hat, 
es  sey  in  A B C oder  D,  und  nur  wegen 
seines  gröfsern  Volumens  nicht  weiter 
durchgetrieben  werden  kann,  alsdann  eine 
wahre  Einkeilung  statt  linde  j wird  ein 
schlecht  gestellter  Kopf  aber  allein  aus 
dieser  Ursache  zurückgehalten,  so  mufs 
man  es  blofs  für  eine  falsche  Einkei- 
lung halten. 


§.  332* 

Es  mu(s  folglich  auch  im  zweyten 
Falle,  von  dem  jetzt  gesprochen  wird,  wo 
der  Kopf1  nämlich  zuerst  und  zwar,  anstatt 
mit  der  Hinterhauptsspitze  in  dem  langen 
Durchmesser  an  die  untere  Oeffnung  sich 
anbietet,  auf  die  Art  die  Lage  des  Kopfes 
verändert  werden,  dafs  das  Kinn,  so  'lange 
der  zweyte  Zeitraum  der  Arbeit  nicht 
gänzlich  abgelaufen  ist,  auf  die  Brust  ge- 
leitet, und  das  Herabsteigen  der  Hinter- 
hauptsspitze  befördert  werden. 

• 

§■  333.  * 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  jetzt 
von  den  drey  angegebenen  Mitteln:  — 


die  Lageveränderung  nämlich  mit  der  Hand, 
dem  Hebel  und  der  Wendung  — letzteres 
•unmöglich  geworden  seyr  Der  Hebel  wird 
mit  Nutzen  auf  dieselbe  mechanische  Art, 
als  an  der  obern  Oeffnung  gebraucht  wer* 
den  können.  Man  bringi  ihn  ebenfalls  über 
der  gehöhlten  Oberfläche  des  Dammes  ein; 
die  Höhlung  des  Werkzeuges  legt  man  auf 
die  Hinterhauptsspitze  an;  das  Herabstei- 
gen  derselben  zu  befördern  ist  Hauptab- 
sicht,  welche  man  am  besten  erreicht,  wenn, 
das  Instrument  der  Richtung  der  Axe  des 
Beckens  zufolge  beynahe  senkrecht  auf  dem 
Horizont  steht,  weil  der  Ruhepunkt  des 
Werkzeuges  alsdann  in  der  Hand  des  Ge- 
burtshelfers ist;  oder  im  Falle  der  unaus- 
gedehnte Damm  diese  senkrechte  Richtung 
nicht  zuläfst,  richte  man  das  Werkzeug  in 
die  Höhe  und  gebe  ihm  einen  Ruhepunkt 
auf  die  Vereinigung  des  herabsteigenden 
.Schenkels  des  Schoofsbeins  mit  dem  her- 
aufsteigenden Schenkel  des  Sitzbeins. 

§•  3 34- 

Es  versteht  sich  von  selbst,  clafs  man  den 
Rücken  des  Instruments  nach  der  vordem 
Eeckenseite  kehre,wenn  dasGesicht  nach  hin- 
ten liegt:  in  welchem  falle  man  durch  das 
Herabziehen  der  Hinterhauptsspitze  die  Lage 
A erhält.  In  der  Lage,  in  welcher  der  Kopf 
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den  langen  Durchmesser  anbietet  mit  dem 
Gesicht  vorwärts,  würde  man  in  der  That 
kunstgerecht  verfahren,  wenn  man  den  He- 
bel an  das  Hinterhaupt  anlegt,  um  dasselbe 
herabzudrücken  und  um  hierdurch  das  Kinn 
auf  die  iirust  zu  leiten.  Doch  wenn  man 
erwägt,  dafs  in  dieser  Lage  das  Kinn  nicht 
selten  zuerst  unter  dem  Sihaayibein  her- 
vorgetrieben wird  (gleichwie  in  §.  2lf. 
ausführlicher  angezeigt  ist);  so  wird  man 
in  diesem  Falle,  in  welchem  das  Kinn  leich- 
ter als  das  Hinterhaupt  zu  erreichen  ist, 
das  Werkzeug  auf  das  Kinh  anlegen,  um 
letzteres  zuerst  unter  die  Schaambeine  her- 
abzuleiten, und  die  Entbindung  des  Kopfes 
in  derjenigen  kegelförmigen  Gestalt,  von 
welcher  das  Kinn  die  Spitze  ist , beför- 
dern *).  Da,  wie  jeder  leicht  begreift, 

')  Es  sey  mir  erlaubt,  meine  Ecdenknngen  gegen 
diese  Vorschrift  anzuzei ebnen  : 

l')  Sehe  ich  nicht  ein  , warum  in  diesem  hier 
angegebenem  Falle  das  Rinn  leichter  als  das  Hin- 
terhaupt mit  dem  Hebel  sollte  zu  erreichen  seyn. 
Tüir  scheint  im  Gegenthcil  letzteres  viel  leichter! 
weil  das  Kinn  in  gemeldeter  Stellung  viel  hoher 
1 als  das  Hinterhaupt  liegt,  und  dieses  überdies 
an  einem  Orte,  wo  das  Einbringen  des  Hebels 
viel  bequemer  geschehen  kann. 

2)  Ist  es  wohl  erlaubt,  den  Hebel  auf  das  Ge- 
sicht  eines  noch  lebenden  und  lebendig  abzuhoh- 
lenden  Kindes  anzulegen?  da  es  ohne  Beleidi- 
gung und  Verunstaltung  dieses  Tbeiles  beynalie 
unmöglich  geschehen  kaun. 


diese  Stellung  des  Kopfes  wegen  der  Aus- 
dehnung des  Halses  dein  Leben  des  Kindes 


31)  Ist  dieses  Verfall ren , besonder*  bey  einem 
einigermafsen  grofsen  Kopfe  ausführbar,  oder 
wenigstens  leicht  ausführbar?  da  das  Kinn,  ohne 
dafs  das  Hinterhaupt  zugleich  rück-  und  herauf- 
warts  eedrängt  werde,  unter  die  Schaambeine 
geleitet  werden  kann;  bev  welcher  Zurückwei- 
chung  des  Hinterhauptes  «aber  nach  oben  dasselbe 
bey  dem  Vorgebirge  des  Kreutzbeins  nothwendig 
einen  merklichen  Widerstand  finden  mufs.  Und 
endlich 

/j.)  würde  es  in  diesem  Falle  nicht  ratlisamer 
seyn,  den  Kopf  gleich  in  dieser  seiner  ursprüng- 
lichen Lage  mit  der  Zange  abzuhohlen , da , wie 
der  Verfasser  selbst  gestellt,  das  Verfahren,  um 
erst  das  Kinn  mit  dem  Hebel  unter  die  Schaam- 
beine herabzudrücken,  wegen  der  starken  Aus- 
dehnung des  Halses  dem  Leben  des  Kindes  nach- 
iheiii » sey  ? Freylich  wird  hier  der  lange  Durch- 
messer durch  den  vordem  dei  untern  Oeiinung 
abgehohlt  werden  müssen;  aber  man  kann  er- 
stens die  Zange  so  anlegen,  dafs  sie  mehr  auf  das 
Hinterhaupt  als  auf  den  vordem  Theil  des  Schei- 
tels wirket;  und  zweytens  kann  ohne  diesen 
Vortheil  eben  in  Anmerkung  zu  bringen,  dennoch 
der  Kopf  leicht  mit  der  Zange  abgehohlt  werden; 
da  der  lange  sich  anbietende  Durchmesser  dessel- 
ben nur  41/4  Zoll  grofs  ist,  und  der  vordere 
Durchmesser  der  untern  Oeffnung  wenigstens 
/,  1/2  Zoll  grofs  angenommen  werden  kann,  wenn 
man  den  Gewinn  au  Raum,  der  durch  das  Zu- 
liick weichen  des  Steisbeins  hervorgebracht  wird, 
mit  in  Anschlag  bringt. 

Ich  gab  in  einem  Briefe  dem  Verfasser  zu  ken- 
nen, dafs  ich  der  Zange  in  einem  solchen  Falle 
den  Vorzug  einräumeu  würde;  seine  Erfahrung 
scheint  aber  mehr  für  die  von  ihm  hier  angege- 
bene Methode  zu  sprechen.  Auch  gab  er  sich 
gütigst  die  Mühe,  mich  zu  benachrichtigen,  daf* 


sehr  gefährlich  sey  ; so  wird  es  (in  diesem 
Falle)  nöthig  seyn , die  Entbindung  dessel- 
ben so  geschwinde  als  möglich  vermittelst 
der  Zange  zu  befördern. 

r 

§•  335-  . , 

Die  Lageveränderung  mit  der  unbe- 
waffneten Iland  wird,  besonders  wenn  das 
Hinterhaupt  nach  vorne  liegt,  nicht  selten 
glücken.  Denjenigen,  welchen  es  nicht  an 
Erfahrung,  Kenntnifs  oder  Geschicklichkeit 
fehlt,  um,  nlit  Rücksicht  auf  die  wahre 
Lage  des  Kopfes,  die  Hand  längst  der  gebo- 
genen Laufbahn  des  Beckens  erst  herab- 
wärts  über  den  Damm  und  dann  schräg 
auf-  und  vorwärts  einzuführen  und  so  den 
ganzen  Scheitel  zu  umfassen,  wird  das  Zu- 
rückdrücken und  Unterstützen  des  Schei- 
tels nach  der  Stirne  zu,  oft  bey  jeder  Wehe, 
glücken  j wodurch  das  Herabsteigen  der 
Hinterhauptsspitze,  während  des  zweyten 
Zeitraumes  der  Arbeit,  befördert  und  die 

/ 

«3er  sehr  erfahrene  und  berühmte  Geburtshelfep 
zu  Middelburg,  Herr  J.  de  Puyt  seine  Schüler 
celelnt  nabe  , das  Kinn  mit  dem  Hebel  anzuzie- 
Jien,  so  oft  der  Kopf  einen  seiner  gröfsem  Durch- 
messet  anbiete,  weil  in  diesen  Fallen  die  Hin- 
terbaiiptsspitze  allemahl  einigermafsen  hintcr- 
uad  ober wans  sich  zur  Geburt  stellet. 

An  in,  d,  U e b. 


Geburt  selbst  von  den  Kräften  der  Natur 
regelmäfsig  beendigt  werden,  weil  die  Hin- 
terhauptsspitze sich  nun  zuerst  an  die  un- 
tere Oeffnung  an  bietet. 


§•  33^* 

i * 1 

Lageveränderung  de»  langen  Durchmessers  in  der 
Kopfgeburt. 


/ . 

Es  ist  liier  anzumerken  nöthig,  dafs, 
wenn  der  Kopf  mit  seiner  grüfsern  Ober- 
fläche in  die  obere  Oeffnung  sich  begiebt, 
nichtsdestoweniger  die  spindelförmige  Be- 
wegung auf  der  Stirne,  anstatt  auf  dem 
Scheitel,  geschehen  kann,  ln  diesem  halie 
der  fange  Durchmesser  des  Kopfes  in 
den  vordem  Durchmesser  der  untern  Oeif- 
nung  einfallen,  und  alsdann  hat  man  (um 
die  Hinterhauptsspitze  zuerst  und  hierauf 
den  Kopf  in  seiner  kegelförmigen  Gestalt 
durchziehen  , zu  lassen)  nichts  anders  zu 
thun,  als  der  gröfsern  Oberfläche  des  vo- 
«fes  auf  dieselbe  an  der  obern  Oeftnung 
vorgeschriebene  Art,  eine  andere  Lage  zu 
„eben;  es  Geschähe  dieses  nun  vermittelst 

des  Hebels  (§■  3H')  ode^  hl°[S  "l*  d" 
ge'.vaffneten  Hand.  »;3°6.)  >edoch  d“ 
spindelförmige  Bewegung,  welches  gewöhn- 
•lieh  Statt  findet,  nicht  geschehen  so  d* 

die  kleinsten  Durchmesser  des  Kopfes,  nau 


/ 


2 73 

clem  Herabdrücken  der  Hinterhauptsspitze 
jetzt  noch  in  die  Diagonalen  der  untern 
Oeffnung  einfallen,  so  muls  man  den,  ob- 
gleich in  Rücksicht  seiner  Oberfläche  gut- 
gestellten  Kopf  ausserdem  noch  in  den  vor- 
theilhaftesten , d.  i.  in  den  vordem  Durch- 
messer  der  untern  Oeffnung  leiten. 

Hierüber  werden  wir  reden  in  der  ach- 
ten Vorstellung,  welche  von  denjenigen 
schlechten  Stellungen  handeln  wird  , bey 
welchen  der  Kopf  in  den  unvorteilhaften 
Durchmessern  des  Reckens  sich  befindet, 
obgleich  er  in  der  That  seine  kleinsten 
Durchmesser  an  bietet. 

§•  337* 

i , 

Dritter  Fall:  “Der  lange  Durchmesser 
des  Kopfes  bietet  sich  mit  dem  Rumpfe 
Voraus  an  die  obere  Oeffnung”;  — oder 
in  dem 

Vierten  Falle:  “an  die  untere  Oeff- 
nung an.” 

§•  398- 

, » . i % 

In  diesen  beiden  Fallen,  in  welchen 
das  Hinterhaupt  bey  der  Pfanne  an  der 
obern  Oeffnung,  und  hinter  dem  Schaam- 
beinbogen  an  der  untern  Oeffnung  sich  be- 

S- 
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findet ; und  dagegen  die  Stirne  gegen  die 
Kreutz-  und  Sitzbeinvejreinigung  an  der 
obern  Oeffnung  und  in  dem  Kreutzbein  an 

r. 

der  untern  Oeffnung;  oder  (umgekehrt)  die 
Stirne  hinter  der  Pfanne  an  der  obern  und 
hinter  dem  Schaambeinbogen  an  der  un- 
tern Oeffnung.  In  diesen  beiden  Fällen 
hat  das  Kinn  die  Brust  verlassen. 

Die  Erklärung'  kann  schicklich  zusam- 
men vorgetragen  werden,  weil  sowohl  die 
Theorie  als  die  Behandlung  derselben,  die- 
selbe ist,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs 
der  senkrechte  Durchmesser  des  Kopfes  an 
der  obern  Oeffnung  in  den  schrägen,  und 
an  der  untern  Oeffnung,  in  den  vordem 
Durchmesser  geleitet  werden  mufs. 

§•  339- 

Angabe  der  allgemeinsten  Ursachen  von  dem  Tod« 
der  Frucht,  welche  den  Rumpf  anbietet. 

■t  1 / 

In  allen  Geburten  hey  den  Fiifsen  ist 
, der  Umstand,  dafs  das  Kinn  die  Brust  ver- 
läfst,  und  welches  in  der  1 hat  sehr  oit  statt 
findet,  nebst  der  unreeelmäfsigen  Bemühung, 
die  Entbindung  des  Kopfes  vermittelst  eines 
auf  den  Hals  unschicklich  angewandten 
Handgriffes,  zu  befördern,  ohne  die  Lage 
des.  Kopfes  selbst  zu  verändern,  gemeinig- 
lich die  bedaurungswilrdige  Ursache,  da!s 
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c!ie  Frucht  als  das  Schlachtopfer  def  Un- 
wissenheit todt  zur  Welt  kommt. 

§•  34°* 

Das  Kinn  xnufs  in  dieser  Lage  auf  die  Brust 
geleitet  werden. 

Die  Vorschrift  — wenn  in  diesem  Falle 
das  Gesicht  hinterwärts  liegt  — einen 
oder  zwey  Finger  in  den  Mund  , oder 
auf  die  Wangen  der  Frucht  zu  bringen, 
um  hierdurch  das  Herabbegeben  des  Ge- 
sichts zu  befördern,  beruhet  auf  den  immer 
wahren  aber  nicht  genug  bekannten 
Grundsatz:  “dafs  der  senkrechte  Durch- 
„messer  des  Kopfes  an  der  obern  Oeffnung 
„in  den  schrägen,  und  an  der  untern  CM'f- 
„nung  in  den  vordem  Durchmesser  ein- 
„fallen  müsse.”  Wir  verwerfen  auch  die- 
sen Hauptgriff  nicht!  und  obgleich  der- 
selbe, aus  Erfahrung,  gewöhnlich  unzurei- 
chend mag  gehalten  werden;  so  ist  er  den- 
noch der  Kunst  gemäfs  bisweilen  von  gu- 
tem Erfolge  und  geschickt  das  Kinn  auf 
die  Brust  zt t leiten* 

§•  . 34i< 

Hierzu  ist  das  Anlegeu  des  Hebels  oder  der  Fin»ev 

^ D 

unzureichend. 

Man  würde  auch  kunsfmäfsig  verfahren, 
wenn  man  den  Hebel  ztu*  Seite  des  Beckens 

S 2 
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einbrächte,  wo  die  Schläfe  sich  befindet, 
und  den  Rücken  desselben  hierauf  nach  dem 
Kreutzbein  leitete,  um  den  Scheitel  zu  um* 
fassen, und  vermittelst  des  in  die  Höhe  hebens 
des  Griffes  das  Kinn  an  die  Brust  zu  drücken  } 
doch  verrichtet  dies  viel  besser  die  operi- 
rendeHand  ohne  Zuthun  irgend  eines  Werk- 
zeuges. Ist  der  Kopf  klein  und  das  Becken 
Weit,  so  wird  das  Anlesen  der  Finger  in 
den  Mund  oder  auf  die  Wangen  der  Frucht 
zur  Erreichung  dieser  Absicht  hinlänglich 
seyn;  ist  aber  der  Kopf  grofs,  so  wird 
man,  wenn  man  keine  andere  als  diese  Hülfe 
an  wendet,  mit  der.  andern  Hand,  die  auf 
den  Schultern  liegt,  indessen  gewöhnlich 
fruchtlose  v für  den  Hals  gefährliche  und 
für  die  Frucht  nicht  selten  tödtliche  Ver- 
suche zur  Abhohlung  anwenden. 


§.  342. 

Diese  Verrichtung  mufs  nicht  mit  den  Fingern,  son- 
dern mit  der  vollen  iland  geschehen. 


So  lange  man  nicht  versichert  ist,  dafs 
das  Kinn  auf  die  Brust  geleitet  sey,  ver- 
dient  jede  BemShung  zur  Abhohlung  des 
Kopfes,  von  welcher  Art  sie  auch  sey,  (bd- 
Jigerweise)  ltetadelt  zu  werden.  Fine  ge 
schickte  Hand  n-ufs  folglich,  der  Laufbahn 
des  Beckens  zufolge,  erst  herabwarts  mit 
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clem  Rücken  nach  der  Höhlung  des  Dam- 
mes Ins  auf  den  Boden  des  Beckens,  hier- 
auf aufwärts  längs  der  Höldung  des  Kreutz- 
beins  geführt  werden  j hier/u  mufs  man  mit 
Geduld  so  viel  Zeit  amvenden  , als  die  Span- 
nung des  in  diesem  Falle  unausgedehnten 
Dammes  und  der  Kreutz  und  Silzbeinbän- 
der erfordert.  Man  begnüge  sich  nicht,  das 
Gesicht  zu  erreichen,  sondern  man  bringe 
vielmehr  die  Hand  nach  der  Richtung  der 
Schrat»  neigenden  Axe  des  Beckens,  auf- 
urtd  schräg  vorwärts,  umfasse  den  Scheitel, 
und  leite  so  das  Kinn  auf  die  Brust.  Ehe 
man  hierzu  übergeht,  wird  (nicht  selten  mit 
Wutzen)  das  Hinterhaupt  erst  an  der  vor- 
dem Seite  des  Beckens  einigermafsen  auf- 
wärts geschoben,  um  auf  diese  Art  für  die 
operirende  Hand  mehr  Platz  zu  bekommen. 
Auch  wird  man  bisweilen  verpflichtet  sevn, 
wenn  das  Becken  nämlich  nicht  sehr  weit 
ist,  den  senkrechten  Durchmesser  des  Ko- 
pfes in  den  gröfsten,  den  Ouerdurcbmesser 
der  ohern  Oeffnung  zu  leiten,  weil  der  Kopf 
daselbst  den  möglichst  gröfsten  Rauin  fin- 
det und  der  Scheitel  hierdurch  zur  Beför- 
derung des  Herahsteigens  des  Kinnes  auf 
die  Brust  bequemer  gefafst  werden  kann. 
Sobald  nun  die  volle  Hand  den  Scheitel  er- 
reicht, und  das  Kinn  auf  die  Brust  geleitet 
hat,  mufs  sie  dasselbe  an  die  Brust  ange- 
drückt halten,  indessen  die  andere  Hand, 


welche  auf  rlen  Schultern  ruhet,  die  her- 
ausfiihrende  Bewegung  nach  dem  Laufe  des 
Da  m m es  auf  und  auswärts  a nfä  ngt. 
Dieses  hat  zur  Folge,  dafs  zuerst  das  Ge- 
sicht, hierauf  die  Stirne,  und  endlich 
der  Scheitel  über  der  Höhlung  des  Dam- 
mes geleitet,  und  dafs  die  Entbindung  re- 
gelmäfsig  vollendet  wird. 

§•  343- 

4. 

So  lange  das  Kinn  nicht  an  die  Brust  geleitet  ist, 
ist  das  Abhohlen  des  Kopfes  mit  der  Zange 
jinkunstmäftig. 

Das  Anlegen  der  Zange,  welches  sonst, 
obschon  der  Rumpf  zuerst  vorkommt,  mit 
Nutzen  geschehen  kann,  um  die  Rreite  des 
Kopfes,  wenn  der  Widerstand  zu  grofs  ist, 
zusammenzudrücken , ist  (auch  in  diesem 
Falle)  durchaus  nicht  kunstmäfsig,  so  lange 
nicht  vorher  die  Lage  des  Kopfes  so  ver- 
ändert ist,  dafs  die  kleinsten  Durchmesser 
' < 

desselben  sich  zuerst  anbieten. 

§•  344.' 

Zu  verrichtender  Handgriff  bey  der  Geburt  mit  dem 
Piumpfe  voraus , in  welcher  die  Stirne  an  der  obern 
Oeffnung  vorwärts  und  das  Hinterhanpt 
rückwärts  liegt. 

Man  sieht,  dafs  durch  diese  Operatio- 
nen, sie  geschehen  mit  den  Fingern,  dem 


Hebel  oder  mit  der  vollen  Hand,  die  Ge- 
burt E in  C verändert  werde.  Doch  wenn 
das  Hinterhaupt  an  der  oberp  Oeffnung  nach 
der  Kreutz  - und  Hüftbein  Vereinigung  ge- 
kehrt ist,  wird  die  Geburt  E nicht  leicht  in 
die  Geburt  D verändert  werden;  ausser 
wenn  der  Kopf  sehr  klein  und  das  Hecken 
Sehr  weit  wäre.  Man  würde,  wenn  man 
sich  bemiihete,  mit  der  ganzen  Hand  das 
Hinterhaupt  zurückzuschieben , um  hier- 
durch das  Kinn  zum  Herabsteigen  zu  nö» 
thigen,  zwar  kunstgerecht,  doch  fruchtlos 
verfahren.  Denn  der  hervorragende  Bogen 
der  Wirbelbeine  bietet  der  operirenden 
Hand  einen  zu  grofsen  Widerstand,  und 
es  ist  zu  wenig  Verhält nifs  zwischen  der  ku- 
gelrunden Oberfläche  der  Stirne  und  def 
platten  innern  Oberfläche  des  Schaambeins, 
als  dafs  man  im  Stande  seyn  sollte,  die  Stirne 
und  den  Scheitel  län^s  demselben  herabzu- 
schieben. Es  ist  daher  der  sicherste  Weg 
in  diesem  Falle , diese  Lage  in  die  Lage  C 
zu  verändern.  Man  bringe  nämlich  die  Fin- 
ger der  einen  Hand  auf  das  Kinn  und  die 
Finger,  oder  wo  möglich  die  ganze  andere 
Hand  auf  das  Hinterhaupt  und  drehe  den 
Kopf  ^ Zirkel ; wodurch  man  die  Stirne, 
die  hinter  der  Pfanne  lag,  nach  der  Kreutz- 
und  Hüftbein  Vereinigung  führt,  und  den 
Kopf  in  C leitet. 
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Dafs  ein  solches  Drehen  ausführbar  sey, 
bestätigt  die  Erfahrung;  überdies  begün- 
stigt dasselbe  die  Theorie;  auch  wird  es 
für  den  Hals  nicht  im  Mindestem  gefähr- 
lich gefunden,  weil  man  den  Hals  hierdurch 
an  der  obern  Oeffnung,  woselbst  die  Breite 
des  Kopfs  in  der  Diagonal  liegt,  nur  \ Zirkel 
drehet.  Hieraus  folgt  zugleich,  dafs  man  in 
Tu fsge bürten  , in  welchen  die  Zehen  nach 
oben  gekehrt  sind,  dieselben  vermittelst  des 
Umdrehens  der  ganzen  Frucht  fälschlich 
nach  unten  zu  bringen  trachtet.  Denn  die- 
ses Umdrehen  ist  ja  erstens  gefährlich 
für  die  Wirbel  des  Rückgrades;  ferner  we- 
gen ries  unterliegenden  Arms  und  Schüller 
durchgehends  unmöglich*;;  und  endlich 
unnöthig,  weil,  wenn  man  den  Rumpf 
mit  den  Zehen  oberwärts  so  weit  in  den 
schrägen  Durchmesser  der  obern  Oeffnung 
sich  hat  begeben  lassen,  bis  dafs  der  Kopf 
an  die  obere  Oeffnung  gekommen  ist,  diese 
Lage  leicht  in  G geleitet  werden  kann,  ver- 
mittelst des  beschriebenen  Umdrehens  des 
Kopfes,  wodurch  der  Hals  nicht  mehr  als 
* Zirkel  gedreht  wird,  welches  er  lemht 
untergehen  kann.  (Vergleiche  hiermit  §.2.  , .) 
Hat  man  die  Lage  des  Kopfes  so  verändert 

*)  Man  vergleiche  hiermit  die  Anmerkung  zu 

' $.  276. 


Der  Uebcrs, 


I 


38* 


uncl  das  Kinn  hierauf  (nach  §.  342.)  an  die 
Brust  geleitet;  so  ist  die  Geburt  in  C ver- 
ändert,  und  wird  hernach  auf  eine  regel- 
mäfsige  und  natürliche  Weise  vollendet. 


§•  345* 


Dieselbe  Operation  an  der  untern  Oeffnung. 

Im  Falle  der  Kopf  mit  seinem  langen 
Durchmesser  sich  bis  an  die  untere  Oeff- 
nung begeben  hat,  so  hat  er  selten  die 
spindelförmige  Bewegung  verrichtet;  — der 
Kopf  befindet  sich  daher  in  der  Diagoual 
der  untern  Oeffnung  — er  kann  aber  auch 
hier  mit  wenig  Mühe  in  C geleitet  werden; 
in  welchem  Falle  der  Hals  freylich  ^ Zirkel 
drehen  mufs,  ehe  das  Hinterhaupt  hinter 
dieSchoot'sbeine  kann  geführt  werden;  doch 
auch  dieses  drehen  ist  (wie  die  Erfahrung 
lehrt)  ausführbar,  und  nicht  mit  irgend 
einer  Gefahr  vergesellschaftet,  wenn  man 
nur  Sorge  trägt,  zu  gleicher  Zeit  mit  der 
andern  Hand  dep  Rumpf  umzudrehen. 

• 

• §•  346*’ 

Fünfter  Fall:  “Der  Kopf  bietet  sich 

„zuerst  an , und  zwar  mit  seinem  schrägen 
„Durchmesser  an  die  obere  Oeffnung.” 
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Tn  diesem  Falle  liegt  entweder  die  hintere  Fontaneli 
oder  das  Kinn  an  der  Pfanne. 

Wenn  wir  in  Anmerkung  nehmen, 
clafs  dieser  Angabe  zufolge,  der  Durch- 
messer welchen  der  Kopf  anbietef,  in  den 
vorteilhaftesten  des  Backens  einfällt;  so 
wird  folglich  (in  diesem  Falle)  der  schräge 
Durchmesser  des  Kopfes  mit  der  Diagonal 
der  Obern  Oeffnnrig  Übereinkommen.  Der 
schräge  oder  grüfste  Durchmesser  des  Ko- 
pfes, wird  nun  aber  bestimmt  von  einer 
Linie,  die  in  der  Symphysis  des  Kinnes 
anfähgt,  und  an  dem  Ende  der  Pfeilnaht 
bey  der  hintern  Fontaneli  endigt;  es  kann 
folglich  in  diesem  Falle  entweder  die  hin- 
tere Fontaneli,  oder  das  Kinn  an  der  Pfan- 
ne liegen. 

§.  347/ 

Wir  fangen,  mit  der  Ersten  Lage  an, 
und  setzen  folglich  fest,  dals  die  hintere 
Fontaneli  gegen  die  Pfanne  und  das  Kinn, 
gegen  die  schrägüberstehende  Kreutz-  und 
Hüftbeinvereinigung  gerichtet  sey.  Nach 
diesem  werden  wir  (in  §.  3W)  ^-aSe 
welcher  das  Kinn  nach  der  1 fanne  und 
die  hintere  Fontaneli  gegen  die  l\i  entz- 
ünd Hüftbeinvereinigung  liegt,  betrachten. 
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§■  348. 

In  Rücksicht  dieser  Lage,  in  welcher 
der  Kopf  seinen  schrägen  Durchmesser 
an  die  obere  Oeffnung  anbietet,  mit  der 
hintern  Fontanelle  nach  der  Pfanne  und 
dem  Kinne  nach  der  Kreutz*  und  Hüft- 
beinvereinigung mufe  man  im  Allgemeinen 
bemerken , dafs  cs  nicht  schwierig  sey, 
sich  diese  Lage  vorzustellen.  Denn  die 
schräge  Oberfläche  unterscheidet  sich  ja 
von  der  langen  Oberfläche  hierin,  dafs 
bey  letzterer  die  Stirne  und  bey  ersterer 
das  Kinn  gegen  die  Kreutz-  und  Hüftbein- 
vereinigung gerichtet  ist. 

§•  349. 

In  dieser  Tage  können  dreyerley  Oberflächen  dct 

Kopfes  an  die  obero  Oefnung  sich  anbietcn. 

Man  stelle  sich  nun  ferner  vor  die 
vorher  gemeldete  Linie,  die  bey  der  hin- 
tern I1  ontanell  anfängt  und  bey  der  Sym- 
physis  _ des  Kinnes  endigt , welche  den 
gröfsten  Durchmesser  des  Kopfes  be- 
stimmt, so  wird  man  dieser  zufolge  vier 
verschiedene  Oberflächen  des  Kopfes  be- 
trachten können  — nämlich  eine  vof- 
deie  Oberfläche  welche  von  einer  Li- 
nie getheilt  wird,  die  von  der  hintern 
Fontanell  über  dem  Scheitel,  Stirne  und 
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Glicht  bis  an  rlas  Kinn  sich  erstreckt; 
bietet  diese  Oberfläche  sich  an,  so  giebt 
•sich  das  Gesicht  sogleich  durchs  Gefühl 
zu  erkennen.  — Ferner  zvyey  Seiten- 
oh  er  flächen,  welche  in  der  Mitte  von 
einer  Linie  beschrieben  werden,  die  sT  h 
von  der  hint-rn  Fontanell  über  dpn  Schlä- 
fen, dem  Oberkiefer  bis  an  das  Kinn  er- 
streckt; wenn  diese  Oberfläche  sich  anbie- 
let,  so  entdeckt  man  durchs  Gefühl  die 
Schläfen  an  der  obe'rh  Oeffnung.  — End- 
lich eine  hintere  Oberfläche,  .welche  in 
der  Mitte  von  einer  Linie  e^Pt heilt  wird, 
die  von  der  hintern  Fontanell  über  dem 
Hinterhaupte,  dem  Genicke  durch  den 
Hals  nach  dem  Kinne  geht.  Letztere  wiid 
sich  nicht  anbieten  können,  wenn  der 
Kopf  zuerst  vorkommt.  Denn  in  einem 
solchen  Falle  bietet  das  Genick  oder  der 
Hals  sich  an.  Die  drey  ersten  Ober- 
flächen aber  können  bey  dem  schrägen 
Durchmesser  der  obern  Öeffnung  Vorkom- 
men , wenn  die  hintere  Fontanell  nach 
der  Pfanne  gekehrt  ist. 

§.  35®- 

dieser  Stellung  mufs  man  erst  trachten,  die  U& 
des  Kopfes  mit  der  Hand  zu  verändern. 

Man  bemerke  ferner  in  Rücksicht  die- 
ser Lagen  im  Allgemeinen;  dafs,  da  der 


.. 

schräge  Durchmesser  des  Kopfes  gröfser 
ist  als  die  Diagonal,  diese  Geburt  nie  (ohne 
starkes  Zusammendrücken  des  Kopfes,  wel- 
ches man,  ausser  wenn  er  sehr  klein  wäre, 
kaum  erwarten  kann)  ohne  Hülfe  der  Kunst 
durch  die  Kräfte  der  Natur  allein,  voll- 
bracht werden  kann.  Eine  zweite  Anmer- 
kung ist,  dafs  die  Lage.  - Veränderung 
vermittelst  der  Hand  sehr  oft  misjingen 
wird;  ja  dafs  man  mehr  als  einmal  ver- 
pflichtet seyn  wird,  die  Geburt,  bey  dieser 
Lage,  durch  die  Wendung  zu  beendigen, 
und  sie  in  C oder  D zu  leiten.  Indessen 
da  diese  Operation  wegen  der  grofsen  Ent- 
fernung der  Fiifse  und  wegen  des  Druckes 
auf  die  Nabelschnur  für  das  Lehen  des 
Kindes  sehr  gefährlich  ist;  so  inüfste  man 
vorher  die  Lage  - Veränderung  des  Kopfes, 
welche  auch  in  der  That  bisweilen  mit 
glücklichem  Erfolge  unternommen  wird, 
versuchen  ; so  aber , dafs  wegen  Zeit- 
verlusts  oder  wegen  des  Eindringens  des 
KopieS,  die  Wendung  nicht  schwieriger 
oder  selbst  unmöglich  werde. 

In  diasem  Falle  kommt  sicherlich  das 
gesunde  Urtheil  eines  geübten  Gehurtshpl- 
fers  zu  statten.  Es  möge  nun  dje  vordere 
Oberfläche  und  folglich  die  Stirne  oder 
das  Gesicht  $ oder  die  Seiten  Oberfläche 
und  folglich  die  bchläfeii  oder  Wangen  vor- 


kommen,  so  besteht  doch  die  Hauptab- 
sicht der  Kunst  darin,  um  das  Herabstei- 
gen der  Hinterhaupts  • Spitze  zu  befördern 
und  das  Kinn  auf  die  Brust  zu  leiten. 

§•  351» 

Wenn  der  schräge  Durchmesser  sich  anbietet,  mufs 
man  sich  bemühen,  mit  dem  Hebel  oder  mit  der 
Hand  das  Herabsteigen  der  Hinterhaupts  - Spitze 
zu  befördern. 

Man  mufs  daher  nach  denselben  Grund- 
sätzen, welche  in  dem  ersten  Falle 
dieser'  siebenten  Vorstellung  aus- 
führlich abgehandelt  sind,  sich  bemühen, 
mit  dem  Hebel  das  Hinterhaupt  zu  umfas- 
sen; oder  noch  lieber  mit  der  heraufschie- 
bendeh  Hand,  den  Kopf  bey  jeder  Wehe 
so  aufwärts  zu  unterstützen,  dafs  die  We- 
ben ihre  austreibenden  Kräfte  auf  die  Hin- 
terhaupts - Spitze  ausüben.  Der  Unter- 
schied zwischen  der  Operation  dieses 
fünften  Falles  (in  welchem  die  Lage  des 
schrägen  Durchmessers,  mufs  verändert 
werden)  und  des  ersten  Falles  (in  wel- 
chem dasselbe  mit  dem  langen  Duchpies- 
ser  mufs  geschehen)  bestehet  allein  hieiin, 
dafs  man  hier  den  Hebel  zur  Erreichung 
der  Hinterhaupts-Spitze,  so  viel  höher  und 
schräger  vorwärts  — welches  folglich  uin 
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so  viel  schwieriger  ist  — einbringen  mufs; 
und  dafs  die  heraufschiebende  Hand,  die 
in  dem  ersten  Falle  nur  den  Scheitel  zu 
unterstützen  und  in  die  Höhe  zu  schieben 
nöthig  hat,  jetzt  mit  der  ganzen  Hand  die 
Stirne  und  das  Gesicht  fassen  mufs,  um 
das  Kinn  an  die  ßrust  zu  leiten. 

j ' * ' 

§•  35*2. 

t 

Diese  Operation  mufs  von  einer  geschickten  Hand 
und  zeitig  unternommen  werden. 

Die  Möglichkeit  dieser  Operation  wird, 
so  wie  sie  den  geläuterten  Grundsätzen  zu- 
folge, kunstmässig  ist,  auch  durch  die  Er- 
fahrung bestätigt.  Man  mufs  nichts  desto 
weniger  in  Rücksicht  aller  Lage  - V.  rände- 
rungen  des  Kopfes  im  Allgemeinen  beken- 
nen, dafs  eine  geübte  ungewaffnete  Hand, 
die  von  der  wahren  Lage  sich  deutlich  un- 
terrichtet hat,  und  die  den  Hauptgrundsatz 
von  dem  Leiten  des  Kinnes  auf  die  Brust 
— d.  i.  von  dem  Hervorhririgen  der  klein- 
sten Durchmesser  des  Kopfes  — bestän- 
dig im  Auge  hält,  oft  ihren  Endzweck  er- 
reichen wird;  wenn  man  nur  den  Fall  zei- 
tig erkennt  und  . die  Lage  - Veränderung 
früh  genug  unternimmt. 
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Man  darf  nicht  den  Kopf  in  seiner  grofsen  Obeiflä- 
che  abhohlen. 

Dagegen  ist  in  diesem  F’alle  jedes  Ab- 
hohlen des  Kopfes,  in  seiner  gröfsten  Ober- 
fläche vermittelst  der  Zange  durchaus  un- 
kunstmässig,  ja  verwerflich!  denn  ohne 
den  Kopf  vorher  in  eine  andere  Lage  zu 
bringen,  ist  diese  Operation  nichts  anders 
als  ein  unregelmässiges,  Herausreissen,  und 
nur  in  denjenigen  Fällen  verzeihlich,  wo 
man  (wenn  man  zu  spät  gerufen  wurde) 
die  Wendung  und  auch  die  Lage  Verän- 
derung selbst,  wegen  der  Geschwulst  der 
äussern  Bekleidung  unmöglich  verrichten 
kann  5 und  wo  man,  nachdem  man  lang 
geduldig  abgewartet  hat,  was  die  milde 
Natur  durch  das  Mouliren  des  Kopfes  ver- 
möge, von  dringenden  Zufällen  genöthigt 
wird,  die  Entbindung  zu  verrichten. 

§•  354* 

Wenn  das  Genick  oder  der  Hals  sich  anbietet,  so 
murs  man  das  Heraufschieben  der  Schultern  probiren. 
ehe  man  zur  Wendung  übergeht. 

Im  Falle  ein  Theil  von  der  hintern 
Oberfläche  des  schrägen  Durchmessers  um 
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folglich  das  Genick  oder  der  Hals  sich 
an  bietet,  wird  man  das  Herabsteigen  der 
Hinterhauptsspitze  auf  keine  andere  Art 
mit  der  Hand  befördern  können,  als  wenn 
man  die  Schultern  heraufstofst.  Dieses 
kann  sicher  und  bisweilen  mit  sehr  gutem 
Erfolge  versucht  werden,  ehe  man  zur 
Wendung  übergeht.  Letztere  ist  aber  so- 
wohl in  diesem  Falle,  als  bey  dem  An- 
bieten der  drey  andern  Oberflächen  des 
schrägen  Durchmessers  des  Kopfes,  die 
vorzüglichste  und  fruchtbarste,  obgleich 
gefährliche  Zuflucht  der  Kunst. 

f * 

§•  955- 

Wenn  das  Kinn  an  der  Pfanne  liegt,  so  miifs  min 
demselben  das  Durchziehen  erleichtern. 

Eis  hieher  haben  wir  angenommen, 
dafs  die  hintere  Fontanell  an  der  Pfanne 
liegt.  Wenn  aber  der  schräge  Durchmes- 
ser des  Kopfes,  entweder  mit  der  vordem 
Oberfläche  und  folglich  die  Stirne  oder  das 
Gesicht,  oder  mit  einer  seiner  Seitenoberflä- 
chen und  folglich  die  Schläfen  oder  Wan- 
gen so  sich  anbietet,  dafs  das  Kinn  nach 
der  Pfanne  gekehrt  ist;  so  ist  die  Lage  für 
das  Leben  des  Kindes  noch  gefährlicher. 
Denn  die  Hinterhauptsspitze  ist  alsdann  zu 
viel  entfernt,  und  liegt  da  bey  viel  zu  hoch 
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als  dafs  man  sich  sollte  schmeicheln  kön- 
nen, das  Herabbegeben  desselben  regel- 
mäfsig  befördern  zu  können.  Man  ist  da- 
her genöthigt  in  diesem  Falle  so  geschwind 
als  möglich  zur  Wendung  überzugehen. 

■ • s *«  • ■ , * ... 

Wenn  aber  das  Gesicht  den  ganzen 
Raum  so  einnimmt,  dals  es  (aus  dieser  Ur- 
sache oder  wegen  andern  Widerständen) 
nicht  möglich  sey  die  Füfse  zu  erreichen, 
so  bleibt  dem  Geburtshelfer  in  diesem  un- 
angenehmen Falle  kein  anderer  Ausweg 
offen,  als  sich  des.  gefährlichen  Mittels  zu 
bedienen,  um  das  Kinn  entweder  mit  der 
Hand  oder  mit  dem  Hebel  hinter  der 
Pfanne  herabzudrücken  , und  auf  diese 
Weise  den  Kegel  des  Kopfes,  dessen  Spitze 
das  Kinn  ist,  in  die  Geburt  zu  leiten. 
Dieses  Mittel  würde  in  der  That  der  Kunst 
gemäfs  seyn,  wenn  man  rlen  Kopf  allein, 
ohne  dafs  er  mit  dem  Rumpfe  vereinigt 
wäre,  zu  sich  ziehen  müfste,  weil  man  als- 
dann den  Kopf  in  seine  kegelförmige  Ge- 
stalt'und  folglich  in  seine  kleine  Durch- 
messer bringen  würde.  Doch  jetzt  wird 
dieses  Mittel  dem  Lehen  der  Frucht  aus- 
serst  gefährlich,  wegen  der  gewaltsamen 
Ausdehnung  des  Halses,  man  mu  s es 
daher  als  eine  äusserste  Zuflucht  betrach- 
ten — eine  Zuflucht,  welcher  man  sich 
auch  im  Nothfallfe  bedienen  kann,  wenn 


das  Kinn  narb  der  Kreutz-  und  Hüftbein- 
Vereinigung  gekehrt  ist,'  in  so  fern  das 
Herabsteigen  der  Hinterbanptsspitze , (wel- 
ches alsdann  erst  mufs  probirt  werden)  oder 
auch  die  Wendung  selbst  unmöglich  gehal- 
ten werden. 

Nachdem  die  Stellung  des  Kopfes,  des- 
sen kleinste  Durchmesser  jetzt  Vorkom- 
men, auf  diese  Weise  verändert  Kt,  erfor- 
dert die  gefährliche  Lage  des  Halses,  dafs 
man  die  Entbindung  so  geschwind  als  mög- 
lich vermittelst  der  Zange  verrichte.  Die- 
se ganze  Operation  aber  erfordert,  nimmt 
man  nur  die  kümmerliche  Lage  in  Erwä- 
gung, eine  besondere  Vorsicht  und  Gelas- 
senheit, auch  nicht  weniger  Geschicklich- 
keit und  zwar  einer  geübten  Hand. 

§•  3 5<S- 

Sechster  Fall*  “Der  Kopf  hietet 
„sich  zuerst  an,  und  zwar  mit  dem  schrä- 
gen Durchmesser,  an  oder  dicht  bey  der 
„untern  Oeffnung.” 

§•  3 57- 

Eey  der  untern  Oeffnung  müssen  dieselben  Operatio. 
neu  verrichtet  weiden. 

ln  Rücksicht  dieser  Lage  mufs  man 
bemerken:  dafs  — indem  man  (der  Vor- 
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aussetzung  zufolge)  annimmt,  dafs  derjeni- 
ge Durchmesser,  welchen  der  Kopf  anbie- 
tet, mit  dem  rortheilhaftesten  Durchmes- 
ser, und  folglich,  (in  diesem  Falle)  der 
schräge  Durchmesser  des  Kopfes  mit  dem 
vordem  der  untern  Oeffnung,  iibereinstim- 
nlH  — alsdann  diese  Lage  durchaus  un- 
möglich sey , wenn  das  bteisbein  nicnt 
mehr  als  ■§  Zoll  zurückgewichen  ist. 
Denn  der  vordere  Durchmesser  der  untern 
Oeffnung,  ist  ja  kleiner  als  der  schräge 
Durchmesser  des  Kopfes;  auch  kann  letz- 
terer durch  den  schrägen  Durchmesser  der 
obern  Oeffnung  in  den  vordem  der  untern 
Oeffnung  nicht  kommen  , weil  auch  die 
Diagonal  kleiner  als  der  schräge  Durch- 
messer des  Kopfes  letztem  nicht  fassen 
kann.  Der  schräge  Durchmesser  des  Ko- 
pfes niufs  daher  in  diesem  Falle  durch 
den  Querdurchmesser  der  obern  Oeffnung 
'durchgedrückt  worden  seyn,  und  (um  die 
Stellung  von  welcher  jetzt  die  Rede  ist  zu 
erlangen)  £ Zirkel  beschrieben  haben,  ehe 
die  hintere  Fontanell  unter  das  Schaam- 
bein  kommen  konnte.  Doch  da  dieses 
Drehen  des  Kopfes  in  seinem  gröfsten 
Durchmesser  sehr  beschwerlich  geschieht, 
so  ist  auch  diese  Lage  an  der  untern  Oeff- 
nung sehr  selten.  Sie  kommt  durchgan- 
. gig  höher  in  dem  Becken  vor,  wenn  der 
schräge  Durchmesser  des  Kopfes,  nämlich 


nachdem  er  durch  den  Querdurchmesser 
der  obern  Oeffnung  in  den  knöchernen 
Kanal  des  heckeris  gedrungen  ist,  auf  dem 
Boden  desselben,  oder  bey  der  untern 
Oeffnung  stecken  bleibt, 

4 

Zur  Verbesserung  dieser  Lage  nun 
bleiben  die  Operationen,  welche  vor- 
her an  der  obern  Oeffnung  angegeben 
sind,  derselben  Grundsätzen  zufolge,  durch- 
aus dieselben.  Ihr  Kndzweck  bleibt  alle- 
zeit das  Herabsteigen  der  Hinterhauptsspi- 
tze zu  befördern,  es  geschehe  dieses  nun 
vermittelst  der  ungewaffneten  heraufschie- 
benden Hand,  oder  vermittelst  des  He- 
bels; oder  auch  endlich  im  Nothfalle  das 
Herabsteigen  des  Kinnes  zu  befördern, 
wenn  dieses  sich  näher  an  die  untere 
Oeffnung  anbietet. 

f . 

§.  358. 

Siebenter  Fall:  „Der  Kopf  bietet,  mit 
„dem  Rumpfe  voraus  , den  schrägen 
„Durchmesser  an  die  obere;“  und  in  dem 

\ 

Achten  Falle:  „an  die  untere  Oeff- 

„nung  an.“ 
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§■  359- 

i 

In  diesen  Fallen  bietet  sicli  die  hintere  Oberfläche 
des  schrägen  Durchmessers  an. 

Es  ist  augenscheinlich,  dafs  es  die  hin- 
tere  Oberfläche  des  schrägen  Durchmes^ 
sers  des  Kopfes  seyn  müsse  (siehe  §.  349  ) 
welche  in  diesen  Fällen  sich  anbietet,  wel- 
cher von  der  hintern  Fontanell  ‘über  dein 
Hinterhaupte  durch  den  Hals  bis  an  die 
Sympbysis  des  Kinnes  sich  erstreckt.  In 
dieser  Lage  befindet  sich  daher  das  Kinn 
da,  wo  die  Stirne  sich  befand,  als  der 
langeDurchmesser  sich  anbot  (Siehe  §.  338-)  i 
d.  i.  entweder  an  der  Kreutz-  und  Hüft- 
beinvereinigung oder  an  der  Pfanne. 

In  dieser  Lage  weicht  nothwendig  das 
Kinn  stark  von  der  Brust  ab. 

§•  360. 

Auch  in  diesen  Fällen  rnufs  das  Kinn  an  die  Brust 
gebracht  werden. 

Da  nun  die  Absicht  der  Kunst  in  die- 
sen Fällen  durchaus  dieselbe  ist,  als  in 
dem  dritten  und  vierten  Falle,  in 
welchen  der  lange  Durchmesser  sich  an- 
bietet: „das  Kinn  nämlich  auf  die  Brust 

zu  leiten,“  so  ist  auch  die  Verrichtung  der 
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Ki.'. nbt  durchaus  dieselbe  als  in  dem  drit- 
ten und  vierten  Falle;  auf  welche  ich 
daher  den  Leser  verweise. 

Die  Ausübung  der  Vorschriften  wird 
nichts  desto  weniger  schwieriger  seyn, 
weil  das  Kinn  mehr  von  der  Brust  ent- 
fernt ist,  und  der  Scheitel  daher  um  so 
viel  schwieriger  mit  der  vollen  Hand  wird 
erreicht  werden  können.  Man  wird  da- 
her in  derjenigen  Lage,  in  welcher  das 
Gesicht  nach  hinten  und  folglich  die  Fer- 
sen nach  oben  gekehrt  sind,  genülhigt 
seyn  mit  den  Fingerspitzen  zu  arbeiten, 
ehe  die  ganze  Hand  im  Stande  seyn  wird 
dep  Scheitel  zu  erreichen,  damit  das  Kinn 
vorher  einigermafsen  herabgeleitet  werde. 
Können  wir  diesen  Endzweck,  wegen  des 
zu  grofsen  Widerstandes,  nicht  erreichen; 
so  werden  die.  Blätter  der  Zange  nicht  ohne 
Nutzen  zu  beyden  Seiten  auf  die  Hoch- 
beine angelegt  werden;  doch  aber  in 

keiner  andern  Absicht,  als  das  Kinn  eini- 
germafsen herabzubewegen  — • da  das 
Kinn,  wenn  dieser  unser  Endzweck  er- 
reicht ist,  rege’lmäfsiger  mit  der  Hand  (so- 
bald diese  nur  den  Scheitel  zu  fassen’  Platz 
bekommen  hat)  an  die  Brust  wird  geführt 
werden  können. 
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§.  3öi. 

i ' 

Liegen  die  Fersen  nach  unten,  so  miifs  dem  Kopfe 

eine  andere  Lage  gegeben  werden. 

• «I 

Wenn  umgekehrt,  das  Gesicht  nach 
oben  und  die,  Fersen  nach  unten  liegen, 
wird  man  sein  Augenmerk  durch  dieselbe 
bey.  dem  dritten  und  vierten  Falle 
empfohlene  Hilfsleistung,  erreichen;  näm- 
lich, dafs  man  das  nach  vorne  gestellte 
Gesicht  hinter  der  Pfanne  umgekehret, 
den  Scheitel  nach  der  Kreutz  und  Hüft- 
beinvereinigung leitet  und  den  Kopf  hier- 
durch den  vierten  Theil  eines  Zirkels  be- 
schreiben lassei  und  so  diese  Lage  in  G 
verändert. 


§.  362. 


Anwendung  des  allgemeinen  Grundsatzes. 


Siehe  da  die  mannigfaltigen  und  so  sehr 
verschiedenen  Lagen,  in  welchen  der  Kopf 
seine  eröfsern  Durchmesser  an  die  obere 

O * f ' 

oder  untere  Oeffnung  anbieten  kann,  auf 
acht  mögliche  Fälle  zurückgeführt! 

Wir  ersahen  aus  der  Erklärung,  dafs 
jede  Operation  so  verschieden  übrigens, 
dennoch  immer  dahin  ziele,  den  grös- 
sern  Durchmessern  des  Kopfes,  welche 
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sich  anbieten,  eine  solche  Lage  zu  geben, 
clafs  die  kleinern  den  vorigen  Platz 
derselben  einnehmen.  Da  wir  noch  jetzt 
immer  voraussetzen , dafs  die  Durchmesser, 
welche  der  Kopf  anbietet,  in  die  vortheil- 
hafteste  des  Beckens  sich  stellen ; so  er- 
giebt  sich  hieraus  sogleich,  dafs  alle  vor- 
geschlagene Operationen  dem  allgemei- 
nen Grundsätze  entsprechen,  welcher 
verlangt:  „dafs  die  kleinsten  Durchmesser 
„ des  Kopfes  beständig  Übereinkommen  oder 
„einfallen  sollen  in  die  voriheilhaftesten 
„Durchmesser  des  Beckens.“  Ein  Grund- 
satz der  in  der  That  um  so  wichtiger  ist, 
da  er  — obgleich  so  viele  und  so  sehr 
verschiedene  Umstände  die  Weise,  auf 
welche  die  Absicht  der  Kunst  erreicht 
wird,  verändern  — gleichwohl  die  allge- 
meine Richtschnur  in  sich  enthält,  nach 
welcher  eine  geübte  Hand  zur  Erreichung 
des  Endzweckes  stets  geleitet  werden  mul's. 

§•  363- 

Der  theoretische  und  praktische  Theil  der  Kunst  au- 
rückgeleitet  auf  einen  Endzweck. 

Jeder,  der  nun  dem  Faden  nachgegan- 
gen ist,  nach  welchem  wir  eine  so  grofse 
Menge  schlechter  Stellungen  der  Oberflä- 
chen  des  Kopfes,  als  auch  die  Verbesse- 
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rung  derselben  auf  acht  mögliche  Fälle 
zurückgeführt  haben;  wird  hierdurch  die 
Gestalt  der  Kunst  ansehnlich  vereinfacht, 
und  sowohl  den  theoretischen  Theil  der- 
selben in  seiner  Betrachtung,  als  den  prak- 
tischen in  seiner  Anwendung,  auf  einen 
Endzweck  zurtickgeleitet  finden. 

§.  364* 

Dafs  aber  die  Operation , welche  bis 
liieher  erklärt  wurden,  fähig  sind  die  Ge- 
burt E,  in  welcher  die  gröfsten  Durchmes- 
ser des  Kopfes,  sich  anbieten,  in  natürli- 
che Entbindungen  zu  verändern,  ist  leicht 
za  beweisen. 

\> 

1 < 

• Beweis. 

‘ §•  365- 

Alle  die  vorgeschlagenen  und  erklär- 
' ten  Operationen,  um  die  Hinterhauptsspitze 
(wenn  der  Kopf  zuerst  vorkommt,  und 
seinen  langen  oder  schrägen  Vurchmesser 
anbietet)  vermittelst  der  heraufschieben- 
den und  unterstützenden  Finger  oder 
Hand,  oder  vermittelst  des  Hebels  herab- 
zuziehen und  das  Kinn  an  die  Brust  zu 
leiten,  sind  geschickt,  die  Geburt  E in  A 
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und  B zu  verändern.  Bietet  im  Gegen- 
theil  der  Kopf  den  langen  oder  schrägen 
Durch  hi  esser  in  der  Geburt  mit  dem  Rum- 
pfe  voraus,  an;  so  sind  die  vorgeschlage- 
nen und  erklärten  Operationen,  du'rch  wel- 
che das  Kinn  an  die  Brust  geführt  wird, 
geschickt,  die  Gehurt  E in  C oder  D zu 
leiten.  So  oft  die  Lageveränderung  ver- 
mittelst der  Wendung  geschieht,  bekom- 
men wir  ebenfalls  die  Lage  C oder  D. 

Dje  vorgetragenen  und  erklärten  Ope- 
rationen sind  folglich  geschickt  die  Gehurt 
E in  eine  der  Entbindungen  ABC  oder 
D zu  leiten;  ABC  und  D sind  aber 
(wie  angezeigt  ist)  natürliche  Geburten, 
oder  solche,  welche  die  Natur  gewöhnlich 
selbst  verrichtet;  folglich  sind  auch  die 
vorgetragenen  und  erklärten  Operationen 
geschickt,  die  n i c h t n a t ii  rl  i ch  e Geburt 
E in  eine  natürliche  zu  verändern. 

§.  366. 

Bey  E darf  die  Zange  nie,  ausser  in  dringenden 
Fällen,  angewandt  werden. 

In  Ansehung  der  Anwendung  der  Zan- 
ge in  der  Geburt  E vergesse  man  nicht, 
dafs  (so  wie  oben  bemerkt  ist)  das  Anle- 
gen derselben,  um  den  Kopf  in  seinen 
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gröfsten  Durchmessern  abzuhohlen,  allezeit 
verwerflich  sey,  besonders  da  bey  E der 
Kopf  nicht  abgehohlt,  sondern  nur  in  eine 
andere  Lage  gehraclit  werden  mufs:  — und 
dafs  der  Gebrauch  der  Zange  allein  in  den 
wenigen  und  selten  vorkommenden  Fällen 
statt  finde,  in  welchen  die  Lageverände- 
rung durch  di6  Anwendung  derselben  leich- 
ter gemacht;  oder  wenn  sie  dringender  Zu- 
fälle wegen  zur  schleunigen  (obgleich  un- 
kunstmafsigen)  Beendigung  der  Geburt  un- 
entbehrlich wird.  Es  ist  daher  von  selbst 
einleuchtend,  dafs  der  Gebrauch  der  Zange 
bey  E selten  zu  statten  kommt. 

§.  367- 

9ie  ist  eigentlich  nur  bey  dar  Geburt  F von 
Nutzen, 

Der  Nutzen  , welchen  man  diesem 
Werkzeuge  zugestehen  mufs,  wird  sich  er- 
geben, wenn  wir  angezeigt  haben  werden, 
wie  der  Kopf  (bey  der  Geburt  F,  zu  wel- 
cher wir  jetzt  übergehen)  aus  sehr  unvor- 
teilhaften Durchmessern  in  die  vorteil- 
hafteste des  Beckens  vermittelst  der  Zange 
geleitet  werde. 


\ 


301 


Achte  Vorstellung : 

§.  36s. 

Wenn  der  Kopf  zwar  wirklich  seine 
kleinsten  Durchmesser  anbietet,  aber  nichts' 
destoweniger  so,  dafs  sie  in  unvortheilhafto 
Durchmesser  des  Beckens  sich  stellten  j st» 
entsteht  (nach  §.296.)  die  nichtnatür- 
liche Geburt  F.  Im  Falle  es  nun  unmög- 
lich ist,  die  kleinsten  Durchmesser  des  Ko- 
pfes in  die  vorteilhafteste  des  Beckens  ver- 
mittelst der  ungewaffneten  Hand  zu  leiten; 
so  wird  diese  nichtnatürliche  Geburt 
durch  die  Anwendung  der  Geburtszange 
in  eine  natürliche  verändert. 

- • * , 

E r k l ü r u n g. 

• t 

§•  3<$9. 

Die  Glätte  des  Kopfes,  das  AnSchwellen 
desselben  und  der  weichenTheile  der  Mutter, 
wie  auch  der  Mangel  an  Raum,  machen 
das  Zurückführen  der  kleinsten  Durchmes- 
ser des  Kopfes  in  die  vorteilhafteste  des 
Beckens  bey  der  Geburt  F der  ungewaff- 
neten Hand  unmöglich:  man  mufs  daher 

in  solchen  Fällen  gewöhnlich  seine  Zu- 
flucht zu  der  Geburtszange  nehmen. 


< 
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§■  3 7°- 

Allgemeine  Regeln,  welche  bey  dem  Gebrauch  der 
Zange  in  Acht  genommen  weiden  müssen. 

Es  wird  nicht  unpassend  seyn  , ehe 
wir  zu  der  Betrachtung  der  besondern  halle 
von  der  Geburt  F übergehen  , vorher  ei- 
nige allgemeine  Regeln  anzugeben,  welche 
bey  dem  Gebrauch  der  Zange  in  Acht  zu 
nehmen  sind.  Sie  müssen  gänzlich  beru- 
hen auf  den  bekannten  Verhältnissen  zwi- 
schen den  Durchmessern  des  Kopfes  und 
den  des  Beckens;  als  auch  auf  der  mecha- 
nischen Manier,  nach  welcher  die  Frucht 
in  einem  bestimmten  Laufe  aus  der  Gebär- 
mutter durch  den  knöchernen  Kanal  des 
Beckens  getrieben  wird. 

§•  37r-  , 

' - / 

Die  Laufbahn  des  Kopfes  aus  der  Gebärmutter  durch 

den  knöchernen  Kanal  des  Beckens. 

* '.1,0  . . .1.  . • 

Man  erinnere  sich  daher,  dafs  in  einer 
natürlichen  Geburt  der  Kopf  in  dem  er- 
sten Zeiträume  sich  mit  seinen  klein- 
sten Durchmessern  in  die  Diagonalen  der 
obern  Oeffnung  stellt;  dafs  genannte  Durch- 
messer hierauf  in  dem  zweyten  Zeit- 
räume vermittelst  der  spindelförmigen  Be- 
wegung in  den  vordem  und  Querdurch- 
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messer  der  untern  Oeffnung  geführt  werden  ; 
und  dafs  endlich  in  dem  dritten  Zeit- 
räume die  Hinterbau-pfespitze,  welche  bis 
jetzt  auf  den  Boden  des  Beckens  getrieben 
wurde,  über  der  gehöhlten  Oberfläche  des 
Dammes  heraufsteigt  und  so  der  Kopf  in 
einem  bestimmten  Laufe  ausgetrieben  wird. 
Diesen  Lauf  nun  kann  man  durch  eine 
krumme  Linie  Ausdrücken,  welche  aus  dem 
Gebärmuttergrunde  der  schrägen  Neigung 
der  Axe  dieses  Eingeweides  zufolge  , ' auf 
den  Mittelpunkt  der  obern  Oeffnung  ge- 
zogen wirdj  und  von  biei,  nach  tlpr  schrä- 
gen Neigung  der  A\e  des  Beckens,  bis  auf 
den  Boden  desselben  niedersteigt,  und  hier- 
auf von  da  Jungs-  der  gehöhlten  Oberfläche 
des  Kreutzheins,.  des  Stejsb.eins , der  Aus- 
spannung der  Kreutz,;  und  Sitzbeinbänder 
und  des  Dummes  sjqji  bis  an  die  untere 
Kommissur  der  Vulva  herauf  begiebt. 

( •»  1 «V.  U ' . i ? 

§.  372- 

Den  Gebrauch  der  Zarige  bestimmt. 

Auf  den  unveränderlichen  Naturgesetzen, 
welchen  zufolge  das  Mechanische  des  natür- 
lichen Heraustreibens  der  Frucht  in  einer 

bestimmten  Laufbahn  oben  erklärt  und  be- 

■ > 

wiesen,  — und  auf  diesen  allein!  — müs- 
sen die  allgemeinen  Regeln  beruhen,  welche 

% » 
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jetzt  (in  Ansehung  des  Gebrauches  der 
Zange)  sollen  gegeben  werden. 
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Axen  der  Zange. 


Unter  langt  Axe  der  Zange  ver- 
steht man  diejenige  Linie,  welche  von  dem 
Schlüsse  der  Blätter  der  Zange  bis  zu  dem 
obern  Ende  derselben  heraufsteigt  und  da- 
her den  Abstand  der  Blätter  in  der  Breite 
mitten  durchtheilt.  Durch  Q u e r a x e wird 
diejenige  Linie  bezeichnet,  welche  den  grö- 
sten  Abstand  der  Blätter  in  der  Breite  ab- 
mifst.  Uebrigens  versteht  es  sich,  dafs, 
wenn  von  der  Zange  die  Rede  ist,  man 
cine  solche  sich  vorstellet,  so  wie  sie  von 
dein  einsichtsvollen  Levret  nach  der  Floh- 
Jung  des  Beckens  gebogen,  und  von  dem 
berühmten  Baudelocque  verbessert  wurde.  ) 


E Uf-  » V*  f»1;,1"!  ;72d/„u 

i“Ä°»  K’opt  der  z"s” 

abzuhohlen. 

Anm.  d.  Uebcrs» 


I 
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Die  A*e  des  Kopfes  nuifs  in  die  Axe  drv  Zange 
einfallen  ; 

Erste  Regel.  “Der  Kopf  steigt  mit 
„seinem  kleinsten  Durchmesser  herab,  und 
„zwar  mit  der  Hinterhauptsspitze  voraus.” 
Die  Zange  mufs  daher  den  Kopf  so  fassen, 
dais  ihre  lange  Axe  (so  viel  möglich) 
übereinkomme  oder  einfalle  in  die  Axe 
des  Kopfes,  welche  in  der  Hinterhaupts- 
spitze,  als  der  Spitze  vor  dem  Kegel  des  Ko- 
pfes anfängt  und  in  dem  Gesicht  endigt. 
IVluls  die  Zange  den  Kopf  in  einer  Entbin- 
dung mit  dem  Rumpfe  voraus  fassen,  so 
müssen  diese  Axen,  obgleich  umgekehrt, 
auf  dieselhe  Art  Übereinkommen;  in  die- 
sem Kalle  ist  aber  das  Kinn  die  Spitze 
von  des  Kopfes  Kegel. 

Es  ergiebt  sich  schon  aus  dieser  Kegel, 
dafs  die  Zange  den  Kopf  allezeit  in  seiner 
Länge,  d.  i.  in  seinen  kleinsten  Durchmes- 
sern fassen  müsse;  weil  das  Abholden  des 
Kopfes  in  seinen  gröfsten  Durchmessern 
nie  geschickt  ist,  die  Geburt  in  eine  na- 
türliche zu  leiten.  Aus  dieser  Ursache  mufs 
auch  diese  Operation,  so  wie  bereits  öfters 
erinnert  wurde,  in  einem  solchen  Fall® 
für  unkunstmäfsig  gehalten  werden. 

ü 

I 

».  , / 


/ 


30  G 

t ' • > 

• §•  375- 

ün<l  der  Querdurchmesscr  des  Kopfes  in  die  Quer* 
axe  der  Zange. 

Zweyle  Regel.  Der  Querdurchmes- 
ser des  Kopfes  ist  wegen  der  Struktur 
der  Fontanellen  und  der  Nähte  die  ge- 
schickteste um  verkleinert  und  zusammen- 
gedrückt zu  werden.  Es  mufs  daher  auch 
der  Querdurchmesser  des  Kopfes  in  die 
Queraxe  der  Zange  einfallen. 

v 

% 

§*  37^. 

Die  Queraxe  der  Zange,  welche  den  Querdurclunes- 
ser  des  Kopfes  fassen  mufs , nnifs  diesen  Querdurch- 
messer in  die  Diagonal  der  obem  Oeffnung  leiten. 

Dritte  Regel.  Die  beste  Lage  des 
Kopfes  an  der  obern  Oeffnung  ist  eine  sol- 
che, bey  welcher  der  Querdurchmesser  des- 
selben in  die  Diagonal  des  Beckens  sich 
stellt.  Wenn  daher  die  Zange  den  Kopf 
an  der  obern  Oeffnung  fassen  mufs,  so 
müssen  die  beiden  Löffel  derselben  — 
nachdem  sie  vorher  in  den  Querdurchmes- 
ser der  obern  Oeffnung  (welcher  der  grü- 
ste  und  daher  zum  Einbringen  der  be- 
quemste) eingebracht  wurden  — so  nach 
den  verschiedenen  Lagen  des  Kopfes  ge- 
richtet werden,  dafs  der  Ouerdurchmesser 
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des  Kopfes  in  die  Queraxe  der  Zange  ein- 
faJJe  und  in  die  Diagonal  geleitet  werde. 

§•  377-  v 

Daher  mufs  die  lange  Axe  der  Zange  beynahe 
senkrecht  auf  dem  Horizont  stehen,  in  dem  ersten 
Zeiträume  der  Arbeit. 

Die  lange  Axe  der  Zange  steht  da- 
her in  dem  ersten  Zeiträume  der  Ar- 
beit beynahe,  wenn  gleich  -nicht  völ- 
lig, senkrecht  auf  dem  Horizont; 
denn  da  die  Axe  der  Gebärmutter  schräg 
vorwärts  von  der  Axe  des  Beckens  abneigt ; 
so  mufs  auch  die  lange  Axe  der  Zange  nicht 
allein  mit  der  schrägneigenden  Axe  des 
Beckens  Übereinkommen,  sondern  der  Stiel 
derselben  mufs  überdiefs  noch  mehr  un- 
terwärts und  folglich  das  ganze  Werkzeug 
beynahe  senkrecht  auf  den  Horizont  ge- 
führt werden,  damit  es  die  schräg  vorwärts 
liegende  Gebärmutter  erreichen  könne. 

hs  versteht  sich,  dafs  der  Damm,  wenn 
er  geschwollen  und  gespannt  ist,  dieser 
Kichtung  der  Zange  einen  ansehnlichen 
Widerstand  bietet.  Dieses  ist  daher  auch 
die  Ursache,  warum  dieser  Theil  vor  dem 
Anlegen  der  Zange  durch  gehörige  medici- 
nische  Hülfe,  (d.  i.  vermittelst  nöthwer 


Klystire  und  Aderlässe)  erweicht,  erschlafft 
und  ausgedehnt  werden  müsse.  Dieselbe 
Anmerkung  gilt  in  Rücksicht  der  Ge- 
schwulst aller  Theile  überhaupt,  und  der 
Härte  des  Muttermundes  im  Besondern, 
denn  so  lange  sie  mit  Blut  gefüllt,  und 
• nicht  vollkommen  erschlafft  sind,  würde 
das  Anwenden  der  Zange  eine  Unbeson- 
nenheit seyn. 

§.  378- 

Sobald  nun  die  Oueraxe  des  Werkzeu- 
ges die  Breite  des  Kopfes  gefafst  hat,  muls 
das  Instrument  selbst,  um  den  Kopf  in  den 
schrägen  Durchmesser  zu  leiten,  seitwärts 
nach  dem  Schenkel  der  Mutter  geführt 
werden,  weil  diese  Richtung  der  Richtung 
der  diagonalen  Stellung  entspricht 


§•  379- 

Die  spindelförmige  Bewegung  mufs  in  dem  zweiten 
Zeiträume  mit  der  Zange  nachgeahmt  weiden. 

Vierte  Regel.  Der  Querdurchmes- 
ser  des  Kopfes  wird  in  dem  zweiten 


„x  Die  Zanee  mufs  in  diesem  Falle  nämlich  so  an- 


{£?  orftrong  und  der  ender. 

l.offel  schräg  über  die  Kreutz-  und  Sitzbeinban. 
der  züt  liegen  komme. 


A.  d.  Ü. 
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Zeiträume  fler  Arbeit  einer  natürlichen 
Geburt  vermittelst  der  spindelförmigen  Be- 
wegung, aus  der  Diagonal  der  obern  Oeff- 
nung  in  den  Querdurchmesser  der  untern 
Oeffnung  geführt.  Geschieht  nun  die  spin- 
delförmige Bewegung  nicht,  so  mufs  die 
Zange  so  angelegt  werden,  dafs  (da  der 
Ouerdurchinesser  des  Kopfes  mit  der  Ouer- 
axe  iibereinkommt ) diese  spindelförmige 
Bewegung  gänzlich  nachgeahmt,  und  keine 
Miihe.  vorher  angewandt  werde,  den  Kopf 
abzuhoblen,  als  nachdem  der  Querdurch- 
messer desselben  in  den  Qtuerdurchmesser 
der  untern  Oeffnung  geleitet  sey. 

» » f 

ln  diesem  Falle  hat  die  lange  Axe  der 
Zange  nur  eine  schräge  Richtung  auf  den 
Horizont  zu  haben  nöthig  ; doch  so,  dafs 
sie  vollkommen  mit  der  schrägen  Richtung 
der  A.^e  des  Beckens,  auf  der  Axe  des 
Körpers  übereiukomine.  Bisweilen  glitscht 
die  Zange  während  dieser  Operation  von 
dem  Kopfe  ab;  sie  mufs  alsdann  losge- 
macht und  wieder  angelegt  werden.  Hier- 
bey  mufs  man  sich  aber  hüten,  ja  nicht 
eher  den  Kopf  abzuhohlen,  als  nachdem 
das  Hinterhaupt  hinter  den  Schaambeinbo- 
gen  gebracht  wurde.  Verliehrt  man  die- 
ses aus  dem  Auge,  so  wird  man  stets  un- 
kunstmäfsig  zu  Werke  gehen ! 
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§.  38o. 

J 

ln  dem  dritten  Zeiträume  steht  die  lange  Axe  der 
Zange  erst  parallel  und  hernach  in  einem  umgekehr- 
ten Sinne  schräg' aufwärts. 

Fünfte  Regel.  In  dem  dritten 
Zeiträume  steigt  die  Hinterhauptsspitze 
aus  dem  Boden  des  Beckens  über  der 
Höhlung  des  Dammes  bis  an  die  untere 
Kommissur  der  Vulva  aufwärts. 


Die  lange  Axe  der  Zange,  die  jetzt 
den  Kopf  abhohlt,  und  mit  welcher  Quer- 
Axe  der  Querdurchmesser  des  Kopfes  iiber- 
einkommt,  erhält  durch  das  in  die  Höhe  he- 
ben  fies  Griffes  eine  Richtung,  welche  erst 
parallel  mit  dem  Horizont  ist,  welche  aber 
zuletzt,  da  der  Griff  immer  mehr  und  mehr 
aufwärts  gehoben  werden  mufs,  in  einem 
umgekehrten  Sinne  schräg  auf  den  Hori- 
zonte steht. 


§.  38  t* 


Richtung  in  welcher  das  Instrument  in  jeder  der 
drey  Zeiträume  eingebracht  werden  müsse, 

Sechste  Regel.  Aus  diesen  Grund- 
sätzen, welche  zur  Richtschnur  dienen, 
wie  man  das  Mechanische  der  natürlichen 
Geburt  genau  mit  der  Zange  nachahmt, 
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ergiebt  sich  die  Richtung,  in  welcher  das 
^Instrument  eingebracht  werden  müsse,  aufs 
deutlichste. 

- * 

Man  nehme  jeden  der  Löffel  wie  eine 
Schreibfeder  zwischen  die  vordem  Finger, 
und  bringe  ihn  (den  Griff  aufwärts)  in 
schräger  Richtung  auf  den  Horizont  über 
der  Höhlung  des  Dammes  bis  auf  den  Bo- 
den des  Beckens,  und  lasse  nun  den  Griff 
sinken.  Hierdurch  kommt  die  lange  Axe 
des  Werkzeuges  mehr  und  mehr,  ja  end- 
lich völlig  parallel  mit  dem  Horizont. 
Dieses  Anlegen  findet  dann  besonders 
Statt,  wenn  die  Kunst  nichts  anders  als 
den  dritten  Zeitraum  nachzuahmen 
hat.  • 

* ' *, 

Mufs  die  Zange  noch  höher  eingebracht 
und  (wegen  Mangel  der  spindelförmigen 
Bewegung)  der  zweite  Zeitraum  nach- 
geahmt werden,  so  mufs  man  den  Griff 
noch  mehr  sinken  lassen,  damit  das  Instru- 
ment eine  schräge  Richtung  auf  den  Hori- 
zont annehme,  welche  der  Richtung  von 
der  Axe  des  Beckens  entspricht. 

Ist  man  endlich  verpflichtet  den  Kopf 
in  den  schrägen  Durchmesser  der  obern 
Oeffnung  zu  leiten,  und  folglich  den  er- 
sten Zeitraum  nachzuahmen 5 so  mufs 
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man  den  Griff  noch  mehr  sinken  lassen, 
und  dje  lange  Axc  des  Werkzeuges  wegen 
der  schrägvorwärts  geneigten  Axe  der  Ge- 
bärmutter, beynahe  senkrecht  auf  den 
Horizont  richten;  wobey  das  Instrument 
selbst  seitwärts  nach  dem  Schenkel  der 
Mutter  mufs  geleitet  werden,  damit  es  auf 
diese  Art  übereinstimme  mit  der  schrägen 
Richtung  des  diagonalen  Eindringens  des 
Kopfes. 

' . §•  382. 

Das  Herausziehen  des  Werkzeuges,  geschieht  nach 
demselben  Laufe  in  einem  umgekehrten  Sinne. 

i 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  man 
das  Instrument  , in  einem  umgekehrten 
Sinne,  derselben  Laufbahn  zufolge,  her- 
ausziehen müsse.  Es  kann  hier  nicht  mit 
Stillschweigen  übergangen  werden  , dafs 
man  bey  dem  Abhohlen  der  Frucht  nicht 
nur  der  Natur  in  Rücksicht  des  Laufes 
derselben  nachahmen  müsse,  sondern  auch 
vorzüglich  in  Rücksicht  der  Zeit;  d.  i. 
man  mufs  langsam,  mit  Zwischenräumen, 
und  (so  viel  möglich)  , während  den  Wehen 
operiren. 

( §•  383. 

Dieses  sind  die  allgemeinen  Haupt - 
regeln,  von  dem  M echanischen  der  na- 


tür  liehen  Geburt  abgeleitet,  welche 
man  bey  dem  Gebrauch  der  Zange,  (so 
viel  möglich)  in  Acht  nehmen  muls. 

Wir  sagen,  und  mit  Nachdruck,  so 
viel  möglich,  weil  bisweilen  dringende 
Zufälle  den  Geburtshelfer  zum  Beendigen 
der  Geburt  nöthigen  können,  und  sollte 
er  gleich  den  Kopf  vermittelst  der  Zange 
in  seiner  grüfsten  Oberfläche  abholden. 
Dieses  kann  auch  statt  finden,  wenn  man 
den  Kopf  ohne  Absicht,  eben  um  ihn  ab- 
zuhohlen,  einigermafsen  in  seinem  grülsten 
Umfange  zu  sich  zieht,  um  nämlich  ver- 
mittels^ dieser  Platzveränderung  gewisser- 
mafsen  zur  Seite  Raum  zu  gewinnen,  um 
diejenige  Oberfläche  zu  erreichen,  von  wel- 
cher man  die  Stellung  verändern  mufs. 


§•  384. 

Nachdem  wir  dieses  vorausgeschickt  ha- 
ben, gehen  wir  zur  Untersuchung  der  be- 
sondern  Fälle  der  Geburt  F über,  „in  wel- 
cher die  kleinsten  Durchmesser  des  Ko- 
,,pfes,  welche  an  einem  un vortheilhaften 
„Durchmesser  sich  anbieten,  vermittelst 
„der  Zange  in  einen  vortheilhaften 
„Durchmesser  des  Beckens  geleitet  wer- 
„den.“ 


/ 
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§•  385- 

• * ‘ 

Man  stelle  sich  vor:  dafs  der  Kopf 

mit  der  Hinterhauptsspitze  voraus  sich 
wirklich  herabbegebe!  ferner,  dafs  dem 
Hinterhaupte  (d.  i.  derjenigen  Oberfläche, 
welche  zwischen  der  Hinterhauptsspitze 
und  dem  Genicke  sich  befindet,)  an  der 
obern  Oeffnung  acht  verschiedene  Plätze 
angewiesen  sind,  nach  den  acht  Hauptstri- 
ehen  des  Kompasses. 

§•  386. 

/ 1 

Mögliche  Stellungen  der  kleinen  Oberfläche  des  Ko- 
pfes an  der  obern  Oeffnung. 

Nach  diesem  kann  das  Hinterhaupt 
stehen; 

Erstens,  hinter  dem  Schoofsbein ; 

• % * 

Zweitens  und  drittens,  hinter  der 
Pfannej 

Viertens  und  fünftens,  an  dem 
rechten  oder  linken  Rand  der  obern  Oeff- 
uung,  so  dafs  der  Kopf  vollkommen  in 
die  Quere  liegt. 

Sechstens  und  siebentens,  an 
der  Kreutz  - und  H üftbein  Vereinigung ; und 
endlich 
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Achtens,  an  dem  hervorragenden 
Bogen  der  YVirbelbeine. 

Von  diesen  Stellungen  sind  die  zweite 
und  dritte,  nehst  der  sechsten  und  sie- 
benten natürlich}  die  zweite  und  dritte 
geben  die  Geburt  A}  die  sechste  und  sie- 
bente die  Geburt  B. 


387- 


Zurückleiten  aut  der  ersten  Lage  in  A. 


In  der  ersten  Lage  ist  der  Gebrauch 
der  Zange  am  leichtesten,  weil  alsdann 
die  Queraxe  derselben  mit  dem  Quer- 
durchmesser der  obern  Oeffnung  überein- 
kommt, und  überdies  das  Instrument  in 
der  möglichst  gröfsten  Breite  des  Beckens 
zu  liegen  kommt.  Die  Absicht  der  Kunst 
geht  in  diesem  Falle  dahin,  um  den  Kopf 
4 Zirkel  zu  drehen  und  den  senkrechten 
Durchmesser  desselben  hierdurch  in  die 
Diagonal  zu  leiten,  welches  mit  einer  nie- 
derwärts schräg  nach  der  Lende  der  Mut- 
ter herabbewegenden  herausführenden  Rich- 
tung verrichtet  wird.  Es  ist  einleuchtend, 
dafs  durch  dieses  Verfahren  die  Lage  in 
die  Geburt  A verändert  werde. 


\ 


I 
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’ §•  . 388. 

Das  Verändern  der  achten  Lage  in  B. 

In  der  achten  Lage  ist  der  Gebrauch 
des  Werkzeuges  vollkommen  derselbe,  und 
das  Augenmerk,  um  den  senkrechten 
Durchmesser  des  Kopfes  so  in  die  Diago- 
nal zu  leiten,  dafs  die  Entbindung  in  B 
verändert  werde,  kann  auf  dieselbe  Art 
erreicht  werden.  Nichtsdestoweniger  wird 
das  Anlegen  in  diesem  Falle  allerdings 
schwerer  seyn;  erstens,  weil  die  Form 
des  Werkzeuges,  wenn  es  die  Länge  des 
Kopfes  umgekehrt  fafst,  weniger  mit  der 
Form  desselben  übereinkommt ; und  zwei- 
tens, da  das  Kinn  nie  so  stark  an  die 
Brust  gedrückt  seyn  kann,  dafs  die  Axe 
des  Kopfes  nicht  einigermafsen  eine  hinter- 
wärts schräge  Lage  behalten  sollte,  so 
'mufs  das  Werkzeug  beynahe  senkrecht  auf 
dem  Horizont  stehen,  welches  wegen  der 
Spannung  des  Dammes  immer  schwierig  ist, 

\ - . 

1 §.  389. 

Das  Verändern  der  vierten  und  fünften  Lage  in  A. 

ln  der  vierten  und  fünften  Lage  ist  der 
Gebrauch  der  Zange  am  schwersten,  ob- 
gleich die  Lage  des  Kopfes  die  am  wenig- 
sten ungünstige  von  allen  ist;  ja  sie 


3l7 


würde  selbst  (wenn  die  obere  Oeffnung 
der  Ausgang  des  Beckens  wäre)  die  vor- 
teilhafteste von  allen  seyn,  weil  der  senk- 
rechte Durchmesser  des  Kopfes  den  mög- 
lichst gröfsten  Raum  in  dem  Querdurch- 
messer findet,  und  der  Querdurchmesser 
desselben  in  dem  kleinen  des  Beckens  völ- 
lig Raum  hat,  um  hinlänglich  zusammen- 
gedrückt zu  werden.  Von  hier  kommt 
es,  dafs  — auch  bey  dieser  Lage,  welche 
von  der  vorteilhaftesten  nur  hierin  ab- 
weicht, dafs  das  Hinterhaupt  durch  die 
spindelförmige  Bewegung,  anstatt  ^ hier  ^ 
Zirkel  beschreiben  mufs  — die  Geburt 
sehr  oft  durch  die  Kräfte  der  Natur  selbst 
verrichtet  wird. 


§•  39®. 

Wenn  man  dieser  Geburt  mit  der 
Kunst  zu  Hülfe  kommen  mufs,  so  werden 
die  Löffel  der  Zange  an  das  Kreutz-  und 
Schootsbein  angelegt  werden  müssen,  um 
aut  diese  Weise  den  Kopf  in  einer  herab- 
und  herauswärtsführenden  Richtung  Zir- 
kel beschreiben  zu  lassen,  den  senkrech- 
ten Durchmesser  in  die  Diagonal j und 
die  ganze  Lage  in  A zu  leiten. 

Nachdem  dals  der  Scheitel  zur  rechten 
oder  linken  Seite  liegt,  wird  die  untere 


\ 


318 


Biegung  des  Instruments,  welche  mit  dem 
Scheitel  Übereinkommen  mufs,  auch  nach 
des  rechten  oder  linken  Seite  geführ  werden 
müssen  ; dieses  ist  der  Endzweck',  welcher 
allezeit  beabsichtigt  werden  mufs.  Biswei- 
len werden  gleichwohl,  sowohl  das  Vor- 
gebirge des  Heiligenbeins  als  die  Spitze  des 
Steisbeins  (besonders  wenn  das  Becken, 
wie  wenig  auch,  eingezogen  ist,)  allzu- 
grofsen  Widerstand  bieten,  als  dafs  man 
den  Kopf  regelmäfsig,  d.  i.  nach  der  Axe 
des  Beckens  fassen  könnte,  bisweilen  wird 
das  Einbringen  der  Zange  in  dieser  Lage 
besser  glücken,  wenn  man  die  Frau  auf 
die  Seite,  und  zwar  auf  die  Seite  nach 
welcher  das  Gesicht  gekehrt  ist,  legen 
läfst. 

Mislingt  dieses  kunsimafsige  Unterneh- 
men, so  ist  man  oft  genöthigt,  das  Durch- 
ziehen des  Kopfes  in  diesem  Durchmesser 
zu  befördern,  um  das  Hinterhaupt  dicht 
bev  der  untern  Oeffnung  ^ Zirkel  beschrei- 
ben zu  lassen  und  durch  das  Nachahmen 
der  spindelförmigen  Bewegung  unter  die 
Schaambeine  zu  bringen.  Im  Falle  dafs  nun 
auch  dieses  fehlschlägt;  so  mufs  man  vermit- 
telst des  Hebels  das  Kinn  herabbewegen 
und  unter  die  Schaambeine  bringen.  Diese 
Operation  ist  freylich  nicht  schwer  auszu- 
fiihren,  aber  denuoch.dern  Halse  gefähr- 


I 
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lieh ; sie  mufs  daher  nur  die  letzte  Zu- 
flucht seyn  *). 

9 §■  391. 

Dieselben  acht  Lagen  der  kleinen’  Oberfläche 
des  Kopfes  sind  an  der  untern  Oeffnung 
möglich. 

Eben  so  wie  an  der  obern  können  auch 
an  der  untern  Oeffnung  auf  dieselbe  Weise 
acht  Lagen  statt  linden.  Sie  sind  hierin 
nur  von  den  an  der  obern  Oeffnung  un- 
serschieden  , dafs  hier  die  erste  und 
achte  Lage  natürliche  Geburten  sind. 
Die  erste  Lage  giebt  die  Geburt  A und  die 
achte  die  Geburt  ß. 


) Wenn  wir  in  dem  Falle  uns  befinden,  her  einer 
dergleichen  Geburt  den  iiebel  zu  gebrauchen,  so 
gehört  sicher  das  Anlegen  desselben  auf  das  Kinn 
au  einem  der  Hiilfsmittel.  Ist  aber  das  Kinn 
nicht  stark  von  der  Brust  abgewichen  und  folg- 
lich das  Hinterhaupt  eben  so  leicht  als  das  Kimr 
mit  diesem  Werkzeuge  gclafst,  herabeedrückc 
und  unter  die  Schaambeine  geführt  werden  kann  ; 
so  ist  es,  wie  man  leicht,  einsieht,  viel  raihsa- 
mer,  das  Hinterhaupt  als  das  Kinn  unter  die 
Schaambeine  zu  bringen,  und  welches  auch  eben 
so  oft  gelingen  wird. 


» ' 


A n m.  d.  U e b. 
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§.  391- 

Die  zweyte  uiul  dritte  Lage  an  der  untern  Oeffnung 
in  A zu  leiten. 

• . * 

Die  zweyte  und  dritte  Lage,  in 
welcher  das  Hinterhaupt  an  der  evförmi- 
gen  Oeffnung  oder  an  der  innern  Ober- 
fläche des  Sitzbeins  liegt,  kommen  am  öf- 
tersten vor,  weil  der  in  die  Diagonal  der 
obern  Oeffnung  sich  begebende  Kopf,  in 
dieser  Richtung  von  da  bis  auf  den  Boden 
des  Beckens  einzudringen  fortfährt,  wenn 
die  spindelförmige  Bewegung  ausbleibt,  ln 
diesem  Falle  mufs  daher  die  Zange  nicht 
in  die  Breite,  sondern  nach  dem  schrägen 
Durchmesser  der  untern  Oeffnung  einge- 
bracht werden,  um  so  den  senkrechten 
Durchmesser  des  Kopfes  in  den  vordem 
der  untern  Oeffnung  zu  leiten  und  die  Ge- 
burt in  A zu  verändern.  . 


§.  393- 

Das  Verändern  der  sechsten  und  siebenten  Lage  an 
der  untern  Oeffnung  in  B oder  wo  möglich  in  A. 

Ehen  so  mufs  in  der  sechsten  und 
siebenten  Lage,  in  welcher  der  Schei- 
tel gegen  die  eyförmige  Oeffnung  oder  ge- 
'„die  innere'  Oberfläche  lta.Sttb.u- 
steht,  die  Queraxe  der  Zange  in  die  la» 
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jnal  cfer  untern  Oeffnung  einfallen,  um  den 
Kopf  Zirkel  beschreiben  zu  lassen  und 
die  Geburt  in  B zu  verändern;  oder  (wel- 
ches noch  besser  ist  und  sehr  wohl  gelingt) 
um  den  Kopf  | Zirkel  beschreiben  zu  las- 
sen, das  Hinterhaupt  folglich  unter  die 
Schaamheine  zu  leiten  und  die  Geburt  in 
A zu  verändern.*) 

§.  394- 

Das  Verändern  der  vierten  und  fünften  Lage  an  der 
untern  Oeffnung. 

Bey  der  vierten  uncL  fünften  Lage 
in  welchen  der  Oucrdurchmesser  des  Ko- 

*)  Obgleich  Bandclocque  und  mehr  andere  grofse 
Geburtshelfer  die  Methode,  um  das  Hinterhaupt 
in  der  hier  angegebenen  t age  unter  die  Schoofs- 
txnue  zu  bringen,  wegen  "der  Gefahr,  welche 
der  Hals  bey  einer  so  ansehnlichen  Herumdre- 
linnu  des  Koples  ausgesetzt  Ist,  Verwerfen;  So 
glaube  ich  dennoch,  dafs  man  sicli  hierin  ^uf 
die  Erfahrung  unsers  Verfassers  verlassen  könne, 
da  er  das  üegentlieil  versichert.  Es  versteht  ' 
sich  aber  von  selbst,  dafs  man  die  Zange  andere 
wird  anlcgen  müssen,  wenn  mail  die  Lage  dea 
so  gestellten  Kopfes  in  B,  Und  anders,  ''wenn 
man  ihn  in  A zu  verändern  sich  vorgenommen 
hat.  Will  man  ersteres  thun  , so  mul»  man  die 
Zange  so  anlegen,  dafs  die.  neue  Biegung  des  • 
Instruments  nach  dein  Ilinterhaupte  gekehrt  ist. 

Ist  man  im  Gegentheil  gesonnen , die  Geburt  in 
A zu  verändern,  so  mufs  man  die  Zange  so  an- 
legen,  dajs  die  neue  Biegung  derselben  nach 
dem  Gesichte  der  Frucht  gekehrt  ist;  damit  bey 
dei  Operation  die  Gehiutstheile  und  besonders 
der  Dainm  nicht  beleidigt  oder  wohl  gar  zerris- 
sen werden.  An  in.  d.  Ueb. 

X 
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pfes  in  den  vordem  cler  untern  Oeffnung 
einfällt,  mufs  das  Hinterhaupt  \ Zirkel  be- 
schreiben, damit  der  senkrechte  Durchmes- 
ser des  Kopfes  in  den  vordem  Diameter 
der  untern  Oeffnung  geleitet  und  die  Ge- 
burt in  A verändert  werde.  In  diesem 
Falle  müssen  die  Löffel  der  Zange  bey 
dem  Heilicenbeine'  und  den  Schaambeinen 
angelegt,  und  die  neue  Biegung  nach  der 
rechten  oder  linken  Seite  gerichtet  werden, 
je  nachdem  der  Scheitel,  mit  welchem  der 
ohere  bogenförmige  Ausschnitt  des  Instru- 
ments vollkommen  übereinstimmt,  nach 
der  rechten  oder  linken  Seite  liegt.  Das  An- 
legen der  Zange  gelingt  in  diesem  Falle 
gewöhnlich  am  besten,  wenn  man  die  Frau 
auf  die  Seite  fegt  (siehe  das  Ende  von  §. 
390.).  Mi  Sgl  tickt  dieses,  so  verfahre  man 

nach  der  Vorschrift  desselben  §. 

\ 

§•  395- 

Die  Fingerspitzen  müssen  vorher  pnd  allezeit  höher 
als  die  Arme  der  Zange  eingebracht  werden. 

Durch  diese  Operation  wird  der  Kopf 
aus  den  ungünstigen  Durchmessern  des 
Keekens  in  die  günstigen  geleitet.  Sie  be- 
ruhen alle  auf  dem  Mechanischen  der  na- 
türlichen Geburt,  welchem  nachzuali- 
men  der  einzige  Endzweck  der  Kunst  seyn 
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mufs.  Man  wird  daher  auch  gröfstentheils 
durch  genannte  Operationen  seinen  End- 
zweck erreichen,  wenn  nur  das  Werkzeug 
den  Kopf  erstens  in  seinen  "kleinsten  Durch- 
messern (d.  i.  in  seiner  Länge  fasset,  und 
in  die  vorteilhafteste  Durchmesser  des  Bek- 
l<ens  leitet,  und  auch  im  Uebrigen  dein 
Laufe  der  Frucht  durch  das  Becken  voll- 
kommen entspricht.  Man  mufs  überdies 
wohl  Acht  geben,  dafs  beide  Arme  des 
Werkzeuges,  ehe  es  in  die  Höhe  geführt 
Wird,  tief  genug  herunter  bis  auf  den  Bo- 
den des  Beckens  eingebracht  werden  , und 
dafs  ihnen  die  Spitzen  der  Finger  anhal- 
tend zum  Wegweiser  dienen,  so  dafs  letz- 
tere immer  voraus  und  (wo  möglich)  hö- 
her als  das  Werkzeug  selbst  eingebracht 
werden  müssen. 


§•  39«. 

Bisweilen  wird  die  Absielit  der  Kunst  nicht 
erreicht. 

* 

Man  mufs  im  Allgemeinen  bemerken, 
dafs  es  nicht  immer  (gleich  wie  bev  der 
Erklärung  der  vorhergehenden  Vor- 
stellung angezeigt  ist)  möglich  sev,  die 
Lage  des  Kopfes , wenn  er  den  gröfsten 
Durchmesser  anbietet,  vermittelst  der  Hand 
oder  des  Hebels  (and  verführe  man  noch 
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so  lcunstmäfsig)  gehörig  zu  verändern;  son- 
dern, dafs  man  im  Gegenthcil  bisweilen  von 
dringenden  Zufällen  genöthigt  wird,  den 
Kopf  auf  eine  urWtUnstmäfsige  Art  abzuhoh- 
len,  welches  ebenfalls  in  dieser  Vorstel- 
lung, bey  dem  Einleiten  des  Kopfes  in  die 
vortheilhaftesten  Durchmesser  des  Beckens 
vermittelst  der  Zange  nicht  immer  regel- 
mäfsig  gelingt.  Denn  die  Widerstände  sind 
bisweilen  so  grofs,  dals  — wenn  das  An- 
wenden medizinischer  Hülfsmittel,  z.  ,B. 
Aderlässe,  Klystiere  u.  s.  w.  (welche  dem 
Gebrauch  der  Zange  beynahe  immer  vor- 
ausgeschickt werden  müssen)  die  Spannung 
und  Schwellung  der  weichen  Theile  nicht 
hat  können  überwinden,  und  die  Zuialle 
indessen  dringend  za  werden  anfangen ; • 

man  wohl  bisweilen,  wiewohl  nicht  anders 
als  in  hoher  Noth , den  Kopf  durch  die 
unvortheilhafte  Durchmesser  des  Beckens 
ahhohlen  mufs.  Auch  hier  gilt  das  Sprich- 
' wort  : man  thut  was  man  kann, 

und  nicht  immer  was  man  will. 
So  viel  bleibt  indessen  gewifs,  dafs,  ein  in 
den  wahren  Grundsätzen  wohlgeübter  Ge- 
burtshelfer bey  seinen  Operationen  nie  den 
grofsen  Endzweck,  der  stets  betrachtet  wer- 
den mufs,  aus  dem  Auge  verlieren  wird, 
“die  kleinsten  Durchmesser  des  Koptes 
„nämlich  in  die  vortheilhaftesten  des  B- k- 
”kens  zu  leiten” j d.  i.  die  natürliche 
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Gehurt  nachznahmen.  Und  gelingt 
es  ihm  gleich  nicht  vollkommen,  so  bleibt 
dieses  doch  allerdings  wahr:  dafs,  jemehr 
er  von  seinem  Endzwecke  erreicht,  um  so 
vielmehr  auch,  d.  i.  so  viel  möglich,  wird 
die  nichtnatürliche  Gehurt  in  eine  natür- 
liche geleitet,  und  in  demselben  Verhält- 
nisse werden  die  Widerstände,  welche  der 
Kopf  bey  seinem  Durchziehen  antrifft,  ver- 
mindert werden.  Mit  einem  Worte,  wer 
ohne  Kompafs  zu  Schifte  geht,  d.  i.  wer 
nicht  eine  deutliche  Idee  von  dem  Mecha- 
nischen der  natürlichen  Entbindung  hat, 
und  nichts  destoweniger  den  Gebrauch  der 
Zange  sich  ef/apbt,  ohne  auf  das  gegen- 
seitige Verhälinifs,  welches  zwischen  den 
Durchmessern  des  Heckens  und  den  des 
Kopfes  statt  linden,  Rücksicht  zu  nehmen; 
— macht,  dafs  in  seinen  Händen  das  Werk- 
zeug eben  so  mörderisch  sevn  wird,  als 
e$  in  den  Händen  des  Kenners  wohltä- 
tig seyn  würde. 


Beweis. 


§•  397- 

Alle  bis  liieher  vorgeschriebenen  und 
erklärtep  Operationen,  um  die  Geburt  F, 
(in  welcher  der  Kopf  in  der  That  seine 
kleinsten  Durchmesser  anbietet,  doch  so, 
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clafs  sie  in  unvorteilhaften  Durchmessern 
stehen)  vermittelst  der  Zange  in  eine  na- 
türliche Geburt  zu  verändern,  sind  ge- 
schickt , die  kleinsten  Durchmesser  des 
Kopfes  an  der  obern  Oeffnung  in  die  Dia- 
gonalen, und  an  der  untern  Oeffnung  in 
den  vordem  und  in  den  Ouerdurchmesser 
zu  leiten ; mit  andern  Worten,  um  die  Ge- 
burt F in  A B C oder  D zu  verändern. 
ABC  und  D sind  aber  natürliche  Gebur- 
ten; daher  sind  genannte  Operationen  ge- 
schickt, die  nichtnatürliche  Geburt  F in 
eine  natürliche  umzuändern. 

Folgerung. 

§.  398- 

In  vier  Absichten  kann  man  sich  der  Zange 
bedienen. 

♦ 

Aus  allem,  was  bis  hierher  über  'die 
Lageveränoleruug  des  Kopfes  vorgetragen 
wurde,  können  wir  mit  Sicherheit  folgern: 
dafs  man  in  vier  Absichten  sich  in  der 
Kunst  der  Geburtszange  bedient. 

§•  399- 

Erstens,  um  die  kleinsten  Durchmes- 
ser des  Kopfes  in  die  vortheilhaftesten  des 
Beckens  zu  leiten. 
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Dieses  geschieht  unmittelbar  vermittelst 
der  Zange,  wenn  der  Kopf  (nach  der  ach- 
ten Vorstellung)  die  kleinsten  Durchmes- 
ser anbietet.  Wenn  der  Kopf  jedoch  (so 
wie  in  der  siebenten  Vorstellung)  einen 
der  gröfsern  Durchmesser  anbietet,  so  mufs 
man  vorher,  ehe  man  zu  dem  Gebrauch 
der  Zange  übergeht,  sorgen,  dals,  vermit- 
telst der  daselbst  erklärten  und  bewiese- 
nen Operationen,  die  kleinsten  Durchmes- 
ser des  Kopfes  Vorkommen. 

i §.  400. 

"Zweitens,  um  den  Kopf  vermittelst 
der  Zange  — wenn  er  einen  seiner  gros- 
sem Durchmesser  anhietet,  in  welchen  er 
mit  diesem  Instrument  nicht  kunstrr  älsig 
abgehohlt  werden  kann,  und  auch  die  La- 
geveränderung wegen  allzugrofsen  Wider- 
standes unausführbar  ist,  — einigermafsen 
herabzubewegen,  damit  er,  da  er  hierdurch 
jetzt  so  viel  tiefer  liegt,  von  der  Hand  oder 
dem  Hebel  erreicht,  und  nun  das  Her- 
absteigen der  Hinterhauptsspitze  , desto 
besser  befördert  werden  könne. 

§.  40*» 

Drittens,  um  den  Kopf  in  dringen- 
den Zufällen,  welßhe  dem  Leben  der  Frau 


gefährlich  werden  könnten,  oder  es  be- 
reits unmittelbar  in  Gefahr  setzen,  so  ge- 
schwind als  möglich,  und  wäre  es  auch 
in  seinen  grölsern  Durchmessern  oder  in 
unvortheilhaften  Durchmessern  ries  Bek- 
kens,  ahzuhohlen.  Auch  in  solch  uni 
glücklichen  Umständen  wird  nichtsdesto- 
weniger ein  geübter  Geburlshelfer  sich  be- 
mühen, so  viel  als  möglich  der  Kunst 
gemäfs  zu  arbeiten,  und  folglich  so  viel 
als  möglich  die  natürliche  Geburt 
nachzuahmen. 


§• 

Viertens,  um  den  Kopf  in  einer 
wahren  Einkeilung  abzuhohlen.  Die- 
ser Umstand  — die  wahre  Einkeilung 
des  Kopfes  nämlich  — kann  (wie  wir  be- 
reits oben  §.  327.  und  328-  gesehen  haben) 
in  einem  wohlgestalteten  Becken  nur 
in  einem  Falle  statt  finden,  nämlich,  wenn 
der  Kopf  mit  seinem  kleinsten  Durchmes- 
ser in  dem  vortheilhaftesten  Durchmesser 
des  Beckens  sich  befindet,  aber  wegen 
seines  Volumen  in  Rücksicht  des  Bek- 
kens  mit  der  Zange  zusammengedrückt, 
und  nach  denselben  mechanischen  Geser 
tzen , als  bey  der  natürlichen  Geburt  ah- 
gehohlt  werden  inufs. 


In  allen  andern  Stellungen  wird  der 
Kopf,  wie  man  sich  dieselben  auch  vorstel? 
len  mag,  nur  zurückgehalten,  es  sey, 
dafs  er  entweder  in  seinem  gröfsern  Durch- 
messer (F.)  oder  in  unvorteilhaften  Durch? 
messern  des  Beckens  (F),  oder  wegen  bey- 
des  (G)  nicht  gebohren  werden  kann.  In 
allen  diesen  Fällen,  welche  wir  falsche 
Einkeilungen  genannt  haben,  muts 
der  Kopf  nicht  a b g e h o h 1 1,  sondern  nur 
die  Stellung  desselben  verändert 
werden, 

i i 

Die  wahre  Einkeilung  kann  daher  nur 
in  A B C oder  D statt  finden.  ln  A uml 

i » • . » 1 

C schlüpft  der  kugelförmige  Scheitel  voll- 
kommen über  dem  gehöhlten  Damme. 
In  B wird  die  Ungleichfürmigkeit , welche 
zwischen  dem  Hinterbaupte  und  dem 
Kreutzbein  statt  findet  ($.  217-),  öfter 
dem  Herabsteigen  des  mit  der  Zange  ge- 
fafsten  Kopfes  Widerstand  bieten,  weil 
das  Hinterhaupt,  da  diese  ungleichförmi- 
gen Körper  nicht  völlig  in  einander  passen, 
mit  Mühe  über  dem  Heiligenbein  sich  be- 
giebt;  so  dafs  man  bisweilen  genöthigt  ist, 
den  Kopf  an  der  obern  Oeffnung  in  den 
Querdurchmesser  derselben  zu  leiten,  wo 
er  den  meisten  Raum  findet,  und  ihn 
alsdann  (pben  wie  390.)'  A Zirkel  be- 
schreiben zu  lassen,  um  hierdurch  das 
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Hinterhaupt  untpr  die  Schaambeine  zu 
führen;  oder  (wenn  dieses  mifslingt)  die 
Zange  loszumachen,  und  das  Kinn  nach 
der  Vorschrift  desselben  $.  390.  vermit- 
telst des  Hebels  zuerst  abzuhohlen. 

Bey  der  Einkeilling  in  D wird  die  Ge- 
burt aus  denselben  Gründen,  als  zu  Ende 
des  §.  277.  und  auf  dieselbe  Art,  als  die- 
ses (§.  344)  mit  der  Hand  geschah,  jetzt 
mit  der  Zange  in  C verändert.  Denn, 
da  (in  diesem  Falle)  der  Kopf,  nach  ge- 
' bohrenem  Rumpfe,  mit  dem  Hinterliaupte 
an  der  Kreutz-  und  H üftbein Vereinigung, 
und  mit  dem  Scheitel  (das  Kinn  auf  der 
Brust)  an  der  Pfanne  liegt;  so  mufs  die 
Zange  das  Hinterhaupt  \ Zirkel  beschrei- 
ben lassen,  um  es  von  der  Kreutz- und 
Hüftbeinvereinigung  bis  hinter  die  Pfanne 
zu  leiten  und  so  die  Geburt  in  G verän- 
dern. Dieses  Umdrehen  des  Kopfes  bis 
auf  ^ Zirkel,  ist  mit  der  Zange  sehr  gut 
ausführbar,  und  dem  Halse  nicht  im  Min- 
desten gefährlich,  wenn  man  nur  sorgt, 
den  Rümpf  zugleich  mit  zu  kehren. 

) 

In  übelgestalteten  Becken  mufs  die  Ein- 
keilung einigermafsen  aus  einem  andern 
Gesichtspunkte  betrachtet  werden.  Hier- 
über in  der  Folge  ein  Mehreres. 
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Neunte  Vor  Stellung. 

§•  4°3- 

Wenn  der  Kopf  (so  wie  in  E)  den  grö- 
sten  Durchmesser  anbietet,  und  dieser  über- 
dies noch  in  einen  unvortheilhaften  Durch- 
messer des  Beckens  einfällt;  so  wird  die 
Geburt  G in  eine  natürliche  verändert  wer- 
den , durch  eine,  aus  der  bey  E und  F 
vorgeschriebenen,  zusammengesetzten  Ope- 
ration; nämlich  durch  eine  Lageverände- 
rung, durch  welche  die  kleinsten  Durch- 
messer dgs  Kopfes  Vorkommen,  und  durch 
das  Einleiten  derselben  in  einen  vortheil- 
haften  Durchmesser  des  Beckens. 


Beweis. 

§•  4°4- 

< ' 

Diese  Vorstellung  ist  so  einfach,  dafs 
sie  nicht  der  mindesten  Erklärung  bedarf; 
und  die  in  derselben  gegebene  Vorschrift 
hat,  wegen  ihrer  Deutlichkeit,  keines  an- 
dern Beweises  nöthig. 

O 


Sind  wir  so  glücklich,  durch  die  bey  E 
und  F erklärten  und  bewiesenen  Operatio- 
nen, unsern  Endzweck,  um  die  kleinen 
Durchmesser  des  Kopfes  hervorzubringen 


und  sie  in  'die  vorteilhaftesten  des  Bek- 
kens  zu  leiten,  zu  erreichen;  so  werden 
alsdann  erst  alle  Widerstände  überwunden 
sevn,  und  die  Geburt  G in  ABC  oder  D 
verändert,  d.  i.  auf  eine  natürliche  Geburt 
recfuzirt  werden. 


Erste  4 n in  e r k u n g, 

' . '.in u "•  • • ••  ■> ::  ! '•  ( 

§'  40?- 

< r-  ^ * 4 « i « *-»  t r-\  » \ ■ > *1  t , 

Die  Geburt  G ist  in  der  Ausübung  sehr  schwer. 

Obgleich  die  Theorie  dieser  Gehurt  G 
unter  allen  am  leichtesten  zu  begreifen  ist, 
sobald  man  sich  eine  gehörige  Idee  von  der 
Manier,  auf  welche  das  Mechanische  der 
Geburt  E und  F durch  die  Kunst  verrich- 
tet wird,  verschafft  hat;  so  ist  dennoch 
das  Verbessern  derselben  eine  der  schwie- 
rigsten unter  allen  Geburten,  weil  hier 
die  beiden  nachteiligen  Umstände  sich 
vereinigen  und  der  Kopf  sowohl  Wegen 
seiner  gröfsten  Oberfläche,  als  wegen  des 
engem  Baumes,  in  welchem  er  sich  einge- 
schlossen findet,  einen  solchen  Widerstand 
antrifft,  dafs  alle  Kräfte  der  Wehen 
fruchtlos'  auf  ihn  wirken.  Die  gewöhnh- 
che  Folge  hiervon  ist,  dafs  die  Arbeit 
durchaus  aufhört,  und  dafs  man  sich  ge- 
nöthigt  sieht,  selbst  nach  gelungener  La- 
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gftveränderung , die  gänzliche  Entbindung 
des  Kopfes  vermittelst  der  Zange  zu 
beendigen. 

t 

§.  406. 

Man  inufs  erst  die  kleinen  Durchmesser  des  Kopfes 
her  Vorbringen  und  hernach  sorgen  , dieselben  in 
vortheilhafte  des  Beckens  zu  lsiten. 

In  der  aus  E und  F zusammengesetz- 
ten Operation  wird  man  am  meisten  der 
Kunst  gemäfs  verfahren,  wenn  man'  zuerst 
(den  bey  E vorgeschriebenen  Operationen 
Zufolge)  sich  alle  Mühe  giebt,  die  klein- 
sten Durchmesser  des  Kopfes  vor/.ubrin- 
genj  und  wenn  man  hierauf  trachtet  (nach 
den  bey  F vorgeschriebenen  Operationen), 
dieselben  in  die  vorteilhaftesten  Durch- 
messer des  Beckens  zu  leiten.  Es  geschieht 
aber  indessen  nicht  selten,  dals  man  ge- 
nötigt wird,  in  umgekehrter  Ordnung 
zu  verfahren,  und  den  noch  jetzt  einen 
der  gröfsten  Durchmesser  anbietenden  Kopf 
vermittelst  der  Zange  in  die  vorteilhafte- 
sten des  Beckens  zu  bringen,  ehe  man  für 
die  Hand  oder  den  Hebel  gehörigen  Baum 
bekommen  kann,  damit  sie  die  kleinen 
Durchmesser  her  vor  bringen. 
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Z W e y t c.  Anmerkung. 

§•  407- 

' * * 

Findet  G in  nbelgestalteten  Becken  statt,  so  ist 

sie  die  schwerste  von  allen. 

t 

Wenn  die  Gehurt  G in  einem  übelge- 
stalteten Becken  vorkommt,  so  vereinigen 
. sich  alle  die  nachtheiligen  Umstände  so 
sehr,  dafs  die  Kunst  bey  dem  Verrichten 
des  Mechanischen  dieser  Geburt  die  grö- 
sten  Widerstände,  die  nur  irgend  möglich 
sind,  antrifft. 

Den  allgemeinen  Grundsatz  auf  die  Geburt  b»jr 
übelgestalteten  Becken  angewandt. 

Bis  hierher  haben  wir  noch  immer  ein 
wohlgestaltetes  Becken  vorausgesetzt;  jetzt 
machen  wir  in  Rücksicht  aller  übelgestal- 
teten Becken  diese  wichtige  Anmerkung: 
“dafs  auch  hier  die  Absicht  der  Kunst 
„(so  übelgestaltet  das  Becken  auch  seyn 
„möge)  beständig  seyn  und  bleiben  müsse, 
„die  kleinsten  Durchmesser  des  Kopfes  in 
„die  vorteilhaftesten  des  Beckens  zu  lei- 
sten! doch  dafs  die  Ausübung  von  derje- 
nigen .bey  wohlgestalteten  Becken 
„stattfindende  hierin  verschieden  sev,  dafs 
„bey  letztem  die  vortheilhaften  Durch- 
„messer  bekannt  sind,  da  sie  bey  übel* 
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„gestalteten  noch  erst  aufgesucht  wer* 
„den  müssen.’’ 

§.  408. 

Die  Hauptabsicht  der  Kunst , die  kleinsten  Durch- 
messcr  des  Kopfes  in  die  vortheilhaftesten  des  Bek- 
kens  zu  leiten  , bleibt  bey  libelgestalteten 
Becken  derselbe. 

Wenn  man  mit  grofser  Genauigkeit  die, 
in  Vergleich  mit  den  andern,  am 
geringsten  nachtheiligen  Durchmesser  eines 
ühelgestalteten  Beckens  aufgesucht  hat;  so 
bleibt  der  Endzweck  der  Kunst  auch  hier, 
die  kleinsten  Durchmesser  des  Kopfes  in 
dieselben  zu  leiten. 

Bevnahe  in  allen  Fällen  ist  der  Quer- 
durchmesser der  obern  Oeffnung  bey 
11  bei  gestalteten  Be.ken  der  vortheil- 
hafteste;  und  an  der  untern  Oeffnung 
wegen  des  kleinen  Abstandes  der  Sitzbeine, 
der  vordere. 

Das  Gelingen  des  Versuches,  um  die 
kleinsten  Durchmesser  des  Kopfes  hervor- 
zubringen , wenn  er  einen  der  gröisten 
Durchmesser  anbietet,  und  diese  "in  den 
gefundenen  gröfsten  Durchmesser  zu  lei- 
ten, wird  allein  bestimmen  können,  ob  die 
Entbindung  möglich  $ey  oder  nicht? 


/ 
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, Auf  die  Unmöglichkeit  aber  kann  man  nur 
scbliefsen  , wenn  man  überzeugt  ist,  dafs 
der  Kopf  mit  seinem  kleinsten  Durchmes- 
ser in  den  am  wenigsten  nachtheiligen 
Durchmesser  des  Beckens  entweder  gänz- 
lich nicht  eindringen  kann}  oder,  dafs  er 
Wirklich  bereits  eingedrungen,  vermittelst 
der  ZüSammendrück'üng  der  Zange  nicht 
gehörig  verkleinert,  und  auch  nicht  von 
der  vielverinögenden  Natur  moulirt  wer- 
den kann,  so  dafs  jetzt  die  Entbindung  des- 
selben möglich  werde. 

\ ' 

§.  409. 

4 - 

Das  gesunde  Urtlieil  dient  in  diesen  schweren 

Fällen  der  kunstrnäfsigen  Operation  zur 
Richtschnur. 

1 • , I . 

Das  gesunde  Urtheil  des  Geburtshelfers, 
das  in  diesen  verwickelten  schweren  fällen 
überlegt,  erwägt,  und  vergleicht,  nach  den 
verschiedenen  Umständen  auch  verschieden 
Verfährt  und  allezeit  den  einzigen  End- 
zweck der  Kunst:  “die  kleinsten  Durch- 
messer des  Kopfes  nämlich  in  die  vortheil- 
-diaftesten  des  Beckens  zu  leiten’,  beher- 
zigt, ist  die  einzige  Richtschnur  für  die  re- 
gelmäfsigen  Operationen. 
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§•  4 IO* 

Wahre  Einteilung  in  übclgestalteten  Becken. 

i • 

Man  sieht  indessen,  dal's  der  Kopf  in 
einem  ii  h eig  es  t a J te  t e n Becken  (im  Falle 
das  weitere  Eindringen  desselben  wegen 
Mangel  des  Ratgnes  unmöglich  wird)  nur 
alsdann  in  einem  Zustande  der  wahren 
Einkeilung  sich  befinde,  wenn  er  näm- 
lich in  den  knöchernen  Kanal  bereits 
gänzlich  oder  zum  Theil  eingedrungen  ist. 

" Denn  in  spIw  tt  beige  stalteten  Hecken 
wird  der  Kopf  gar  nicht  in  den  knöcher- 
nen Kanal  eindrjngen,  und  alsdann  kann 
durchaus  keine  Einkeilung  statt  linden. 

» 

Der  nun  eingedrungene  Kopf  aber, 
kann,  obgleich  er  in  her  That  mit  seinen 
kleinsten  Durchmessern  in  die  am  wenig- 
sten nachtheiligen  des  übelgestalteten  Bek- 
kens  einfällt  und  folglich  wegen  keiner 
verkehrten  Stellung  zurückgehalten  wird, 
nichts  destoweniger  (wegen  des  engen 
Durchganges)  so  sehr  in  seinem  ganzen 
Unfange  eingekeilt  sevn,  dafs  er  entwe- 
der mit  der  Zinge  zusammengedrflckt, 
oder  von  der  Natur  moulirt  werden  müsse; 
oder  wegen  der  völligen  ( nmöslichkeit  im 
Durchziehen,  in  einem  Zustande  der  ge- 
gennatürlichen Geburt  sich  befinde,  d.  i. 

Y 
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in  einem  splchen  Zustande,  in  welchem 
das  Abtreiben  der  Frucht  unmöglich  wird. 


§•  4 1 1 • 


Wenn  das  Durchziehen  des  Kopfes  unmöglich  ist, 
so  ist  die  Geburt  gqgennatürlich. 


Wenn  der  Geburtshelfer  un  bezwei- 
felbar von  der  Gewifsheit  dieses  trau- 
rigen Umstandes,  dafs  das  Austreiben  der 
Frucht,  nämlich  aus  dem  Recken,  unmög- 
lich sey,  sich  völlig  überzeugt  hat}  so 
findet  er  sich  genöthigt,  die  Frucht  zu 
zerstückeln  , im  Falle  der  gewisse  Tod 
des  Kindes  ihm  hierzu  die  Freyheit  giebt; 
oder  wenn  der  Zustand  und  die  Zufälle 
der  Mutter  die  Herausschneidung  ( uh  sey - 
din g)  *)  durchaus  und  ausser  aller 
Beden kung  unmöglich  machen. 
In  einem  solchen  zarten  Fälle  mufs.  die 
Moral  mehr  als  die  Kunst  die  Wahl  des 
Geburtshelfers  bestimmen. 

Auch  bey  der  Zerstückelung  des  Ko- 
pfes bleibt  der  allgemeine  Grundsatz: 


*)  Wahrscheinlich  beabsichtet  der  Verfasser  hier 
die  Svnchondrotomie ; denn  bey  einer  wahren 
Einkeilung  des  Kopfes  in  dem  Becken  ist  der 
Kaiserschnitt  schon -an  und  für  sicli  koittmn- 

dizirt.  , , T t 

. Aura,  d.  Uebcri. 
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"die  kleinsten  Durchmesser  des  Kopfes  in 
„die  vorteilhaftesten  des  Beckens  zu  lei- 
„ten”  völlig  gültig*  Zur  Erreichung  die- 
ser Absicht  wird  man,  nachdem  man  den 
Kopf  geöffnet  hat,  die  Operation,  um  den- 
selben abzuhohlen,  am  besten  einige  Stun- 
den ausstellen,  wenn  nur  die  Zufälle  der 
Mutter  diesen  Aufschub  erlauben.  Durch 
dieses  Ausstellen*  welches  wir  als  sehr 
wichtig  und  nützlich  empfehlen,  erreicht 
man  den  Vorthei],  dafs  der  Kopf  indessen 
durch  die  Zusammenziehungen  der  Gebär- 
muttex entledigt  und  zusammengedrilckt 
wird,  und  dafs  die  weichen  Theile  der 
Mutter  in  einen  Zustand  der  Erschlaffung 
kommen. 

% 

Um  diesen  Endzweck  2U  erreichen, 
rfnifs  die  Oeffnung  des  Kopfes  grofs  genug 
sevn,  damit  das  Gehirn  durch  die  Zusam- 
menziehung der  Gebärmutter  ahlaufen  • 

könne.  Eine  einfache  Oeffnung  mit  dem 
Gehirnbohrer  ( perce-crane ) ist  lange  nicht 
hinreichend;  ja  man  ist  bisweilen  ver- 
pfl  ichtet,  um  (zu  dieser  Absicht)  einen 
oder  mehrere  Knochen  des  Schädels  los- 
zumachen; welches  ein  geschickter  Ge- 
burtshelfer nun  und  dann  mit  der  Hand 
allein  verrichten  kann.  — Nach  diesem 
ist  es,  wo  möglich,  viel  besser,  die  Ent- 
bindung nach  der  Regel  zu  verrichten, 

Y 2 
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als  den  Kopf  mit  dem  Haken  zu  sich  zu 
ziehen,  weil  der  Haken  zwar  den  Kopf 
abhohlen  aber  nicht  die  Lage  desselben, 
verändern  kann,  und  daher,  wenn  je,  die 
allerletzte  Zuflucht  seyn  mufs;  denn  der 
Endzweck  der  Kunst  miifste  ja  immer  blei- 
ben: die  kleinsten  Durchmesser  des  ent- 
ledigten Kopfes  in  die  am  wenigsten  nach- 
theiligen Durchmesser  des  übelgestalteten 
Keekens  zu  leiten. 


» 

Dritte  A n m e r k u n g. 

§-  412; 

Itey  dem  Abreissen  des  Kopfes  müssen  die  klein- 
sten Durchmesser  desselben  ebenfalls  in  die  vor- 
theilhafteste  des  Beckens  geleitet  werden. 

Wir  hoffen  und  halten  dafür , dafs  das 
Abreissen  und  Zurückbleiben  des  Kopfes 
der  Frucht  (seit  dem  Anfänge  der  geburts- 
hilflichen Aufklärung)  ein  unmöglicher 
Umstand  geworden  sey.  Hiervon  ist  we- 
nigstens unter  der  Behandlung  der)emgen 
nichts  zu  befürchten,  welche  durch  das  re- 
gelmäfsige  l eiten  des  Kinnes  an  die  Brust, 
und  durch  die  La  ge  Veränderung.^  er  gros- 
sem Oberfläche  des  Kopfes  0-342')  cüe 
‘ ß ( 
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natürliche  Geburt  G oder  D kunstmäfsig 
hervorbringen.  Doch  da  man  unglücklich 
in  den  Fall  kommen  kanD,  dafs  inan  zu 
einem  solchen  traurigen  Umstande  herhey- 
gerufen  wird;  so  bemerken  wir  in  Riick- 
sicht  der  Abscheidung  des  Kopfes  im  All- 
gemeinen , dafs  er  sich  in  alle  diejenigen 
Lagen,  die  (von  A bis  G)  angegeben  sind, 
anbieten  könne. 


Da  aber  bey  allen  diesem  der  a 1 1 g e m e i- 
ne  Grundsatz  gültig  war;  so  kann  auch 
in  diesem  Falle  die  Absicht  der  Kunst 
allein  hierin  bestehen,  um  die  Stellungen 
der  gröfsern  Oberfläche  des  Kopfes,  wenn 
eine  derselben  vorkommt  (E),  zu  verän- 
dern; die  kleinen  Durchmesser  hervorzu- 
bringen  und  alsdann  den  Kopf  in  die  L. äu- 
ge, entweder  mit  der  Hinterhauptsspit/.e, 
oder  mit  dem  Kinne  voraus  , mit  der 
£ange  zu  fassen  , in  die  vorthtilhaf'en 
Durchmesser  des  Beckens  zu  leiten  (F), 
und  der  bestimmten  Laufbahn  der  Frucht 
zufolge  abzuhoblen. 


Zehnte  Vorstellung. 

§•  4t3- 

Wenn  die  schlechte  Stellung  des  Ko- 
pfes nicht  verbessert  werden  kann;  oder 
auch,  wenn  der  Kopf  gar  nicht  vorkommt; 
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oder  endlich,  wenn  weder  die  Kniee,  noch 
der  Steis  oder  die  Fiilse  sich  zur  Geburt 
Stellen,  so  dafs  der  Rumpf,  wie  man  sich 
gewöhnlich  ausdrückt,  sich  Überzwerg  an- 
bietet: so  mufs  diese  Geburt,  welche  wir 
H genannt  haben,  durch  die  Wendung  in 
eine  natürliche  Geburt  verändert  werden, 

E r k l (i  r u n g. 

§•  414- 

Die  Vorbereitung  bey  der  Wendung  ist  ver- 
, werflich. 

So  leicht  diese  Operation  auch  ist,  wenn 
die  Wasser  noch  nicht,  oder  wenig  nur, 
abgelaufen  sind;  um  so  viel  gröfsern  Wi- 
derstand findet  man  bey  derselben,  wenn 
die  Gebärmutter  von  genannter  Flüssigkeit 
entledigt,  sich  um  die  Oberfläche  der  Frucht 
zusammengezogen  hat.  Diese  I lee  allein 
ist  hinreichend , um  die  Unbrauchbarkeit 
und  Schädlichkeit  derjenigen  Verrichtung, 
welche  unter  dem  Namen  von  Vorberei- 
tung bekannt  ist,  zu  erklären,  welche  von 
einigen  empfohlen  wird,  anzuwenden,  ehe 
man  zur  Operation  übergeht.  Diese  Vor- 
bereitung nun  besteht  in  dem  F.inbringen 
der  Hand  (an  die  Seite  wo  der  Kopf  liegt) 
und  in  dem  Aufwärtsschieben  des  Kopfes 
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oder  des  ober-n  Theils  des  Rumpfes,  da- 
mit hierdurch  die  untern  Extremitäten  sich 
herabbiegen. 

§•  4 » 5- 

Sio  ist  entweder  unnothig  oder  oluio  Gefahi  ' 
un  ausführlich. 


Ist  das  Wasser  noch  nicht  abgelaufen, 
so  ist  diese  Verrichtung  völlig  unnothig, 
weil  die  in  dem  Wasser  gleichsam  schwim- 
mende Frucht  sich  leicht  umwenden  läfst, 
wenn  man  die  Füfse  hat;  doch  sobald  ein 
grofser  Theil  Wassers  bereits  abgelaufen  ist, 
wird  sie  unmöglich,  weil  die  Gebärmutter  in 
diesem  Falle  um  jede  besondere  Oberfläche 
des  Kopfes  des  Kindes  eben,  als  um  so  viel 
verschiedene  Körper  sich  zusammenzieht; 
so  dafs  man  den  Kopf  und  den  ohern 
Theil  des  Rumpfes  entweder  durchaus 
nicht, oder  nicht  anders  als  mit  vieler  Gewalt 
in  diesem  zusammengezogenen  Eingeweide 
heraufführen  würde  können.  Und  eine  sol- 
che Gewalt  mui’s  noth wendig  das  Kind 
oder  die  Mutter  verletzen,  auf  welche  Zu- 
fälle der  Entzündung,  Zerreissungen  u.  s.  w. 
erfolgen  müssen. 


I 


V 
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§•  4 1 6. 


Nicht«  destuwroiiger  ist  das  Wegschieben  irgend 
exnes  Thciles  der  Frucht  bisweilen  notliwendig. 

*r  1 i 

l 4 

Verwerfen  wir  gleich  die  Vorbereitung, 
So  bekennen  wir  dennoch,  dafs  man  sich 
bisweilen  in  der  unvermeidlichen  Noth- 
wendigkeit  befinden  könne,  versuchen  zu 
müssen,  denjenigen  Theil  der  Frucht,  wel- 
cher der  freyen  Bewegung  der  operirenden 
Hand  hinderlich  ist,  einigermafsen  wegzu- 
schieben, damit  sie  zur  Operation  mehr 
Kaum  bekomme.  Ein  wenig  Erfahrung 
kann  Jedem  von  dieser  Wahrheit  völlig 
überzeugen.  Es  findet  aber  ein  wesentli- 
cher Unterschied  statt  zwischen  der  Un- 
ternehmung bey  einem  etwanigen  Herauf- 
schieben und  der  Verrichtung  der  Vorbe- 
reitung selbst.  In  dem  ersten  Falle  ge- 
schieht das  Umdrehen  der  Frucht  in  der 
That  während  des  Herausführens  der  un- 
tern Extremitäten,  da  die  Begünstiger  der 
Vorbereitung  zur  Absicht  haben, durch 
die  Vorbereitung  selbst  die  Frucht  so  zu 
wenden,  dafs  man  hernach  nichts  anders 
als  das  Abhohlen  der  Fiifse  von  der  schon 
gewendeten  Frucht  soll  zu  verrichten  ha- 
ben. Dieses  Wenden  nun  ist  ,es,  welches 
so  eben  (aus  genannten  Gründen)  entwe- 
der für  unnütz  oder  unmöglich  erklärt 
wurde. 
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§.  4 r7« 

Ks  ist  nicht  selten,  dafs  man  die  Wen- 
dung der  Frucht  auf  keine  andere  Art,  als 
durch  die  zusammengesetzte  Operation  und 
gleichzeitige  Operation  der  heraufschieben- 
den Lageveränderung  des  Kumpfes,  und  des 
J-Ierausziehens  der  Fi’ifse  verrichten  kann, 
wenn  nämlich  , nachdem  man  die  Füfse 
erreicht  hat,  dennoch  nicht  die  Absicht, 
um  sie  abzuhohlen,  glucken  will,  wegen 
der  Zusammenziehung  der  Gebärmutter, 
ln  diesem  Falle  wird  man  allein  vermittelst 
der  zusammengesetzten  Operation  der  her- 
aufschiebenden Lageveränderung  mit  der 
einen  und  der  lierausfiibrenden  Bewegung 
mit  der  andern  Hand,  seine  Absicht  errei- 
chen können. 


§.  4 * S- 

i 

Richtung  der  Hand , welche  die  hcrau/schiebende 
Bewegung  verrichtet. 

Bey  dieser  heraufschiebenden  Lagever- 
änderung m u fs  man  sorgen  , nicht  allein* 
dafs  dieselbe  aufwärts  geschehe,  sondern 
auch,  dafs  die  Richtung  der  operirendeu 
Hand  (wenn  man  mit  derselben  den  Ge- 
bärmuttergrund erreichen  will)  vollkom- 
men mit  der  vorwärts  schrägen  Richtung 
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der  Axe  der  Gebärmutter  auf  die  Axe  des 
Beckens,  übereinstimrnen. 

I 

s t - • 

$•  4*9- 

Die  überzvrerglicgende  Frucht  kann  in  verschiede- 
nen  Richtungen  sich  anbieten. 

Die  Frucht  kann  entweder  die  vordere, 
oder  die  hintere,  oder  eine  der  Seitenooer- 
flächen  ari  die  obere  Oeffnung  an  bieten. 
Dieses  sind  auch  in  der  Thgt  die  vier 
Oberflächen,  welche,  der  übelgestellte  Kopf 
‘anbieten  kann.  Hierbey  kann  der  Schei- 
tel hinzugefügt  werden,  als  die  fünfte  Ober- 
fläche. 'Wenn  nun  eine  von  diesen  vier 
Oberflächen  des  Rumpfes  an  die  obere 
Oeffnung  sich  anbietet,  so  sagt  man,  dafs 
die  Frucht  überzwerg  liege.  Diese  Vor- 
stellung ist  aber  alsdann  nur  richtig,  wenn 
man  hierbey  ihre  elliptische  Gestalt  aus 
dem  Auge  verliert ; denn  während  der 
Schwangerschaft  wird  die  Frucht  mecha- 
nisch von  dem  Drücken  des  Schaafswas- 
sers  in  die  möglichst  kleinste  Gestalt  (welche 
ihrer  Structur  zufolge,  die  eyrund  ist ) zu- 
sammengedrückt, und  die  weitere  Ausdeh- 
nung derselben  durch  die  Muskelfasern  der 
Gebärmutter  verhindert.  Die  Erfahrung 
jTehrt  indessen,  dafs  diese  eyrunde  Gestalt 
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bey  cler  sogenannten  Querlage  der  Frucht 
ansehnlich  verschieden  seyn  könne. 

• 

Die  eyrunde  Gestalt  kann  erstens, 
und  dieses  ist  gewöhnlich  , vollkommen 
seyn,  wenn  nämlich  das  Kinn  gegen  die 
Brust  und  die  Kniee  aufwärts  nach  dem 
Unterleibe  gerichtet  sind;  oder  zwevtens 
unvollkommen , wenn  das  Kinn  von  der 
Brust  entfernt,  der  Kopf  rückwärts  und 
die  Füfse  hinterwärts  gebogen  mit  den  Fer- 
sen gegen  die  Schenkelbeme  stehen;  und 
endlich  drittens  zum  Theil  vollkommen, 
wenn  das  Kinn  zwar  auf  der  Brust  liegt, 
die  Füfse  aber  hinterwärts  gekehrt  sind  $ 
oder  wenn  bey  nach  dem  Unterlcibe  an- 
gezogenen Kniee  der  Kopf  rückwärts  über- 
schlägt. 


§.  4-°« 

Zureichende  Gründe  von  der  Richtung,  welche  die 
lland  halten  muis. 

Die  zusammengesetzte  Betrachtung  die- 
ser verschiedenen  Einrichtungen  der  ev» 
runden  Gestalt  und  der  vier  Oberflächen, 
welche  der- Rumpf  anbieten  kann,  enthält 
den  zureichenden  Grund  der  verschiede- 
nen Richtungen,  welche  man  mit  der  Han  1 
zu  halten  hat,  um  die  einzige  Hauptabsicht 
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— — das  Leiten  c?er  Füfse  in  die  Diagonal 
der  obern  Oeffnung  — zu  erreichen. 

§.  42  r* 

Und  warum  nun  die  eine  um  die  andere  Hand  ein- 
gebracht werden  muts. 

Aus  dieser  zusammengesetzten  Betrach- 
tung ergiebt  sich  sogleich,  dals  es  nicht 
gleichgültig  sey,  welche  Hand  man  zuerst 
einbringt,  um  die  Füfse  zu  erreichen. 

§.  432. 

V91,  Schriften  über  das  Einbringen  der  rechten 
oder  linken  Hand. 

Als  wir  (§.  die  sogenannte  Vorbe- 
reitung, durch  welche  man  zur  Absicht 
hat,  die  Frucht  durch  das  Wegschieben  des 
Kopfes  und  des  obern  Theils  des  Rumpfes 
zu  wenden,  verwarfen,  bemerkten  wir  ($. 
416.)  zugleich,  dafs  man,  um  Raum  zu  be- 
kommen, die  Füfse  zu  erreichen,  biswei- 
len mit  gutem  Erfolge  den  Kopf  oder  den 
Obern  Theil  des  Rumpfes  einigermafsen 
verschieben  könnte.  Es  spricht  von  selbst, 
dafs  man,  um  dieses  zu  erlangen,  diejenige 
Hand,  welche  mit  dem  Kopfe  auf  dersel- 
ben Seite  sich  befindet,  erbringen  müsse. 
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Jetzt  wollen  wir  die  Fülle  anzeigenj  in 
welchen  man  die  Fiifse  mit  derselben 
Hand,  mit  welcher  man  das  Heraufschie- 
ben verrichtet  hat,  zu  erreichen  sich  be- 
mühen mufs,  und  diejenigen,  in  welchen 
inan  die  andere  gebrauchen  nnifs;  oder 
(was  dasselbe  ist,  wenn  man  genanntes  Her- 
aufschieben nicht  nüthig  hat)  diejenigen 
Fälle,  worin  man  die  auf  derselben  Seite  des 
Kopfes  sich  befindende  Hand  anwenden 
müsse,  oder  diejenige,  welche  auf  der  ge- 
genüberstehenden  Seite  sich  befindet. 

* 

§•  423. 

Wir  werden  hierbey  nicht  aus  dem 
Auge  verlieren,  dafs  die  Frucht  sich  an- 
bieten kann  1)  mit  der  hintern,  2) 
mit  der  vordem,  oder  3]  mit  einer 
ihrer  Sei  t efn  o b er  f i ä c h e n ; und  in  je- 
der dieser  Stellungen  auf  eine  der  vier 

folgenden  Weisen : 

• . . ' ; . ; , n 

A.  Mit  dem  Kinne  gegen  die  Brust  und 
die  Kniee  gegen  das  Unterleib. 

ß.  Mit  dem  Kopfe  vorwärts  und  mit  den 
Knieen  gegen  das  Unterleib. 

r~  ..  .1.7  1 

C Mit  dem  Kinne  gegen  die  Brust, 
die  Külse  rückwärts,  mit  den  Ferse» 
gegen  die  Schenkel. 


D.  Der  Kopf  uncl  die  Füfse  rückwärts 
mit  den  Fersen  gegen  die  Schenkel. 

Das  Einbringen  der  dem  Kopfe  sclirüg- 
übers teilenden  Hand. 

§•  4*4- 

Dis  Einbringen  der  sclirägüberstelienden  Hand* 
wenn  der  Rumpf  seine  hintere  Oberfläche 
anbietet. 

Wenn  der  Kopf  oder  Rumpf  seine  hin- 
tere Oberfläche  an  bietet  und  die  an  das 
Unterleib  angezogene  Kniee  (A  oder  B) 
gegen  die  hintere  Gebärmutterwand  liegen  j 
so  wird  man  um  die  Füfse  zu  erreichen, 
die  Hand,  welche  das  Heraufschieben  des 
Kopfes  oder  des  obern  Theiles  des  Rum- 
pfes verrichtete,  herapsziehen  müssen, 
und  sie  durch  die  . andere  Hand,  welche 
auf  der  dem  Kopfe  gegenüberstehenden 
Seite  sich  befindet,  ablösen. 

Der  zureichende  Grund  von  dem  Eiri- 
„führen  der  schrägüberstehenden  Hand  ist, 
weil  man  dieselbe  zur  Erweichung  der 
Füfse  an  der  vordem  Seile  der  b rucht, 
und  folglich  hinter  die  Frücht,  und  beson- 
ders (so  viel  möglich)  hinter  den  untern 
Theil  des  Rumpfes  — d.  i.  hinter  den 
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Theil  cler  Frucht,  welcher  dem  Kopfe  ge- 
genübersteht — mufs  einzubriogen  trach- 
ten.* In  diesem  Falle  geschieht  die  Ope- 
ration zwischen  der  Frucht  lind  der  hin- 
tern Gebarmutterwand ; so  dafs  alsdann 

die  Geburt  in  C verändert  werde. 

% * 

J 

* 

§•  425.' 

Das  Einbringen  derselben  Hand,  wenn  der 
Rumpf  die  vordere  Oberfläche  anbietet. 

Wenn  die  Frucht  die  vordere  Oberflä- 
che anbietet  und  die  Füfse  rückwärts  ge- 
gen die  Schenkel  gebogen  sind  (C  oder  D) 
so  geschieht  die  Operation  ebenfalls  zwi- 
schen der  Frucht  und  der  hintern  innern 
Gebärmutterwand.  Auch  hier  mufs  man 
diejenige  Hand,  wrelche  der  gegenüberste- 
henden Seite  des  Kopfes  entspricht  j er- 
bringen, um  zu  den  Füfsen  zu  kommen, 
weil  man  sie  hinter  den  untern  Theil  des 
Kumpfes,  woselbst  die  rückwärts  gebotene 
Filfee  liegen,  einhringen  mufs,  und  folg- 
lich vorbey  dem  Theil  der  Frucht,  der  dem 
Kopfe  gegenübersteht.  In  diesem  Falle 
wird  die  Gehurt  in  D verändert.  *)  Wenn 

*)  Man  kann  eben  so  leicht  in  diesem  Falle  die 
Geburt  in  C verändern;  welches  in  jeder  Rück, 
sicht  auch  vortheilhafter  ist. 

Der  Ueber*. 
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daher  bey  dieser  Lage  die  heraufschieben- 
de Bewegung  hat  vorausgeschickt  werden 
müssen,  so  begreift  inan  von  selbst,  dais 
(zur  Erreichung  der  Füfse)  die  Hand, 
welche  das  Heraufschieben  verrichtet  hat, 
herausgezoiien  und  von  der  andern  abge- 
löst werden  müsse. 

i * • * 

Das  Einbringen  der  Hand,  welche  auf 
derselben  Seite  des  Kopjes  sich  befindet. 

t . 

§•  420- 

3)as  Einbringen  der  Hand,  welche  auf  dersel- 
ben Seite  des  Kopfes  sich  befindet,  wenn  der 
Rumpf  die  vordere  oder  hintere  Oberfiaclie 
, anbietet. 

t 

In  den  Fällen,  worin  der  Rumpf  die 
hintere  Oberfläche  anbietet  und  die  fufse 
rückwärts  gebogen  sind,  (C  oder  D) 
so  dafs  die  Geburt  in  C,  verändert  werden 
müsse;  — oder  auch,  wenn  der  Rump 
die  vordere  Oberfläche  anbietet  und  die 
Kniee  an  das  Unterleib  angezogen  sind 
(A  oder  ß),  so  dafs  die  Geburt  in  U ; 


•)  . n1 nach  lol^nbbo! 

"endj  Anfango  mehr  als-den  untern 

an2ieht*  Anm.  d.  Übers. 
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verändert  werden  müsse;  — so  wird  man 
die  Fiifse  mit  derjenigen  Hand  abholden 
können,  welche  der  Seite  entspricht,  in 
welcher  der  Kopf  lag , und  mit  welcher 
man  das  Heraufschieben  verrichtete;  weil 
man  in  diesen  Fällen  nicht  nöthig  hat,  die 
Hand  hinter  den  untern  Theil  des  Rum- 
pfes und  folglich  nicht  an  die  gegenüber- 
stehende Seite  des  Kopfes  ein/ufiihren,  da 
im  Gegentheil  die  Füfse  in  diesem  Falle 
wegen  der  eyrunden  Gestalt  der  Frucht 
nicht  selten  in  der  Nähe  des  Kopfes  lie- 
gen. In  diesen  Lagen  geschieht  die  Ope- 
ration zwischen  der  Frucht  und  der  vor- 
dem Oberfläche  der  Gebärmutter. 


§•  427- 

Wonn  die  Seitenoberfläclia  des  Rumpfes  sich  anbie- 
tet,  mufs  nun  die  Hand,  welche  auf  der  dem  Kopfe 
gegenüberstellenden  Seite  sich  befindet  , ein- 
gebracht Werden 

Wenn  der  Rümpf  eine  seiner  Seiten- 
öberflächeil  anbietet;  so  wird,  es  falle  ein 
Arm  vor  oder  nicht,  die  Operation  im- 
mer dieselbe  bleiben. 

Bey  dem  Anbieten  der  Seitenoberflä- 
che,  wird  der  Rücken  gegen  der  vordem 
oder  hintern  Oberfläche  der  Gebärmutter 
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liegen.  Wenn  der  Rücken  vorwärts  und 
die  Kniee  gegen  den  Unterleib  (A  oder  B) 
und  wenn  der  Unterleib  vorwärts,  und 
die  Füfse  rückwärts  zurückgebogen  sind 
(CoderD);  so  werden  die  Füfse  mit  der 
Hand,  welche  der  gegenüber  ste- 
ll enden  Seite  des  Kopfes  ent- 
spricht, gehöhlt  werden,  weil  in  beiden 
Fällen  die  Hand  den  untern  T,heil  des 
Rumpfes  vorbey,  und  folglich  an  die  Seite, 
welche  dem  Kopfe  gegenüberstehet,  einge- 
bracht werden  mufs. 

Und  nun  die  Hand  , welche  mit  dem  Kopf« 
auf  derselben  Seite  sich  befindet. 

Wenn  aber  bey  dem  Anbieten  der 
Seitenoberfläche  der  Unterleib  vorwärts 
und  die  Kniee  gegen  den  Unterleib  (A 
und  B)  oder  auch  der  Rücken  nach  vorne 
und  die  Füfse  rückwärts  mit  den  Fersen 
gegen  die  Schenkel  gebogen  sind;  so  wird 
man  im  Gegentheil  mit  der  Hand,  wel- 
che mit  dem  Kopfe  auf  derselben 
Seite  sich  befindet,  die  Füfse  aufsu- 
eben:  weil  in  diesen  zwey  letzten  Fällen 

die  Füfse  wegen  der  eyrunden  Form  der 
Frucht  in  der  Nachbarschaft  des  Kopfes 
liegen. 


I 
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* * ; 

§.  428* 


Wenn  bey  einem  schlecht  gestellten  Kopfe  die 
Wendung  verrichtet  werden  mufs  ; so  mufs  man 
gewöhnlich  die  Hand  von  deijenigen  Seite,  an 
welcher  der  Kopf  liegt  , einbringen. 


Wenn  man  das  Kind  in  einem  von  den- 
jenigen Fällen,  in  welchen  der  Kopf  sich 
so  anbietet,  dafs  es  möglich  ist,  ihm  eine 
verbesserte  Stellung  7.u  geben  , wenden 
mufs;  so  kann  der  Geburtshelfer,  wenn 
die  Axe  der  Frucht  in  die  Axe  des  Bek- 
kens  fällt  (welches  dennoch  sehr  selten 
ist),  sich  der  einen  oder  andern  Hand  nach 
Belieben  bedienen.  Man  begreift  aber 
leicht,  dafs,  wenn  die  Axe  der  Frucht 
eine  schräge  Richtung  auf  die  Axe  des 
Beckens  hat  (welches  wegen  der  natürli- 
chen schiefen  Lage  der  Gebärmutter  ge- 
wöhnlich statt  findet)  die  Hand,  welche 
mit  der  Seite  libereinkommt  nach  welcher 
der  Rumpf  neigt,  d.  i.  welche  der  Stellung 
des  Kopfes  schräg  überstellt,  eingeführt 
werden  müsse* 


§•  429. 

Bey  der  Wendung  niuls  die  Hand  gewöhnlich  an 
der  vorder«  Seite  der  Frncht  operiren. 

Wir  haben  nun  bestimmt,  welche  Hand 
man  nach  den  verschiedenen  Lagen  der 

Z 2 


Fruclit  gebrauchen  mufs,  nämlich  entwe- 
der die  von  derselben  Seite,  wo  der  Kopf 
liegt,  oder  aber  die  der  schrägüberstehen- 
den Seite.  Es  ist  aber  auch  leicht  einzu- 
sehen, dafs  die  Hand  allezeit  an  der  vor- 
dem Seite  der  Frucht  operiren  müsse;  die- 
jenigen Fälle  allein  ausgenommen,  in  wel- 
chen die  Füfse  rückwärts  mit  den  Fersen 
gegen  die  Schenkel  liegen. 

§•  43°« 

Es  ist  nicht  selten  unmöglich , regelmäfsig 
zu  operiren, 

• 'S 

Es  ist  zu  bedauren  , dafs  die  stark  zu- 
sammengedrückte Flucht  und  die  heftige 
Zusammenziehung  der  Gebärmutter  um 
dieselbe,  so  oft  Ursache  des  grofsen  Wi- 
derstandes sind  , welche  die  operirende 
Hand  antrifft,  ehe  sie  diese  Regel  beobach- 
ten könne,  so  dafs  sie  (grüfstentheils  im 
Anfänge)  nur  dahin  gebracht  werden  kann, 
woselbst  sie  den  meisten  Raum  findet.  Eine 
geübte  Hand  wird  nichtsdestoweniger  ge- 
nannte Regel  so  viel  möglich  befolgen,  und, 
£0  lange  dieses  unmöglich  ist,  alle  mögli- 
che Mühe  anwenden,  um  vermittelst  eines 
kunstmäfsjgen  Verschiebens  Platz  zu  machen, 
um  zu  den  Füfsen  auf  eine  regelmäßige 
Weise  zn  kommen. 
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§.  43*- 

Richtung  der  operirenden  Hand. 


Man  mufs  ausserdem  sorgen,  dafs  bey  al- 
len Wendungen  die  Hand  mit  der  krummen 
Linie,  welche  den  Lauf  der  Frucht  durch 
das  Becken  bestimmt , und  welche  schon 
mehrmalen  beschrieben  ist , vollkommen 
Übereinkommen.  Die  Hand  mufs  folglich 
über  der  gebuhlten  Oberfläche  des  Dam- 
mes, und  der  Ausspannung  der  Kreutz- 
und  Sitzbeinbänder  herabwärts  bis  auf  den 
Boden  des  Beckens  gebracht  werden;  von 
da  mufs  dieselbe  längs  der  Höhlung  des 
Kreutzbeins  in  einer  Richtung,  welche  der 
Axe  des  Beckens  entspricht,  heraufsteigen, 
und  endlich  der  vorwärts  schrägen  Rich- 
tung von  der  Axe  der  Gebärmutter  zufolge 
aufwärts  und  schräg  vorwärts  bis  gegen 
die  innere  Oberfläche  dieses  Eingeweides 
eingebracht  werden. 


§•  43*- 

Richtung  in  welcher  die  Frucht  mul»  abge- 
liohlt  werden-. 

Man  mufs  sich  besonders  bemühen, 
die  Frucht  diesem  Laufe  zufolge  , abzu- 
liohlen.  Man  mufs  daher  die  Füfse  vor 
allen  Dingen  in  den  schrägen  Durchines- 
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ser  der  obern  Oeffnung  bringen,  und  die 
ersten  Versuche  zum  AbhohJen  in  einer 
Richtung,  welche  mit  dieser  Diagonal  über- 
einkommt, veranstalten;  denn  hierdurch 
bekommen  die  untern  Extremitäten  die- 
selbe Richtung,  welche  der  Rumpf  hat. 

Diese  Vorschrift  ist  in  der  That  (um 
jede  Beleidigung  der  Wirbelbeine  zu  ver- 
hüten) sehr  wichtig;  ja  hierdurch  wird 
einigtrmafsen  die  Gefahr,  welche  sonst  ent- 
stehen könnte,  wenn  man  sich  in  der 
unumgänglichen  Nothwendigkeit  befände, 
die  Frucht  bey  einer  der  untern  Extremi- 
täten abzuhohlen,  vermindert.  Denn  es 
ist  eine  Operation,  welche  ausserdem  (wenn 
sie  wegen  der  allzustarken  Zusammen- 
drückung des  ganzen  Volumens  der  Frucht, 
im  Falle  das  Wasser  gäbzlich  abgelaufen, 
wäre,  von  unumgänglicher  Nothwendig- 
keit seyn  möchte)  wegen  der  gezwunge- 
nen Haltung  der  Frucht  und  der  Gefahr 
einer  Luxation  die  gröfste  Vorsicht  er- 
fordert, 

I 

§.  43  3?  . 

\ 

In  welcl'em  Falle  man  an  den  einen  Fufs 
einen  Band  anlegen  roufs. 

Findet  man  grofse  Mühe  den  z w e y? 
tep  Fufs  zu  erreichen,  so  ist  es 
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von  grofsen  Nutzen,  an  den  ersten 
ein  Band  anzulegen,  um  ihm  hierdurch 
wahrend  der  Operation  an  der  oberfi  Oeff- 
liung  zu  halten. 

§.  434* 

Das  Abholden  dev  Frucht  . wenn  die  Zehen 
oberwärts  sich  anbieten. 

Hat  man  beide  Ftif.se  erreicht  'und  in 
die  Diagonal  geführt,  so  wird  man  — iin 
Falle  die  Zehen  oberwärts  gerichtet  sind  — 
aus  den  in  $.  277.  ausführlich  angegebenen 
Gründen  keine  Mühe  anwenden,  um  sie 
nach  unten  zu  bringen  i inan  wird  viel- 
mehr die  Frucht  bis  aut  den  Kopf  in  D 
herabziehen  und  hierauf  die  Geburt  (nach 
§.  344  ) in  C verändern. 


§•  435. 


Die  spindelförmige  Bewegung  dev  abzuhohleudon 
Frucht. 


Man  wird  das  Herabsteigen  beider 
Fiifse  sowohl  als  das  des  untern  Theiles 


* ) Man  vergleiche  auch  die 
§.  276. 

A n in. 


Anmerkung 
d.  Üeb. 


zu 
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des  Rumpfes  befördern,  wenn  man,  so  viel 
möglich  , die  spindelförmige  Bewegung 
nachahmt,  bis  das  man  endlich,  so  bald 
die  Hüften  erreicht  werden  können,  die 
frucht  herab  wärts  nach  der  Axe  des 
Reckens  und  wieder  aufwärts  nach  der 
Höhlung  von  der  Ausspannung  der  Kreutz- 
urd  Sitzbeinbänder  und  des  Dammes  zu 
sich  ziehen  wird. 


§•  43<*. 

Die  drehende  Bewegung  wird  bey  dem  Ab- 
kohlen verworfen. 

Diese  zusammengesetzte  und  abwech- 
selnde Bewegung  herab  wärts  und  auf- 
wärts, entspricht  vollkommen  der  zusam- 
mengesetzten Lauf  >ahn  , in  welcher  die 
Frucht  in  dem  dritten  Zeiträume  der 
Entbindung  ausgetrieben  wird;  und  ist  jetzt 
gänzlich  streitig  mit  der  vorher  angegebe- 
nen drehenden  Bewegung. 


§•  437? 

Bequeme  Richtung  der  Frucht  um  die  Schul-, 
fern  zu  entwickeln. 

Nachdem  map  während  des  Abholi- 
lens  des  Rumpfes,  der  Nabelschnur  den 


möglichst  geräumigsten  Platz  angewiesen 
hat,  um  so  viel  möglich  zu  verhüten,  dafs 
sie  nicht  gedrückt  werde;  so  wird  man 
sich  zu  der  Entwickelung  der  Arme  hin- 
länglichen Raum  verschaffen,  wenn  man 
die  Frucht  auf  - und  seitwärts  nach  dem 
Schenkel  der  Mutter  führt;  — aufwärts 
wegen  des  in  die  Höhe  laufenden  'Dam- 
mes; — und  seitwärts,  damit  die  Rich- 
tung des  Rumpfes  mit  der  diagonalen  Lage, 
in  welcher  der  Kopf  sich  noch  befindet, 
übereinstiinme.  Im  Falle  der  zweite  Arm 
wegen  der  diagonalen  Lage  aufwärts  nach 
dem  Schaambeine  liegen  möchte;  so  mufis 
der  Rumpf  herab-  und  seitwärts  nach  dem 
gegenüberstehenden  Schenkel  der  Mutter 
gebracht  werden. 


§•  438. 

Beendigung  der  Geburt  bey  den  Ftifieu. 

Das  Mechanische  der  Geburt  wird  end- 
lich beendigt,  durch  das  Leiten  des  Kin- 
nes auf  die  Brust  und  das  Abhohlen  des 
Kopfes  in  seinen  kleinsten  Durchmessern 
durch  die  vortheilhaftesten  Durchmesser 
des  Beckens;  welches  ausführlich  (in 
342.)  erklärt  wurde. 
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Beweis. 

§•  ' 439- 

Die  ganze  Operation  der  Wendung  ist 
geschickt,  um  die  Geburt  in  eine  natür- 
liche zu  leiten,  da  wir  durch  dieselbe 
die  Lage  G oder  D erlangen,  welche  so 
wie  (in  §.  2ff  und  274.)  bewiesen  ist, 
für  natürliche  müssen  gehalten  werden. 


Beschlufs. 

§•  440- 

Das  Mechanische  der  natürlichen 
Geburt  ist  daher  auf  ein  allgemeines  Na- 
turgesetz zurückgeführt. 

I ' V • 

‘fDie  Uebereinkunft  nämlich 
„der  kleinsten  Durchmesser  des 
„Kopfes  mit  den  vortheilhafte- 
„sten  Durchmessern  des  Beckens. 

Nach  diesem  allgemeinen  Natur- 
gesetze müssen  alle  Operationen  der 
p Taktischen  Geburtshülfe,  — ent- 
weder völlig,  oder  doch  wenigstens  so 
viel  möglich  — stets  eingerichtet  werden. 
Und  es  ist  daher  unzweifelbar,  dafs  das 
Mechanische  sowohl  der  natürlichen  als 


der  nicht  natürlichen  Geburten,  vermit- 
telst dieser  Theorie  in  einem  allgemeinen 
Grundsatz  verfafst  sey,  und  dafs  hierdurch 
die  ganze  Gestalt  der  Kunst  auf  einen  ein- 
zigen Gesichtspunkt  gebracht,  und  auf  die 
möglichste  Weise  vereinfacht  sey. 

§.  44i- 

4 

Ausserdem  glauben  w;r  zu  den  Grund- 
sätzen der  Kunst  beygefiigt  zu  haben. 

a)  Die  Theorie  und  Erklärung  des  Ein- 
dringens des  schrägsenkrechten  Durchmes- 
sers des  Kopfes  in  die  obere  Oeffnung  in 
dein  ersten  Zeiträume  der  Arbeit, 

\ 

b)  Die  Erklärung  des  zusammengesetz- 
ten Laufes,  wodurch  die  spindelförmige 
Bewegung  des  Kopfes  in  dem  zweyten 
Zeiträume  geschieht,  welche  Bewegung 
einer  Richtung  gehorsamt,  die  zusammen- 
gesetzt ist,  aus  der  geradliuigten  Richtung 
der  abtreibenden  Wehen  und  der  krumin- 
linigten  der  Höhlung  des  Beckens..  Ferner 

c)  in  dem  dritten  Zeiträume  die 
Erklärung  der  zusammengesetzten  Bewe- 
gung, wodurch  der  Kopf  ausgetrieben  wird; 
welche  eine  Richtung  befolgt,  zusammenge- 
setzt aus  der  unterwärts  geradlinigten  Rieh- 
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tung  der  abtreibenden  Wehen  und  der 
aufwärts  krummlinigten  Richtung  der  ge- 
höhlten Fläche  von  der  Ausspannung  der 
Kreutz-  und  Sitzbeinbänder  und  des  Dam- 
mes. Endlich 

d)  hoffen  wir  durch  das  Beweisen  der 
bestehenden  Naturgesetze,  nach  welchen 
der  Kopf  in  einer  bestimmten  Laufbahn 
von  der  Natur  ausgetrieben  wird,  und 
überdies  auch  durch  die  Kunst  ahgehohlt 
werden  müsse,  die  theoretische  ugd 
praktische  Geburtshülfe  auf  die  mög- 
lichst höchste  Stufe  der  mathematischen 
Gewifsheit  gebracht  zu  haben! 
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Druckfehler» 


Seite 

2 

Zeile 

6 

von  oben  "Rüstung  1.  Richtung. 

4 

— 

26 

, 

Heilbarkeit  1.  Reitzbarkeir. 

- 

15 

16 

— 

viele  1.  wir. 

— 

*8 

— 

5 

. 

dadurcheigenc  1.  dadurch, 
durch  eigene. 

— 

21 

»9 

— ■ — 

um  wieder  1.  nun  wieder. 

— 

57 

^ 

4 

— 

die  1.  das  ist. 

— 

58 

— 

12 

. 

Kentzbeine  1.  Kreutzbeine. 

— 

39 

— 

16 

— 

in  die  1.  in  der. 

44 

— 

5 

von  unten  einigermaassen  1.  eini- 
ger mafsen. 

=— 

4C 

— 

8 

— — 

möglichste  1.  möglichst- 
beste. 

— 

49 

— 

>3 

V-  0» 

müssen  1.  muTe. 

N 

51 

“ 

2 

V.  u. 

kommen  müssen  1.  kom- 
men, müssen. 

»— 

52 

— 

3 

T.  O. 

zu  dem  1.  bey  dem. 

— 

6o 

— 

7 



der  andere  1.  die  andere. 

— 

6i 

— 

8 

— 

pe/ürtt  1.  peli'is. 

70 

— 

11 

V.  u. 

sacro  - isrhialica  1.  sacro- 
ischiatica. 

_ 

71 

* i» 

4 

- 

eindringen  1.  eindringt. 

— , - 

74 

- - 

1 

V.  0. 

werde  1.  würde. 

— 

75 

— 

*5 

eingefallen  1.  einzufallen. 

— 

76 

— 

2 



ablaufen  1.  anlaufen- 

— 

77 

— 

7 

-- 

dessent  1.  descend. 

— 

77 

— 

11 

— 

zu  begegnete  1.  begegnete. 

— 

79 

— 

1 

toujou  r 1.  toujours. 

— 

79 

— 

9 

V.  u. 

Geburtsnnitter'  k.  Gebar-- 

mutter« 


t 


S.  79 
— 8« 

— 80 

— 87 

— 87 

— 93 


z.  4 

— 9 

— 4 

— *3 

— 3 

— 6 


— 99 

— 99 

— 103 

— »05 

— 104 

— 1*5 

— 114 

— ll7 

— 1*8 

— 120 


— 10 

— 1 

— 5 

— 9 

— 11 

— XX 

— 4 

— 5 

— 3 

— 3 


von  unten  Gattung  I.  Stellung, 
von  oben  von  1.  auf. 
von  unten  einigermaasacn  1.  ciniger- 
maafsen. 

zureichend  1.  unzureichend. 

. welchem  I.  welchen. 

Oeffnung  kommen  1.  Oeff- 

nung  an  die  untere  Oeff- 
nung zu  kommen. 

von  oben  liege,  au  1.  liege,  wie  so. 
von  unten  (§.  g.y  1.  (§.  99.) 
von  oben  den  untern  1.  der  untere. 

Schenkel  1.  Scheitel. 

— — herabsteigen  1.  herabsteige, 
von  unten  die  Körper  1.  Körper. 

von  dieser  1.  an  dieacr. 

überhatten  1.  überhalten. 

von  oben  wenn  1.  bey  welchen. 
beginnen  1.  beginne. 


\ 


t 
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rY  ach  gekommene  Druckfehler. 


S.  XI r.  Z.  7 von  oben  wäre  1.  wären. 

— i^7  — 3 — — Anweisung  1.  Abweichung. 

— 147  — 15  — — möglichste  1.  möglich. 

— ,/fg  _ q — — Richtung  1.  Richtscluiur. 

— 149  — 6 — — Kunst  I.  Frucht. 

— 14g  — n von  unten  vordorn  1.  vordere. 

— 151  — 6 — — er  nur  in  1.  er  in. 

— 151  — 3 — — gedrängter  l.  gedrängt. 

_ igg  — 6 — — überkani  1.  übereinkani. 

— iQ(j  — 7 von  oben  glatte  1.  platte. 

— 196  — 14  — — gesponnen  1.  gespannt. 

— 1 99  — g von  unten  passen  1.  fass  .n. 

— 205  — 7 von  oben  nichtige  1.  richtige. 

— 241  — 5 von  unten  dieses  1.  dieser. 

— 254  — 4 von  °ben  gesponnene  1.  gespannte. 

— 255  — 2 von  unten  Vorsicht  1.  Vorschrift. 

— a75  — 11  — — Ilaifptgri/T  1.  Handgriff. 

— 295  — 9 — — Hocnbeine  1.  Jochbeine. 

— 29b  — 10  von  oben  umgekcht  1.  urnkelirt. 

— 298  — 9 — — Operation  1.  Operationen. 

— 5°4  — 5 von  unten  Kopf  der  1.  Kopf  mit  der. 

— 5'9  — 10  von  oben  unserschieden  1.  verschie- 

den. 

— 358  — J5  — — uitseyding  1.  uitsnyding. 

— 545  — 3 — — lierabbiegen  1.  herabbege- 

ben. 
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